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Vorwort 



Vorliegende Arbeit hat ursprünglich der philos. Fakultät 
der Universität Halle-Wittenberg als Dissertation vorgelegen 
und ist in ihrem ersten Teile (p. 1 — 40) als solche erschienen. Ich 
bedaure, dass v^egen notv^endiger Beschleunigung des Druckes 
in diesem ersten Teil mehr Inkonsequenzen und Versehen stehen 
geblieben sind als mir lieb ist. So steht die Schreibung Jäcüt 
mit meinen sonstigen (der Gewohnheit der DMGr angepassten) 
Transscription nicht im Einklang. Auf den folgenden Bogen 
ist sie geändert. Besser wäre es auch gewesen, wenn ich *Ain 
am Anfang des Wortes immer bezeichnet hätte : jetzt fehlt die 
Consequenz. Dem Leser wird noch Anderes aufstossen. Ich 
will Derartiges nicht entschuldigen, hoffe aber, dass Irrtümer 
nicht dadurch veranlasst werden. Die Citate konnte ich nicht 
mehr aUe nachprüfen, da mir die betreffenden Werke fehlten. 
Soweit es mir möglich war, habe ich es gethan und hoffe, dass 
nicht allzuviel Fehler sich eingeschlichen haben. 

Sollte ich einmal vergessen haben einen Namen zu eitleren, 
wo er citiert sein sollte, so bitte ich das zu entschuldigen; es 
ist nur aus Unkenntnis oder Versehen geschehen. Es liegt mir 
völlig fern, fremdes Eigentum mir anzueignen. Es ist mir 
indes eine Pflicht der Dankbarkeit und Verehrung des Verhält- 
nisses zu gedenken, in dem meine Arbeit zu Herrn Prof. Noel- 
deke steht. Sie basiert durchweg auf den Grundlagen, die N. 
gelegt hat. Davon legt ja auch äusserlich die vorliegende 
Arbeit Zeugnis ab : fast auf jeder Seite ist N.'s Name citiert. 
Vieles war durch ihn (besonders die Chronologie) so festgelegt, 
dass nichts oder wenig daran zu ändern war. Der Charakter 
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meiner Arbeit als einer zusammenfassenden brachte es mit sich, 
dass auch das aufgenommen werden musste, was anderswo be- 
reits genügend zur Darstellung gekommen war. Doch habe ich 
auch da selbstverständlich die Quellen eingesehen. Eine Einzel- 
heit möchte ich noch erwähnen: Die p. 23 Anm. angeführte 
Inschrift hat auch Noeldeke übersetzt und zwar nach Jäküt : 
ich übersetze nach Bekri, daher die kleinen Varianten. 

Die Anregung und freundlichste Förderung bei meiner Ar- 
beit erhielt ich durch meinen verehrten Lehrer Herrn Dr. 
Fischer (jetzt in Berlin); meinen herzlichen Dank ihm auch 
an dieser Stelle auszusprechen ist mir eine liebe Pflicht. Mein 
Dank gebührt auch Herrn Dr. Jacob und Dr. Meissner für 
freundl. Interesse und gelegentliche wertvolle Mitteilungen, so- 
wie Herrn Dr. Andreas für seine, leider nur noch in die 
Nachträge aufzunehmenden, Beiträge, die ich bitte nicht über- 
sehen zu wollen. Auch der Bibliothek der DMGr unter Leitung 
von Herrn Prof. Pischel bin ich für liberalstes Entgegen- 
kommen sehr verpflichtet. 

Ich bin mir der Mängel der Arbeit wohl bewusst und würde 
manches jetzt etwas anders fassen. Ich würde zufrieden sein, 
wenn es mir gelungen wäre, auch nur hier und da selbständig 
etwas zur Förderung der Aufgabe beigetragen zu haben. 

Wittenberg im September 1898. 

Der Verfasser. 
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Vorbemerkung. 



Die Quellencitate sind durchweg so gegeben, dass, wie ich 
hoffe immer zu erkennen ist, woher sie genommen sind. Wo 
ich sie nicht selbst eingesehen habe , ist das durch die Form 
des Citates angedeutet. Eine Reihe von Historikern sind oft 
nur mit Namen ohne Zahl citiert. In diesem Falle sind die 
betreffenden Abschnitte über die mulük al-yira gemeint und 
zwar: 

Abulfidä, historia anteislamica ed. Fleischer p. 120 ff. 
Hamza, Annales ed. Grottwald. Cp. VI p. 94 ff. 
Ja'^ubi, Annales ed. Houtsma p. 236 ff. 
Ibn Kutaiba, Kitäb al ma'ärif ed. Wüstenfeld p. 316 ff. 
Kitäb Mafätib al 'ulüm ed. van Vlooten p. 110 ff. 
Mas'üdi, Murug ad-dahab ed. Barbier de Meynard et Pavct de 
Courteille III p. 181 ff. 

Die Geographen , ausser Bekri und Jäcüt , welche in den 
Wüstenfeldschen Ausgaben benutzt sind, werden nach der Bi- 
bliotheca Geographorum arabicorum ed. de Goeje citiert (Bd. I: 
I^tahri. Bd. II: Ibn tJaukal. Bd. III: al Mukaddast. Bd. IV: 
Ibn Rosteh und Ja^l^Übi. Bd. V : Ibn al Fakih. Bd. VI : Ibn 
Hurdädbeh). 

Die „sechs Dichter" sind in Ahlwardt's Ausgabe benutzt 
und citiert, wenn nicht ausdrücklich etwas Anderes angegeben 
ist. Sonst sind die betreffenden Ausgaben genannt. 

Sothstein, Lahmiden. i 
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Die Abkürzungen für Zeitschriften sind die bekannten: 

ZDMGr = Zeitschrift der Deutschen Morgenland. Gesellschaft. 
W.Z.K.M. = Wiener Zeitschrift für Kunde des Morgenlandes. 
ZDPV = Zeitschrift des Deutschen Palästinavereins. 

Die arabischen und syrischen Citate undNamen 
sind durchweg übersetzt resp. transscribiert. 
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Einleitung. 

§1. 
Zur Litteratur. 

Die ersten Schriften über die Geschichte des kleinen Staates 
in Hira sind eigentlich keine selbständigen Darstellungen, son- 
dern beschränken sich darauf einen arabischen Text zu repro- 
duzieren, der eine Aufzählung der Ijirensischen Phylarchen ent- 
hält, vielleicht noch mit Benutzung sonst bekannter arabischer 
Quellen. Ausserarabische Quellen bleiben zunächst so gut wie 
ganz ausser Betracht. In dieser Weise enthält z. B. E d. P o- 
cock, Specimen historiae Arabum ed. J. White. Oxon. 1806 den 
Text der (arab.) Chronik des Abu-1-farag (Barhebraeus), über- 
setzt und erläutert hauptsächlich aus Abulfida, dessen Text 
de Sacy im Anhang herausgegeben und übersetzt hat. Ferner : 
J. L. Rasmussen, Historia praecipuorum Arabum regnorum re- 
rumque ab iis gestarum ante Islamismum. E codd. manusa\ arab, 
Biblioth. regiae Hauniens. etc. Hauniae 1817, enthaltend c. VI, 
Vllf IX, X der Chronik Hamza's aus Ispahän mit Noten, welche 
einem Reiske'schen Codex von Nuwairi's Encyclopaedie (speciell 
dem Abschnitt über die „Schlachttage und Treffen der Araber^ 
in der vorislamischen Zeit, welcher auf Ibn Kutaiba's so be- 
titelte Schrift zurückgeht) entnommen sind. Ausserdem hat er 
eine in der Kopenhagener Bibliothek handschriftlich vorhandene 
Abhandlung Reiske's (aus dem Jahre 1747) über die Geschichte 
der Araber vor Muhammed benutzt. 

In den auch hierhergehörigen j^Additamenta ad historiam 
Arabum ante Islamismum^ excerpta ex Ebn Nabatah^ Nuweirio at- 

l* 
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quetlbn Koteiba, Hauniae 1SJ21^ giebt Rasmussen besonders Aus- 
züge aus Ihn Nubata*s Kommentar zu Ibn Zaidün's Bisäla. 

Der erste, welcher die Geschichte des hirensischen Staates 
zum Gegenstand einer Monographie machte, scheint J. G.Eich- 
horn gewesen zu sein. Nachdem er bereits 1775 in den „3/o- 
immenta aiitiquissiwae hiaforioe Arahtim (Gothae 1775)^ den Text 
Ibn Kutaiba's über die hirensischen Könige aus dem Kitäb al 
ma'ärif gegeben hatte, verwirklichte er geraume Zeit später 
seinen Plan eines Kommentars zu diesem Text in einer beson- 
deren Arbeit, welche unter dem Titel: „fZefeer das Reich Hira, 
ein Kommentar zu Ebn Eothaihd's Vj^ elJU" in den „Fundgruben 
des Orients'^ II u. III (1812—13) erschien. Diese Arbeit ist in 
der That eine selbständige Monographie. Ibn Kutaiba*s Text, 
dessen Lücken nach Abulfida ergänzt sind, bildet den Faden, 
an den sich ausgedehnte Erörterungen anknüpfen. Wichtig ist 
Eichhorns Abhandlung vor allem dadurch , dass in ihr zuerst 
in umfassender Weise die Syrer (nach Assemani's Bibliotheca 
Orientalis) und Byzantiner, soweit sie zugänglich waren, benutzt 
sind. Neben manchen Irrtümern enthält E.'s Arbeit für ihre 
Zeit viel Gutes. 

In Er seh und Grub er' s Lexikon sv. Hira (der betref- 
fende Bd. ist 1831 erschienen) giebt H. Möller nach einigen 
Notizen über Hira und seine Geschichte eine kurze Aufzählung 
der hirens. Fürsten nach Hamza. Dabei giebt er vergleichs- 
weise die Zahlen Eichhornes und de Sacy's ; auf die Arbeit des 
letzteren {Hemoir sur divers evciwmats de Vhistoire des Arabes 
in Mem. de l'Acad. des Inscript. T. X. VIII; so citiert bei 
Eichhorn) weist auch Eichhorn hin. — Bereits früher hatte 
übrigens Assemani (Bibl. Or. IV 598 f.) eine unwichtige Auf- 
zählung der hirens. Fürsten gegeben, speciell seit Mundir III. 
(meist nach occidental. Quellen). 

In umfassenderer Weise behandelte dann wieder A. P. 
Caussin de Perceval unseren Gegenstand im 2. Bande 
seines : Essai sur Vhistoire des Arabes etc. Paris 1847. Wie 
Eichhorn benutzt auch er reichlich Syrer und Byzantiner ; bei 
weitem übertrifft er Eichhorn in der Heranziehung arabischer 
Quellen, der Historiker sowohl als auch besonders der aljbär 
al-^arab, speciell der Poetengeschichten, wie sie das ihm hand- 
schriftlich zur Verfügung stehende Kitäb al Agäni bot. C. de 
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P. ist der letzte und glänzendste Vertreter der alten tradi- 
tionalistischen Schule , welche den arabischen Quellen mit völ- 
ligem Vertrauen gegenübersteht und durch scharfsinnige Kom- 
bination ihrer Daten ein Gesamtbild zu gewinnen sucht, zu 
dessen Konstruktion erst in zweiter Linie ausserarabische Quel- 
len zu Hülfe gerufen werden. 

Beinahe umgekehrt wird das Verhältnis in der nun folgen- 
den Arbeit Noeldeke's in seiner: Geschichte der Perser und 
Araber zur Zeit der Sasaniden. Aus der arabischen Chronik des 
Tahati übersetet und mit ausführlichen Erläuterungen und Ergän- 
zungen versehen von Th. N , . Leyden 1879, Die hierherge- 
hörigen Ausführungen finden sich passim im Anschluss an Xa- 
bari's Text. In der Wertung der Quellen ist das Charakte- 
ristische bei ihm, dass die ausserarabischen (syr. u. byzant.) 
Quellen zuerst gehört werden, und die Glaubwürdigkeit der 
arabischen Angaben an ihnen sich ausweisen muss. Neu ist 
die Heranziehung von arabischen Dichtern, auch abgesehen von 
Dichtercitaten bei den Historikern. Der Schwerpunkt fällt bei 
Nöldeke auf die Festlegung der Chronologie. Aus diesem Grunde 
und aus der Anlehnung an den Text T^bari's erklärt sich, dass 
nicht alles und nicht mit gleichmässiger Ausführlickeit alles 
behandelt ist. Das hindert aber nicht, dass diese Darstellung 
N.'s zusammen mit der Behandlung des Verhältnisses der Lah- 
miden zu den Gassaniden in: „Die Ghassänischen Fürsten aus dem 
Hause Gafna (AbhandL der Berl, Acad, d, Wissensch. aus dem 
Jahre 1887. Berlin 1888) die Grundlage jeder weiteren Arbeit, 
auch der unseren bildet. Seine Wertung der Quellen wird 
massgebend bleiben; vor allem die Einführung der Dichter- 
stellen als einer neuen Quelle zeigt den Weg für die Folgezeit. 
Für die Chronologie müssen die ausserarabischen Quellen aus- 
schlaggebend bleiben, von den arabischen müssen die Dichter 
in den Vordergrund treten. Das erhellt auch, wenn wir kurz 
auf 

§2 
Die Quellen 

eingehen. Sie scheiden sich rein äusserlich in einheimische 
(arabische) und fremde. 
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a) Einheimische Quellen. Auf den ersten Blick scheint 
man da ja ausserordentlich gut bedient zu sein. Indes die 
Masse des Stoffes ist noch nie Garantie seiner Güte gewesen ; 
und dass dies für die Masse des traditionellen Materials in der 
arabischen vorislamischen Geschichte gilt, ist anerkannte That- 
sache. Es ist ja zu beachten, dass das bei Weitem überwie- 
gende Quantum der Klasse der sekundären oder abgelei- 
teten Quellen zuzuweisen ist. Eine kurze Vergegenwärti- 
gung ihres Charakters kann vor Ueberschätzung ihres Wertes 
behüten , wie sie noch Caussin de Perceval sich zu Schulden 
kommen liess. Schriftliche Quellen sind aus vorislamischer Zeit 
im Ganzen nicht zu erwarten, wenigstens nicht für die eigent- 
liche Geschichte des vorislamischen Arabertums. Die Autoren, 
denen wir die traditionelle Darstellung der Zeit der Gähilija 
verdanken, also vornehmlich die Historiker vom Schlage des 
Tabari etc. , sind gewiss im Wesentlichen treue Kompilatoren 
aus ihren Quellen. So bedauernswert es ist, dass man meist 
ihre Vorlagen nicht mehr besitzt, so wird doch dieses Unglück 
erträglicher durch die Gewissheit, dass man im Ganzen getreue 
Berichterstattung vor sich hat. Ihre Quellen sind nun aber 
die Genealogen des ersten und zweiten Jahrhunderts nach Mu- 
hammed. Sind sie glaubwürdig ? Der Umstand allein, dass sie 
zum guten Teil beträchtlich zeitlich den Ereignissen fem ste- 
hen, um die es sich handelt, ist nicht ausschlaggebend, wenig- 
stens nicht, soweit das 6. Jahrh. in Betracht kommt. Ist auch 
keine schriftliche Ueberlieferung vorhanden gewesen, so ist doch 
die Möglichkeit vorhanden, dass sie in guter Tradition standen. 
Hinsichtlich der eigentlichen Genealogie treten sie in die Fuss- 
tapfen der alten Dichter. Genealogische Ahnenreihen und ge- 
nealogische Begriffe sind vorhanden gewesen (JGoldziher, Mu- 
hammed. Studien I, 177 f. Nöldeke ZDMG 40, 178). Aber die 
Genealogen haben nicht einfach dieses Material aufgenommen 
und weiter tradiert, sondern sie haben es in ein systematisches 
Schema gebracht und dies mit Hülfe von Fiktionen (Goldz. 1. c. 
179 ff.). Kann nun schon das überkommene Material nicht ohne 
Weiteres Anspruch auf Glaubwürdigkeit machen (die Dichter 
standen im Dienst der mufähara ihres Stammes), so am aller- 
wenigsten die Systematik der Genealogen, welche den Geschichts- 
verlauf in ein starres Schema bringt (vgl. die Uebertragung 
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des Eassengegensatzes von Nord- und Südarabern in die vor- 
islamische Zeit, worüber später), ein Schema, das islamischen 
Theorieen seinen Ursprung verdankt. — Zum Gebiet der Ge- 
nealogen gehört indes nicht blos Konstruktion des Gerippes, 
sondern auch seine Ausfüllung mit Fleisch. Sie tradieren auch 
die ahbär al-'arab und was dazu gehört. Als „Depositäre der 
Geschichte und der Ueberlieferungen der arabischen Stämme^ 
(Goldziher I.e. 183) treten sie ebenfalls in die Nachfolge der 
alten Dichter. Die Dichter mussten diese Geschichten wissen, 
um in den Stammfehden durch mafähir oder matälib im Inter- 
esse ihres Stammes wirken zu können. Von Unparteilichkeit 
kann keine Rede sein, wo eine so praktische Tendenz vorliegt. 
So geeignet die ahbär al ^arab (die aijäm al 'arab und ihre 
'amtal mit den Veranlassungen) sind, für kulturhistorische und 
archäologische Zwecke ausgebeutet zu werden (auch mit Vor- 
sieht: G. Jacob, Altarab. Beduinenleben* XXX), als historische 
Quellen sind sie nicht ohne Weiteres zu verwerten. Nicht nur, 
dass die Genealogen ihre Stoffe bereits parteiisch gefärbt über- 
kamen, sie haben auch neue Erzählungen erfunden. Die Genea- 
logen knüpfen ihre Berichte zumeist an die Exegese alter Dich- 
terverse an. Vielfach aber stützen sie sich dabei nicht auf 
wirkliche Tradition, sondern konstruieren die Geschichte erst 
aus dem Gedicht oder aber erfinden die Geschichte überhaupt 
erst, um das Gedicht zu erklären (Goldziher Ic. 183 f.). Wäre 
überall zu erkennen, in welcher Weise ein Bericht entstanden 
ist, dann würden die ahbär immerhin eine nicht zu übersehende 
Quelle der altarabischen Geschichte sein. Solange man aber 
wesentlich auf subjective Eindrücke angewiesen ist und kein 
sicheres Kriterium besteht , ist äusserste Vorsicht geboten. 
Auf alle Fälle ist es ganz undenkbar, wesentlich auf Kombina- 
tion der Daten aus den ahbär (wie sie in Masse im Kitäb al 
agäni oder al Ikd al farid u. sonst vorliegen) das Gebäude der 
vorislamischen Geschichte zu gründen (in der Art von Caussin 
de Perceval). — Demnach ist der historische Wert der sekun- 
dären arabischen Quellen (wie sie durch die Chroniken, die 
Adabwerke und die Geographen zumeist repräsentiert werden) 
ein ziemlich geringer. Im Allgemeinen kann man den Kanon 
aufstellen, dass man mit Sicherheit nur dann auf solche Nach- 
richten vertrauen kann, wenn sie durch unabhängige Daten be- 
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glanbigt werden. Da, wo man auf sie allein angewiesen ist, 
mnss man entweder verzichten, oder man kann nur ihre An- 
gaben reproducieren resp. aus diiferierenden Angaben das Wahr- 
scheinlichere reconstruieren , indem man sich dabei bewusst 
bleibt, die relativ ursprünglichste Form der arabischen Tradi- 
tion zu haben, nicht mehr. 

Mehrfach sind wir bereits auf die alten Dichter hingewiesen 
worden. Sie verdienen besondere Beachtung. Bei dem Mangel 
an inschriftlichem Material, sind sie so ziemlich die einzigen 
Repräsentanten der Klasse der primären Quellen. Diese 
ihre Geltung erfährt indes zunächst 2 Beschränkungen. Erst- 
lich wird man Noeldeke's Satz : „ . . . wir haben . . . keinen 
Vers mit einigermassen gesichertem Text, den wir über das 
Jahr 500 hinaufschieben könnten" (Beiträge zur Kenntnis der 
altar. Poesie. 1864 S. II) wohl allgemein zustimmen. Damit 
ist das Vorhandensein primärer arabischer Quellen nur für das 
6. Jahrhundert und später gesichert. Ferner aber fallen auch 
die Dichter sofort in die Klasse der sekundären Quellen, wenn 
sie nicht Selbsterlebtes oder wenigstens gleichzeitig Geschehe- 
nes berichten, sondern auf Greschehnisse eingehen, welche auch 
sie nur aus Tradition haben (etwa wenn A'sä auf den saü al 
'arim bezug nimmt : IHisäm p. 9 ; das Ereignis braucht aber 
auch nicht so weit zurückzuliegen^)). Auch in diesem Falle 
sind sie immer wertvoll als Repräsentanten einer relativ ur- 
sprünglichen Form der Tradition. 

Indes die Verwertung der alten Dichter stösst auch ab- 
gesehen von obigen Beschränkungen doch auf grosse Schwierig- 
keiten. Zunächst sind wir a priori nie sicher den authentischen 
Text zu besitzen. Gelingt es selbst, eine Recension intakt 
herzustellen (und mehr darf man zunächst nicht erreichen wol- 
len : Nöldeke , Beitr. XIII) , so hat man doch erst einen Text, 
welcher vielen verderblichen Einflüssen ausgesetzt gewesen ist 
(vgl. Nöldeke Ic. V ff). Zwar sind gerade in den historischen 
Anspielungen absichtliche und tendentiöse Aenderungen nicht 
immer leicht zu erkennen; ihr Vorhandensein wird durch Va- 
rianten bewiesen. Gerade Stammesfeindschaft konnte so etwas 



1) So verwertet z.B. *Adi bZaid: Stfar. aa Nasr. 468,2 ff. Traditionsele- 
mente (öadima-Rakas-Kaslr). . 
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zu Wege bringen (Jacob, Beduinenleben ^ XIX— XX). Immer- 
hin mögen solche Aenderungen gerade in den Anspielungen auf 
hirensische Fürsten weniger in's Gewicht fallen. 

Ist aber auch der Text ohne Anstoss : wie ist er zu ver- 
stehen? Diese Frage zu stellen, ist man leider viel zu oft in 
der Lage. Macht schon das Wortverständnis, zumal wo es sich 
um zusammenhanglose Fragmente handelt, oft genug Schwie- 
rigkeit, so noch mehr das Verständnis der Situation. Wenn 
die Stelle, aus der man Licht schöpfen will, selbst erst der 
Beleuchtung so dringend bedarf, da ist man in schlimmer Lage. 
Aus ihr helfen auch nicht die ja vielfach vorhandenen Commen- 
tare. Mögen sie für das sprachliche Verständnis , vorläufig 
wenigstens , vielfach fast unentbehrlich sein , für das sachliche 
haben sie keine Autorität. Denn die Angaben über die histo- 
rische Situation sind entweder den aljbär entnommen und unter- 
liegen dann dem Urteil über diese , oder aber sie sind ad hoc 
erfunden resp. aus dem Gedichte erschlossen (Nöldeke Beitr. 
XVI f.). Auf keinen Fall bringen sie uns viel weiter. In den 
meisten Fällen bleibt man auf Kombination mit bekannten Da- 
ten und auf Vermutung angewiesen. Welcher Unsicherheit man 
da preisgegeben ist, bedarf keines weiteren Wortes. 

Indes die Unsicherheit geht ja noch weiter. Wo bat man 
die Garantie, dass ein Gedicht echt ist, das heisst von dem 
Verfasser stammt, dessen Namen es trägt, ja auch nur aus 
seiner Zeit? Wenn Irrtümer in der Zuweisung so leicht waren 
und so vielfach vorkommen, wenn direkte Fälschungen nicht 
nur nicht ausgeschlossen, sondern erwiesen sind, wo kann man 
da sicher sein?! Es muss ja frappieren, dass Gelehrte wie 
Ahlwardt und v. Kremer ^) in ihrem Urteil so differieren können. 
Der Grund dieser Differenz ist aber in der Sache gegeben : 
wenn subjektive Eindrücke so entscheidend sind und kein sach- 
lich allgemeingültiges Kriterium vorhanden ist, müssen die Ur- 
teile auseinandergehen. Darum ist und bleibt vorläufig Gold- 
zihers Klage berechtigt (Muh. Stud. I 90/91): „Es ist eine 
wahre Plage für alle jene, die bei der Betrachtung dieser Ver- 



1) W. Ahlwardt, Bemerkungen über die Echtheit der alten arabischen» 
Gedichte etc. Greifswald 1872. — A. v. Kremer, üeber die Gedichte des La- 
bid. Wien 1881. 



x m^'* 
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hältnisse auf die Ueberlieferung der altarabischen Poesie an- 
gewiesen sind, dass die Entscheidung der Frage nach der Echt- 
heit oder Uneehtheit der in Betracht kommenden Stellen — ganz 
abgesehen von Daten, deren apokrypher Charakter aus inneren 
Gründen auf der Hand liegt — oft nur auf den subjek- 
tiven Eindruck gestellt ist, den die fraglichen Gedichte auf 
den Beobachter machen". Sehr mit Recht empfielt daher Gold- 
ziher grosses Mistrauen nicht nur bei jenen ahbär, sondern 
auch bei den Gedichten. Eine Besserung dieses Zustandes ist 
in absehbarer Zeit wohl nicht zu erhoffen. Für die Verwer- 
tung der Dichter in einer historischen Arbeit ist man daher 
in einer üblen Lage. Will man nicht ganz darauf verzichten, 
so ist man gezwungen, zunächst die Gedichte zu nehmen wie 
sie sind, und, wenn nicht ihre Uneehtheit sich von selbst er- 
giebt, sie als echt zu verwerten. In unserem speciellen Falle 
glaube ich allerdings, dass die historischen Anspielungen zumeist 
gute sind, auch wenn die Gedichte nicht echt sein sollten. Eine 
Tendenz zur bewussten Fälschung lag für sie kaum vor. Die 
Ausbeute, welche die arabischen Quellen beim ersten Blicke zu 
bieten schienen, schrumpft also ziemlich zusammen. Und was 
bleibt, ist vielfach unsicher. Da man nun unausbleiblich öfter 
in die Lage kommt, nur auf arabische Quellen angewiesen zu 
sein, so ist es unvermeidlich, dass vorliegende Arbeit in man- 
cher Hinsicht nur ganz unsichere Resultate bieten kann. An 
manchen Punkten freilich wird die Sicherheit erfreulich stärker, 
dank 

h) den auswärtigen Quellen. 

Es kommen hier wesentlich syrische und byzantinische 
Schriften inbetracht. Bei ihnen haben wir keinen Abschnitt zu 
erwarten, der etwa dem entspräche, was die arabischen Chro- 
niken zum Teil unter der Marke : muluk al-yira geben d. h. sie 
beschäftigen sich nicht ex professo mit einer Darstellung der 
Geschichte des hirensischen Staates oder einer Aufzählung seiner 
Fürsten. Aber das ist kein Mangel, sondern ein Vorzug. Jene 
Autoren kommen nicht in die Versuchung da etwas wissen zu 
wollen, wo ihnen keine Kunde zu Gebote steht, und im Inter- 
esse der Vollständigkeit zu konstruieren. Die laimidischen 
Fürsten treten nur dann in den Gesichtskreis der Autoren, 
wenn sie mit den römischen Arabern resp. mit den Byzantinern 
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überhaupt in Berührung kommen, also wesentlich im Zusam- 
menhang der römisch - persischen Kriege (oder eventuell bei 
kirchl. Schriftstellern auch in religiösen Angelegenheiten). Hier 
konnte man wohl unterrichtet sein, und darum sind derartige 
Notizen von Haus aus glaubwürdig. Unparteiisch sind diese 
Nachrichten natürlich nicht. Aber das betrifft die Beurteilung 
der Thatsachen, nicht so sehr die Thatsachen selbst. Sehr 
günstig ist der Umstand, dass hier im weiten Umfange den 
Ereignissen gleichzeitige Berichte vorhanden sind, zum Teil 
von Augenzeugen (ich erinnere nur an Johannes v. Ephesus, 
Josua Stylites oder Procop U.A.). Hier haben wir eigentlich 
die einzigen Quellen für eine einigermassen gesicherte Chrono- 
logie. Eine solche ist bei den Arabern allein deshalb schon 
unmöglich, weil eine bestimmte Aera fehlt (Muhammeds Geburt 
oder das Elephantenjahr zählen nicht; auch die Synchronismen 
sind kein genügender Ersatz ; über ihren Wert für unseren 
Fall nachher). Die Syrer und Byzantiner besitzen eine solche ; 
ihre Daten für unseren Gegenstand sind auch darum glaub- 
würdig, weil sie im Zusammenhang jener wichtigen Ereignisse 
aus den Kriegen stehen, welche im Gedächtnis haften mussten, 
sodass grössere Irrtümer wohl ausgeschlossen sind. Kleinere 
Verschiebungen sind natürlich unvermeidlich. Mit vollem Recht 
hat darum Nöldeke seine Chronologie auf diesen Quellen auf- 
gebaut. Daran ist ferner nichts zu ändern: Diese Grundlage 
bleibt. 

Möglicherweise würde man manchen interessanten Auf- 
schluss erhalten, wenn einmal Ausgrabungen auf dem Boden 
des alten Hira gemacht würden. Es mögen auch noch Akten 
von hirens. Lokalmärtyrern irgendwo existieren : vorläufig sind 
keine bekannt (Hoifmann, Auszüge aus syr. Akten persischer 
Märtyrer p. 5). Inwieweit aus der weitergehenden Entzifferung 
südarabischer Inschriften auch Material für die nordarabischen 
Verhältnisse spec. die des hirens. Staates zu erhoffen ist, lässt 
sich nicht sagen. Vorläufig ist das Gebotene noch gering. 
Einzelnes wird gelegentlich angeführt. 



Auf Grund der im Vorigen charakterisierten Quellen soll 
nunmehr die Geschichte der lahmidischen Fürsten von al ^ira 
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untersucht werden. Die Geschichte der Lahmiden deckt sich 
fast völlig mit einer Geschichte der kleinen hirensischen Phyl- 
archie überhaupt. Auch auf ihr Entstehen muss eingegangen 
werden. Ich schicke zunächst einige Bemerkungen über al flira 
voraus und gehe dann zur Entstehung des dortigen Staats- 
wesens über. 



§3. 
al-Hlra. 

Der Ort, welcher Residenz der Lahmiden war, hiess al- 

liirat (»;xil). Der Name ^Un^JI «^xil = das weisse IJira (Ibn 
al Fakih 181) ist wohl kein eigentlicher Name, sondern „das 
weisse" ist nur epitheton ornans (wie in dem Gedicht abü at- 
Taraahän's: Hamäsa 811 v. 2). Die arabischen Erzählungen 
über das hohe Alter der Stadt und die Deutung ihres Namens 
kann man z.B. bei Tabari 1, 684 ff. oder Caussin de Perceval, 
Essai II, 9 ff. nachlesen. Irgend einen historischen Wert kann 
man ihnen nicht beimessen. Das Vernünftigste giebt jedenfalls 

Gauhari sv. ^.a>: ,1s> = g^.Aj> oder ^4.>, also ein eingefrie- 
digter, abgegrenzter Platz (vgl. auch Jäcut II 373 sv. ^Lrl). 
Dadurch ist das appellative Element, das in dem Namen steckt, 
noch deutlich gemacht. Dem Wort fehlt eine Ableitung im 

Arabischen. Seine Nisbenbildung schwankt zwischen häri ((^^L5>) 
und liiri {^^Jf^) d. h. sucht auf zwei verschiedene Weisen einen 
e- Vokal auszudrücken (vgl. über diesen Ausdruck eines e- Vo- 
kals : Fränkel , Aram. Fremdwörter im Arab. XV. XVII/XVIII 
u. Nöldeke , Sas. S. 25 N. 1). lieber die Nisbe vgl. Jäcut II 
375 Bekri u. öauh. sv. ^^^L> z. B. : Imrulk (Ahlw.) 4, 59 und 
Amr b. Ma'dikarib: Jäcut II 375. Das sind zwei Momente, 
welche auf fremden Ursprung schliessen lassen. In der That 
ist das Wort syrisch ; dort bedeutet hir*t^ä resp. her*t^ä (Hv-ju 
resp. tUJLjL»): navÖQaj lavQu (Hoffmann, Pers. Märtyrer p. 47 
Anm. 413 u. Nöldeke , öass. 48 N. 2). Im besonderen steht 
dann das Wort zur Bezeichnung des Heerlagers der römischen 
xmd besonders der persischen Araber. Es hat bei den syrischen 
Schriftstellern des 6. Jahrhunderts, wo es so gebraucht wird, 
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seine appellative Bedeutung nicht nur in der Anwendung auf 
die Gassaniden (?. B. Joh. v. Ephesus 345, 3), sondern ai;ich in- 
tezüg auf die Lahmiden bewahrt. Darum definirt Joh. v. Ephe- 
sus (352, 10 u. 13 V. u.) ganz genau: „Die hir^t^'ä des Nu'män, 
welche sich im Gebiet der Perser befindet" (^vivoj^ {L^ajl> 
j ' ^Y ^ ÄvAaLÄ^); darum kann Josua Stylites sagen, dass die 
hir^'t'^ä des Fürsten der persischen Araber sich in die innere 
Wüste zurückgezogen habe (54, 12). Weitere Beispiele für die 
appellative Bedeutung bei Payne Smith, Thesaurus sv. Noel- 
deke, Sas. 25 N. 1. (5^ass. S. 48 und Note 2. Es ist ja freilich 
klar, dass zur Zeit jener syrischen Autoren, wenn von der 
her*t^*ä der persischen Araber die Rede ist, immer der bestimmte 
Ort, den die Araber al hirat nennen, gemeint ist; damals gab 
e.s diesen Ort wirklich. Aber der Umstand, dass die appella- 
tive Bedeutung des Wortes immer noch durchscheint, wirft 
doch Licht auf die Entstehung des Ortes. Sein Ursprung liegt 
offenbar in der zunächst mobilen h. der persischen Araber, und 
hat sich aus der stabil gewordenen ^i. allmählich entwickelt. 
Mit anderen Worten: der Ort ist später entstanden als der 
Staat. Wann das geschehen ist, lässt sich natürlich nicht genau 
bestimmen. Immerhin muss es schon ziemlich früh geschehen 
sein. Bereits 410 erscheint auf einer Synode ein Bischof von 
al Hira: auf der Synode des Isaak ist Hosea von IJir®t^'ä 
((l;.AJL»|) zugegen (Guidi, Ostsyrische Bischofssitze im 5. und 
6. Jahrhundert ZDMG 43, 388 ff. und für dieselbe Zeit: Martyr. 
2,328 (Symeon Stylites) bei Noeldeke (xass. 48; auch hier 
ist von Bischöfen die Rede)^). — 

al Hira lag ca. eine Parasange oder 3 arabische Meilen 
südlich von dem späteren Küfa (Istahri 82 = Ibn ^aukal 163. 
Jäcüt II 375) am ßande der Wüste (iu^LJi wäx^ J^ I^aukal 

Ic), etwas südöstlich vom heutigen Meshed Ali. Im Westen 
dehnte sich der (jetzt Sumpf-)See an - Nagaf aus , welcher mit 
dem persischen Meerbusen in Verbindung gestanden haben soll 



1) Bei den Syrern beisst die Stadt vielfach: h^rn^a d^ Na* man, wohl 
nach dem im Anfang des 6. Jahrh. lebenden N. , von dem Streifzfige nach 
Syrien berichtet werden. — Die verschiedenen arab, Traditionen bei Caassin 
de Terccval Essai II, 10 f. 
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(Jäcüt Ic)*). Diese Sage ist vielleicht aus dem Gedichte des 
'Adi b. Zaid entstanden (Noeldeke Sas. 84 N. 2; gemeint ist 
dort in Wirklichkeit der Enphrat, so ausdrücklich öauhari sv. 
^., welcher gewöhnlich al-ba^r heisst, oder auch das nagaf). 
Die Lage ist eine durchaus günstige ; geschützt gegen die Wüste 
hin und doch auch nahe genug derselben, um jeder Zeit räu- 
berischen Gelüsten der Beduinen zu begegnen, dabei durch die 

Lage im Kulturland (yJuJ\) stets im Besitz der nötigen Vor- 
räte. Das Bild, welches die Sage im Anschluss an des *Adi 
b. Zaid Gedicht entwirft (Tab. I 853), ist ein glänzendes: im 

Westen Kanäle (^L^i), Dattelpflanzungen (Ju^') und Saatfelder 

(^j)) etc. (vergl. auch Ihn Hau^al 163). Im Anblick dieser 
Herrlichkeit richtet in jener Sage der Fürst an seinen Wazir 
die stolze Frage: Hast Du je etwas Aehnliches gesehen? In 
der Mutalammis-erzählung spielt der nähr al hira eine Rolle 
(vgl. Jäcüt IV, 238 Ötfar. an Na^r 330 etc.). Damit ist dann 
wohl der Hauptkanal gemeint, der vom Euphrat zum Nagaf 
geführt war (cf. Bekri 302: „Der nähr al hira spaltet sich ab 
vom Euphrat nach dem Nagaf hin"). Auch eine gesunde Ge- 
gend muss es gewesen sein ; darauf deutet schon die Erzählung 
von der Erziehung des persischen Prinzen Bahräm öor, für 
den sein Vater einen „völlig gesunden, von allen Krankheits- 
stoffen freien Ort" sucht {flJiJi\^ t\^Si\ ^^ f^*^ ißj^ kSji v3^) 
und auf Hira gewiesen wird (Tab. I 850 f). Vgl. weiter das 
Urteil I§tahrrs p. 82 und das Sprichwort : „Ein Tag und eine 
Nacht in al-Hira ist besser als Medizin ein ganzes Jahr lang" 

(XJu« **uS Q^ ßp^' ^jt^^ *M^ fy.)* Dementsprechend sang Ibn 

Kunäsa : „Denn dort giebt es — wenn du es doch wüsstest — 
Abende und Nächte so weich (lind) wie der Saum des Mantels" 

(ö^\ •jUäL> JJU Liu5; ^^ =^ ^u>1 ^^JL«i-^ L^ ^lä Ibn al Fa- 



1) Zar Lage vgl. die Karte vom Thal des Eaphrat und 1 TeU des alten 
Babylonien von Julius in Petermanns Mitteilungen 1862 Karte 16 und U. 
Kiepert's Nouvelle carte g^n^rale des Provinces asiatiques de l'Empire otto- 
man 1884. Danach spec. Babylonien bearbeitet: Bommel, Gesch. Babyl. u. 
Assyr. ; hinter p. 473. — Vgl. auch die Bemerkungen bei Eichhorn , Fund« 
gruben II 860. Caussin de Perceval, Essai II 11. 
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kih 181, 6 ff. ^)). Auf ^l^a's sprichwörtliche Vorzüge wegen 
seiner gesunden Luft etc. beruft sich Agäni 2^ 125 ein Hirenser 
gegenüber einem kufischen Emir. Ein ähnliches Urteil bei 
Massud! , Murfi;- ad-dabab III, 213. 

In der Nähe al-^Iira's lagen und zu ihm gehörten andere 
Plätze, welche oft genannt werden ; al-Hawarnak und as-Sadir. 
Das erstere war ein festes Schloss auf einer IJira beherrschen- 
den Höhe (vgl. die oben erwähnte Sage, in welcher der hirens. 
Fürst vom Hawarnak aus auf das Gebiet herniederschaut : 

v.,a:^1 ^yu J^^^), etwa eine arabische Meile östlich von al- 

5ira (Jäcut II 375). Nach der Sage ist es für jenen persi- 
schen Prinzen durch einen römischen Baumeister errichtet, des- 
sen Namen Sinimmär Reiske = qU^m** = Simon setzen wollte 
(Rasmussen, histor. p. 21 Anm. r). Dementsprechend wird seine 
Entstehung unter den zu Anfang des 5. Jahrhunderts lebenden 
Nu'män gesetzt (Tab. 1, 850 f., Ja'kübi, Ibn Kutaiba, lAtir 
I 287 Bekri 326 Ag 2, 38, 11 ff., zum Teil mit Sadir zusammen: 
Hamza, Abulfida, Mafätih al 'ulüm). Mas'üdi denkt an einen 
anderen Nu'män (den nur er hat) und auch Jäcüt II 490 ff. 
bemerkt, dass man über den Erbauer zweifelhaft sei. Jeden- 
falls wusste man Sicheres nicht. Richtig wird die Notiz sein, 
dass der Architekt ein Ausländer war: rümi heisst er bei 
Hamza 105 öawäliki, al Mu'arrab 87 und in dem Gedicht des 
'Abd al Tzza (Tab. 852,14): ^ilg = Barbar, allgemein. Die 
Baugeschichte ist im TJebrigen anekdotenhaft. Der Grundzug 
ist, dass Sinimmär nach Vollendung des Baues statt Lohn zu 
empfangen von der Höhe des Baues herabgestürzt wird, ent- 
weder weil er sich rühmte einen noch schöneren Bau haben er- 
richten zu können, „der sich mit der Sonne drehe", oder weil 
er behauptete einen Stein zu kennen, dessen Herausnahme das 
ganze Gebäude zu Fall bringe (zum ersten: Tab. Ic. etc., zum 
zweiten : Jäcut Ic. etc. , beide Formen : Ag ^, 38) ^% In dem 

1) Zum Vergleich cfr. deu V. Gauh. sv. ^^ = Fräukel, Aram. Fremdw. 

2) Ibn Haldüu II, 263,18 bemerkt kurz die verschiedenartige Tradition 
und achlieast mit dem berechtigten und charakteristischen Wort : JL^l äÖU 
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citierten Gedicht heisst es einfach, dass Nu man Verdacht ge- 
sch()pft habe, als S. nach Jahr und Tag wiederkam. Der „Lohn 

Sinimmär's (^Uju« '-^j^) is^ demnach sprüchwörtlich geworden 
und von den Dichtern vielfach verwendet (z.B. Tab. Ic). Es 
ist das bekannte Motiv für Bauanekdoten (vgl. Noeldeke, Sas. 
80 Anm. 1). Charakteristisch ist übrigens, dass Hamza (mit 
ihm Abulfida und Mafatih arulum) dieselbe Anekdote nicht von 
al Hawarnak, sondern von as- Sinnin (zu diesem Schloss cf. 
Noeldeke Sas. 322 Anm. 2) erzählen. Solche Erzählungen kön- 
nen eben auf alle Bauten , deren Entstehen dunkel ist , über- 
tragen werden. — War einmal die Erbauung H.*s unter den 
erwähnten Nu'män gesetzt, dann lag die Kombination mit dem 
Aufenthalt des persischen Prinzen nahe. Und hatte Nu^män 
H. erbaut, warum denn nicht auch Sadir ? Beide werden ja so 
oft zusammen genannt (z. B. in dem V. öawäliVi , Mu'arrab 55 
= Su'ar. an Nasr. 424, 1 oder in einem bei Jäcüt JI, 491 ff. sv. 
/ii^jü angeführten Verse und in einem nachher zu citierenden 
V. des al Aswad b. Ja'fur). Kurz, trotz aller Erzählungen 
der Araber bleibt die Entstehung dieser Bauten völlig dunkel. 
Jedenfalls hatte al Hawarnak in späterer Zeit grosse Bedeu- 
tung für die hirens. Könige, war wohl ihr Hauptaufenthalt. 
Der Dichter 'Adi b. Zaid nennt ja den hirens. Fürsten direkt : 
Herr von al hawarna^ i(J^)y^ "^j Tab. I, 853 ult. vgl. auch 
den eben citierten V. bei (rawäliki). — Der Name ist persisch ; 
Noeldeke (Sas. 79 Anm. 3) vermutet aus der arab. und aram. 
Form (i^pDlID und »pD*nDi() als (allerdings unbelegtes) pers. Pro- 
totyp : ch'^arnak (= neupers. : ch'^arna). Das aram. 'd bedeutet 
„Laube, Pflanzung", das pers. Wort vermag Noeldeke nicht zu 
erklären. Der fremde Ursprung des Wortes war auch den 

Arabern bekannt, vgl. Bekri 326, wo al Asma'i es auf «'Jü.^ 

und GawäHki, al Mu arrab 27/28, der es auf »L)oy> zurück- 
führt (ältere Litteratur bei Abulfida, bist, anteisl. 226/27). — 
Der Name as-Sadir's, das in der Nähe gelegen haben muss, ist 
ebenfalls fremd. Gawäliki S. 84 setzt es = J, jU» oder ^ \X*m 
= iXsAsXU wLi viJLa* »ai i. e. in ihm befinden sich 3 Türmchen, 
welche eins in das andere hineingehen (mit einer offenen Seite 
aneinander gebaut; vgl. weiter Abulf. Ic). 
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Neben al-Hira kommt besonders al-Ambär in dem Land- 
strich längs der Wüste in betracht. Es lag oberhalb von IJira 
am Euphrat *). Es ist als Peroz-Säpür durch Säpür den ersten 
gegründet (Noeldeke Sas. 57 Anm, 5). Der Name al-Ambär 
ist wieder persisch und bedeutet „Magazin" (cfr. Tab. I 748, 
8—9 und Noeldeke Ic.) *). Die Perser scheinen immer den Na- 
men: Peroz-S. gebraucht zu haben, wenigstens findet er sich 
durchweg in den Akten der persischen Märtyrer, welche HofF- 
mann herausgegeben hat. Die Byzantiner haben ihre Form 
'Afißaga oder ^Aßaga oder ^Aßagov (Noeldeke Ic. Hoffmann, Pers. 
Märtyrer S. 83 Anm. 7B4) wohl von den Arabern gehört, welche 
ihren Namen der persischen Bezeichnung der Stadt als Magazin 
(Ort für Aufstapelung von Vorräten) entnahmen (bei Hoffmann 
I.e. 88 zieht der Grosskönig hier sein Heer zusammen und 
bricht von hier aus auf zum Römerkrieg). 

Was sonst noch an Orten in der näheren oder weiteren 
Umgebung von al-Hira genannt wird, ist ohne Bedeutung und 
wird bei Grelegenheit gestreift werden. Aufzählungen finden 
sich z. B. in den dem Mutalammis zugeschriebenen Vv. Hamdäni 
I 230, lÖff. Suar. an Nasr. 346, 2 ff., sonst noch Hamdäni I, 
176, 21 3). 

Im allgemeinen ist vorläufig zu bemerken, dass hauptsäch- 
lich der Grrenzstrich zwischen Euphrat und Wüste den Bereich 
der Macht unserer Fürsten bildet. — Um die Entstehung dieses 
Staatswesens zu untersuchen, gehen wir von einer Erörterung 
über die 



1) Am Ostnfer des Euphrat cf. Hoffmann, Pers. Märt. p. 83 Anm. 754. 

2) Vgl. übrigens dazu Caussin de Perceval, Essai II 9 Anm. 2. 

3) Es ist nicht unsere Aufgabe, eine Geschichte der Stadt Hira zu 
schreiben. Ueber ihre Entstehung haben wir bereits gesprochen, ihre Schick- 
sale während der Herrschaft der Lahmiden kommen selbstverständlich im 
Laufe der Untersuchung zur Sprache. Für die spätere Zeit nur eine Andeu- 
tung: Der Untergang der lahmid. Dynastie gab auch dem Ansehen al-Hira^s 
einen bedeutenden Stoss. In der islamischen Zeit erlebt es noch unter den 
ersten Abbasiden eine kurze Blüte (Mas'Mt III, 213), muss dann aber dem 
von den Muhammedanern gegründeten Kufa weichen und war zu Mas^üdi's 
Zeit (4. Jahrb. H.) bereits eine Ruinenstätte (I.e.) 

Bothatein, Lahmidon. 2 
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§4 

Einwohner al-Hlra's 

resp. seiner Umgebung aus. Zum Ausgangspunkt diene eine 
Notiz des Hisäm b. al Kalbi bei Tabari I, 822'). Higäm will 
hier den Bestand der Einwohnerschaft zur Zeit ArdaSir's, des 
ersten Sasaniden, geben. In Wirklichkeit handelt es sich um 
spätere Verhältnisse, welche in jene Zeit übertragen werden. 
Aber das schadet für unseren Zweck zunächst nichts. Hisäm 
unterscheidet 3 Bestandteile : 

1) T a n u h d. h. Araber, welche westlich vom Euphrat zwi- 
schen al-IJira und al-Ambär und noch weiter aufwärts in Hütten 
und Zelten aus Haartuch wohnten (^^^X^-o qÜ' ^y, ^^ ^yj eJ[s 
U^ jljSi\^ Hj4^ [j^^ Uas oLftJi ^^j^ i ^^'3 jt^i o^j^ JuMt 

2) Die Ibäd = Diejenigen, welche in al-IJira wohnten 
und sich dort Häuser erbaut hatten (=: fest angesiedelt hatten 

3) Die Schutzgenossen d.h. solche, welche sich den 
yirensern anschlössen und unter ihnen sich niederliessen ohne 
zu den in Haarzelten wohnenden Tanuh oder zu den Ibäd zu 

gehören Qyiy^ 8,Jl JJ^L lyüi ^.JJJ ^^^ oiL^^i v£iJUÜt e^LtJ!^ 

(9 ^IaxÜ er "^^ j^i^' ^y^ er o^ r^ er^ (^ 
Um gleich mit den letzten zu beginnen, so handelt es sich 
bei ihnen um eine Kategorie , die ein stets fluktuierendes Ele- 
ment der Bewohnerschaft ausmacht, stets neuen Zuzug erhält, 
vielleicht auch, wenngleich seltener, Bestandteile wieder abgiebt. 
Sie setzt sich aus Elementen zusammen , die a. a. 0. kurz vor- 
her so charakterisiert werden: es gab Leute unter den Ara- 
bern, welche in ihrem Stamm etwas begangen hatten (d. h. Blut- 
schuld oder Aehnliches auf sich geladen hatten) oder denen der 
Lebensunterhalt knapp war ; diese pflegten zum Kulturland des 
Irä^: zu ziehen und sich in aUJira niederzulassen (^^ ^jjj ^tf^ 

ö Hjf^ Q^ij^.^ i%^j^^ ^^^)» Derartige Leute , welche in ihrem 
1) Vgl. Ibn Haldün II, 170. 
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Stälrim unmöglich geworden waren oder Mangel litten und 
welche sich dann eine Existenz durch Eingehen eines hilf zu 
sichern suchten, gab es natürlich immer. Es ist auch begreif- 
lich, dass man in solchen Fällen sich gern nach al-IJira wen- 
dete, wo die Schätze des Kulturlandes ihre Anziehung übten. 
Das wird auch stattgefunden haben , als der hirens. Staat im 
Entstehen begriifen war. Wenn indes hier von einer beson- 
deren Klasse von ahläf die Rede ist, so kann es sich nur um 
solche handeln, welche nach Konsolidierung der Verhältnisse 
ankamen. Vorher würden sie wohl einfach mit in den Verband 
der „Bürger" aufgegangen sein. 

Weiter rückwärts kommen wir zu den Ibad. Ihre Cha- 
rakterisierung durch Hisäm ist nun freilich etwas mangelhaft. 
Nach ihm unterscheiden sie sich von den Tanüh wie Städter 
von den Landbewohnern und sind die Einwohner al-^ira's. 
Gerade ihr Hauptcharakteristikum fehlt völlig, nämlich dass 
sie die Christen al-Hira's sind. So sagt richtig Ahmed b. abi 
Jaliub bei Bekri 180, dass nur die Christen al-IJiras {^j\Sali\) 
al-Ibäd genannt wurden. Dasselbe ergiebt die Erklärung des 
Namens, wie sie gleichlautend Ibn Duraid, Istik p. 7 öauhari 
SV. cXaä und Abulfarag, Ta'rih ed. Beyrout 250 = Pocock 263 

sich findet; sie lautet z. B. bei öauhari; ,j^ d-^^ 4J*äJL v^Läj^^ 

•• O.W 

= »Die Ibäd (mit fatha geschrieben, also nach öauh. == Abäd) 
sind aus verschiedenen arabischen Familien zusammengesetzte 
Stämme, welche sich in al-^ira dem Christentum anschlössen; 
ihre Nisbe ist 'ibädi". Handelt es sich also um Christen, so 
erweist sich Hisäm's Angabe von vornherein als ungenau. Hira 
ist nie rein christlich gewesen ; gerade die Dynastie ist bis 
zuletzt heidnisch geblieben (cfr. unten). Freilich der Kern und 
gerade die Einflussreichsten (darunter auch Glieder der könig- 
lichen Familie) war wenigstens im Laufe des 6. Jahrhunderts 
christlich, vgl. Ja kubi, Geographie 309, 11 ff. (die KJLä = Vor- 
nehmen sind christlich). Man braucht ja blos an die einfluss- 



1) äauh. giebt hier dio Aussprache ^Lx Cabäd) an; das ist singulär 
uud wird auch am Rande durch das gewöhnliche ibäd ersetzt. 

2* 
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reiche Familie des Adi b. Zaid (sie tritt unter dem letzten 
Nu man besonders hervor), an die banu Marina oder die äl Bn- 
kaila, welche sämtlich eine bedeutsame Rolle spielten, zu denken. 
Hisäm mag darum nicht ganz Unrecht haben, wenn man an die 
letzte Zeit des 6. Jahrhunderts denkt, als schliesslich auch der 
Fürst offiziell Christ geworden war. Aber für die frühere 
Zeit stimmt sein Urteil nicht. Christen gab es in al-Hira schon 
früh (wir fanden oben schon im Anfang des 5. Jahrh. Bischöfe 
von al-Hira), aber rein christlich war der Ort nicht, geschweige 
denn, dass zu Ardasir's Zeit davon die Rede sein könnte. Hier 
ist ganz deutlich, wie Hisäm spätere Verhältnisse in die alte 
Zeit überträgt." 

In der angeführten Erklärung heissen die Ibäd: JlXi^ JJLö 
d. i. ein mixtum compositum aus allerlei arabischen Stamm- 
verbänden. Es handelt sich also um Angehörige verschiedener 
Stämme, die wegen ihrer gemeinsamen Religion unter einem 
gemeinsamen Namen zusammengefasst werden. Zur Veran- 
schaulichung dieser, übrigens selbstverständlichen Erscheinung, 
sei nur darauf hingewiesen , dass die Familie des Adi b. Zaid 
zu den Tamim, die baml Marina zu den Lahm, die Bulcaila zu 
den Azd gezählt werden. Wenn gesagt wurde, dass das Christ- 
sein das Hauptcharakteristikum der Ibäd sei, so heisst das 
selbstverständlich nicht, dass alle arabischen Christen Ibäd 
seien. Die Tamim gelten z. B. in ihrer Gresamtheit für Chri- 
sten; aber die „ibäditischen Tamim" sind doch etwas beson- 
deres (Ag. 2^ 120 : f^^4r er oJ^-'^'^*^')' l5^W^ ist nicht = ^^^^ : 
ein christlicher Jüngling (^iy^ ^1t), welchen Bekr b. Häriga 
liebte, heisst 'Isä b. al Barä al 'ibädi (Ag. 20, 87); der Arzt 
Hunain b. Ishäk heisst (Abulfarag, Ta'rih ed. Beyrout 250): 

ein ibädit. Christ (^v>Lot3i ^^lyaJÜt). Worin nun das Unter- 
scheidende gegenüber den sonstigen arabischen Christen bestand, 
sagt schon das Wort h.a;^Li (in al-Hira) in der obigen Erklä- 
rung: es sind die hirensischen arabischen Christen. Ob man 
das Gebiet nun gerade auf die Stadt H. beschränken muss oder 
auch an die Umgegend denken darf, macht dabei wenig aus. 
Nach al-IJira weisen uns übrigens auch durchweg die als Ibä- 
di's uns begegnenden Personen; so sämtlich die schon erwähn- 
ten ; auch der in der Mutalammisgeschichte vorkommende ibädit. 
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Knabe ist Hirenser. A*8ä soll seine religiösen Ideen „von 
Seiten der Ibädfs, der Christen von al-Hira", haben (A^. 
8f 79). In einem Verse des Adi b. Zaid (Ag. ^, 27), in welchem 
al'ibäd als Objekte eines Ueberfalls erwähnt werden, handelt 
es sich eben um einen Ueberfall al-IJira's (so wenigstens 
Noeldeke) '). 

Unter dem gemeinsamen Namen alibäd werden also die 
aus verschiedenen Stämmen sich zusammensetzenden, in Hira 
wohnenden Christen zusammengefasst. 

Die Herkunft und ursprüngliche Bedeutung dieses Namens 
kann man nur vermuten. Bisweilen sind Sektennamen und 
Namen religiöser Gemeinschaften überhaupt ursprünglich von 
ihren Gegnern aufgebrachte Scheltnamen, welche dann aufge- 
nommen und als Ehrennamen geführt werden. Das ist hier 
ausgeschlossen, 'abd ist auch unter den heidnischen Arabern 
(wie bei den Semiten durchweg Bildungen vom Stamm jux:) ge- 
wöhnliche Bezeichnung des Sklaven (= religiösen Verehrers) 
einer Gottheit, hat also durchaus keinen schlimmen Neben- 
sinn*), al 'ibäd ist also Bezeichnung der religiösen Verehrer 
schlechthin. Daraus ergiebt sich die Vermutung von selbst, 
dass „al'ibäd" Selbstbezeichnung der Hirenser war im Gegen- 
satz zu ihrer heidnischen Umgebung. Sie wissen sich als die 
wahren viri religiosi, weil sie den wahren Gott haben. Zu er- 
gänzen ist also zu dem relativen Begriif ibad etwa „Gottes" 
oder noch specieller „Messias" {fy*^^^) vgl. Noeldeke Sas. 24 
Anm. 4. Die Araber der späteren Zeit fanden den Namen als 



1) Mae'üdl, Muröp 11 328: (i.e. iü^jb^JLii) ^'^\ «J^^ 5UXUI ,^^^ 



^yÜJ ^J^ ^jit^3 ^j^^ iüJ^LÄJLt v:^!^ O^^ <iU jo ^^^^ ^^t^ 
f v>LjtJü (jfJü = n^ic Melkiteu nannten sie mit diesem Namen (Nestorianer) 
um sie damit zu schmähen und zu tadeln; die Orientalen nämlich in al-Hira 
und sonst im Osten hiesscn eigentlich al-lbäd^. Diese Bemerkung kann man 
eher richtig verstehen als wenn Mas'üdi 314.28 die 'ibäd mit den Nestoria- 
nern überhaupt zu idcntificieren scheint. 

2) Auch nicht der Plural *ibä,d. Eher könnte man das von dem PI. 'abid 
sagen als Bezeichnung des Sklaven im eigentlichen Sinn ; vgl. den Ausdruck : 
'abtd aPasä Imrulk. 51,3 Ham. 52,17. Dann ist es begreiflich, dass die 
Ib&d es sich durchaus verbaten 'abid genannt zu werden, cfr. Ihn Duraid, 
Istik p. 7. 
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terminas vor and konstruierten nun bei dem Mangel an zuver- 
lässigen Nachrichten sich eine Erklärung zurecht. Bekri 180 
zählt gleich 4 verschiedene, gleich unsinnige, z. T. auf den Ko- 
ran (!!) sich stützende Versuche auf: 1) von dem (islamischen) 
Schlachtruf: jäla *ibäd allah^); 2) leitet Ibn Duraid den Namen 
davon ab, dass sie den Perserkönigen unterthan ("abidün) waren ; 

3) geht Tabari auf das Koränwort zurück: Q^Jut LäJ U^y5^; 

4) erzählt Ahmed b. abi Ja'kiib, dass, als 5 Gesandte bei dem 
Perserkonig waren, deren Namen sämtlich mit 'abd anfingen, 

der König sie anredete: ^jCK *>Uß. — Das ist natürlich alles 
erfunden und hat nur insofern Wert als es uns zeigt, dass die 
Araber über die Entstehung des Namens nichts mehr wussten. 
Der Name muss also alt sein. Er kommt übrigens auch schon 
in den Dichtern als fester terminus vor (Imrulkais 41, 5 , Adi 
b. Zaid Ag. ^, 27). Wann nun dieser Name aufgekonmien sein 
mag, lässt sich nicht bestimmen. Man mag ja vermuten, dass 
es erst geschah, als eine grössere Masse von Christen in Hira 
vorhanden war, aber eine bestimmte Zeit lässt sich nicht an- 
geben. 

Seit Mitte des 5. Jahrhunderts begann die Kirche des 
Ostens sich zu spalten. Von den drei sich bildenden Aesten 
(Melkiten, Monophysiten , Nestorianern) hatten die Nestorianer 
ihr eigentliches Gebiet im „Osten" ; speciell im persischen Ge- 
biet waren sie herschend. Die persischen Nestorianer kon- 
stituierten sich am Ende der 50er Jahre. 457 fand die ent- 
scheidende Synode von ßeth Läpat statt (Noeldeke Sas. 118 
Anm. 4). Zu den Nestorianern sind auch die damals bereits 
vorhandenen hirensischen Christen übergegangen. Wir finden 
sie als Nestorianer, vgl. die oben citierte Stelle Masüdi's. 
Später war Hira Kathedralstadt der Nestorianer wie Küfa 
die der Monophysiten (Hoffmann, Pcrs. Märt. Anm. 1062). Die 
hirensischen Bischöfe erscheinen auf den nestorianischen resp. 
auf den von den Nestorianern anerkannten allgemeinen Synoden 
vgl. die bereits früher angezogene Bischofsliste in ZDMG 43, 
388 ff. Joseph von Hira findet sich auf der Synode des Jahres 
588 unter 'Isojab^. Dieser Is. starb dann im Jahre 594/5 auf 
der Flucht vor Chosrau Parwez in Kusi, einem Ort in der 



1) cfr. Caussin de Ferceval, Essai II, 12. 
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Nähe von al-Hira. Seine Leiche wird von des letzten Nu man 
Schwester Hind mit den Priestern und Gläubigen nach Hira 
geholt und bestattet (vgl. Xoeldeko's Uebersetzung der von 
Guidi herausgegebenen anonymen syr. Chronik in „Sitzungsber. 
der Wiener Akad." 1893 p. 9 und Assemani, Biblioth. Orient. 
III , 109). Aehnlich wird wieder viel später (849 p. Chr. = 
23Bh) der i^estorianische Patriarch Abraham zu Hira im 
dair Jazdpanäh beigesetzt. Ferner verteidigt der von dem 
hirensischen Bischof Sem'on getaufte Perser (Mihräm Gusnasp =) 
Giwargis vor dem Perserkihiig den Nestorianismus — 2 Naturen 
und 2 Substanzen in einer Person; Maria nicht = d-soroKog^) — 
gegen die Ketzerei des Hanana und die Jacobiten (Hoffmann, 
Pers. Märt. p. 97. 106. 108). 

Die Bischöfe von al-Ilira aus dem uns beschäftigenden 
Zeitraum (bis ± 600), soweit sie mir bekannt sind, mögen kurz 
angefügt werden. Die bereits benutzte Bischofsliste , welche 
Guidi aus einem nestorianischen Synodikon edierte , enthält 5 : 
1) Hosea (410 p. Chr.), 2) Simeon (430), 3) Sinieon (485, schwer- 
lich mit dem vorigen identisch), 4) Elias (499), 5) Joseph (588). 
Ein anderer Simeon (Sem'on) ist aus der Geschichte des Gi- 
wargis, wie bemerkt, um das Jahr 604 bekannt. Derselbe wird 
Assemani, Bibl. Or. III, 109 bei Bekehrung des letzten Nu man 
kurz nach 591 erwähnt. — A^^ ^ , 26 wird bei der Thron- 
besteigung des letzten Nu man erzählt, dass dieser das nötige 
Geld bei dem Bischof Gabir b. Simeon aus der Familie des 
Aus b. Kallam borgte. Nu man kam etwa 580 zur Regierung. 
Schliesslich wird noch ein Bischof Ephraem in der Weihinschrift, 
welche Hind , die Mutter des Amr b. Hind , an dem von ihr 
gegründeten Kloster dair Hind al akdam, anbrachte, genannt; 

„es baute diese Kirche Hind zur Zeit des Grosskönigs 

Chosrau Anösirwän und zur Zeit des Bischofs Ephraem ....". 
Damit ist doch wohl der Diözesanbischof gemeint. Die Angabe, 
dass Chosr. An. regierte, lässt einen langen Spielraum; enger 
begrenzt ist die Zeit dadurch, dass Hind ihren Sohn Amr als 
König nennt. Dieser regierte ca. 554 — 570 (die Begründung 
dieser Zahlen später)'^). 



1) Vgl. Fr. Loofs, Leitfaden der Dogmengeschichte § 36. 37. 

2) Da wir später noch auf die Inschrift zurückkommen, sei sie hier an- 
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Es ergiebt sich somit folgende Reihe: 

1) Hosea um 410 

2) Simeon „ 430 

3) Simeon „ 485 

4) Elias ^ 499 

5) Ephraem „ 654—70 

6) Öäbir ;, 580 

7) Joseph „ 588 

8) Simeon, genannt: nach 591 a. um 604. 

Die Bedeutung der Ibäd ist eine doppelte, eine religions- 
geschichtliche und eine kulturgeschichtliche. 

Es ist doch bemerkenswert, dass al'ibäd auch darin wie 
ein Stammname behandelt wird, dass man die Nisbe büdet, 
und diese nun zu dem Eigennamen hinzutritt genau wie etwa 
tamimi etc. Vgl. z.B. Adi b. Zaid aribädi, so heisst ein be- 
kannter Dichter stets. Im TJebrigen ist an die oben ange- 
führten Namen zu erinnern. Offenbar verbindet sich mit dem 
Wort 'i. ein so bestimmter und konkreter Begriff, dass man 
sofort weiss, wen man vor sich hat, wenn man diese Bezeich- 
nung hört. Die aus verschiedenen Stämmen kommenden hirens. 
Christen bildeten eben eine auch nach Aussen hin bemerkbare 
Einheit auf Grund ihrer gemeinsamen Religion. Das Inter- 
essante ist also , dass wir hier eine religiöse Gemeinschaft 
haben, welche über die Stammgemeioschaft übergreift. Die 
Älischung der Stämme war hier im Irak eine natürliche Er- 
scheinung, ebenso natürlich ein mehr oder weniger fester Zu- 
geführt. Sic findet sich Jäcüt II, 709 Bekrf 364 und ist wohl authentisch: 

ö^^lJ^il ^^jJt LPJcJj j^^ L^Ä^ Äl'ii 05^^ (_P^ ^^^ (»Diese Kirche er- 
haute nind, Tochter des al-Härit b. Amr b. Hngr, die Königin, Tochter der 
Könige und Mutter des Königs Amr b. al Mundir, Magd des Gesalbten und 
Mutter seines Knechtes und Tochter seines Kneclites zur Zeit des Gross- 
königs Chosrau Auösirwän und zur Zeit des Bischofs Ephraem etc. [folgen 
uock fromme Wünsche]). 
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sammenschlnss der einem gememsamen Bekenntnis Anliangenden 
zu einer Kultusgemeinde. Wie weit nun diese religiöse Gre- 
meinschaft an Stelle dessen trat, was den Wüstenarabern die 
Blutsgemeinschaft war, lässt sich nicht bestimmen. Tangiert 
wurde die Blutsgemeinschaft mit ihren Ansprüchen gewiss. 
Wenn man das, was hier im Irak sich bildete, auch bei weitem 
nicht dem an die Seite stellen wird, was Muhammed nachher 
unter viel schwierigeren Verhältnissen principiell durchgesetzt 
hat, so ist es doch interessant, hier ein gewisses Analogon zu 
finden. 

Und noch eine andere indirekte Beziehung zum Islam kann 
den Ibäd zuerteilt werden. Von ihnen aus haben die christ- 
lichen Ideen nicht zum wenigsten in Arabien Eingang gefunden. 
Zunächst ist das eine selbstverständliche Folge der Bedeutung, 
welche das kleine Grenzreich überhaupt für die Wüstenaraber 
hatte. Gerade die geistige Elite der Beduinen, ihre Dichter, 
verkehrte mit Vorliebe in al-Bira (und an dem gleichfalls 
christlichen Hofe der Gassaniden). So übertrieben und falsch 
es ist, wenn der Jesuit Cheikho eine Sammlung der Lieder 
der alten Dichter (Imrulljais, Näbiga etc. etc.) unter dem Titel : 
Srfarä' an-Nasränija (Christliche Dichter) ausgehen lässt (ohne 
bisher die versprochene Begründung dieses Titels gegeben zu 
haben), so ist doch so viel gewiss, dass christliche Einflüsse 
vorhanden sind. Wenn bisweilen das „Gefühl der Unbefrie- 
digung" seinen Ausdruck sucht in elegischen, dem sonstigen 
Charakter der arabischen Poesie doch gewiss fremden, Gesängen 
(vgl. den Nachweis bei Wellhausen, Reste altar. Heidentums* 
228 f.), so ist hier gewiss christlicher Einfluss zu verspüren^). 
Aehnliche Töne schlägt ja gerade der christliche 'Adi b. Zaid 
an (Hamza 111 Ag. ^, 18. 34 f.) ^). Unleugbar ist durch das 
Eindringen solcher Ideen dem Islam vorgearbeitet worden. 
Einen etwas eigentümlichen, aber sicher nicht unwichtigen Ka- 
nal für das Einströmen christlicher Gedanken haben Jacob 



1) Immer vorausgesetzt, dass die betreffenden Lieder wirklich vorislamisch 
sind, z. B. die charakteristischen Zuhair 30 und Imrulkais 5. 

2) Aehnlich geartet ist das in Fragmenten bewahrte Gedicht desselben 
Mannes: Tab. I, 830, 10 ff. 853. 1020. äawälfkl, Mu^arrab 15,9 und Noten 
p. 8. Doch kommt hier die persönliche Lage des Dichters (er lag im Ge- 
fiUgnis) in Anschlag. 
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(Beduinenieben« 99) und Wellhausen (Reste « 231) klar gelegt: 
die Weinkneipen. Der Weinhandel und die Weinkneipen spie- 
len nicht umsonst eine grosse Rolle. Beides war vorzüglich in 
den Händen der Juden (Goldziher ZDMG 46, 185 Jacob I.e.) 
und der Christen, speciell hirens. Ibaditen. In den Kneipen 
wurde viel erzählt, natürlich auch die biblischen und ausser- 
biblischen christlichen und jüdischen Legenden. Mit diesen zu- 
gleich verbreitete sich dann auch jüdische und christliche Den- 
kungsart. Das wird besonders dann anzunehmen sein, wenn, 
wie aus späterer Zeit berichtet (ßekri u. Jäciit s.v. ^^), aber 
auch für die frühere anzunehmen ist (vgl. die Vv. des Adi b. 
Zaid: Su'ar. an Nasr. 471 Bekri 361), in den Klöstern beson- 
ders guter Wein geschenkt wurde, und dieselben darum gern 
besucht wurden. Es herrscht da freilich kein ideales Christen- 
tum (unten werden wir einen Bischof mit dem letzten Lah- 
miden zechend finden), aber christliche StoiFe und christliche 
Gedanken mit den Stoffen mussten sich doch verbreiten*). In 
diesem Zusammenhang ist denn das Wort über A'sä äusserst 
wichtig {Ag. 8, 79): „und ich sprach: Woher hat denn A'sä seine 
religiösen Ansichten", er sprach: Von Seiten der Ibädfs, der 
Christen von Hira, er pflegte Wein von ihnen zu kaufen, bei 
der Gelegenheit brachten sie ihm jenes bei" (Jacob 1. c). 

Andersartig, aber auch mit der Religion zusammenhängend, 
ist die Bedeutung der Ibäd in kulturgeschichtlicher Beziehung. 
Dass die Bewohner des Kulturlandes Irak den Beduinen in 
jeder Beziehung kulturell überlegen waren, liegt auf der Hand. 
Und zwar ist es natürlich wesentlich aramäische Kultur, welche 
Eingang fand. Das ist speciell für die Ibäd gar nicht anders 
möglich: sie hatten ja ihr Christentum von Aramäern und 
lasen ihre hl. Schriften aramäisch; zunächst war auch wohl 
die Kultussprache syrisch. Mit Recht äussert daher wohl 
Noeldeke (Sas. 313 Anm. 1) : „Die Schriftsprache der christ- 
lichen Araber war gewiss das Syrische" (cfr. auch Fränkel, 
Aram. Fremdwörter 268 f.), woher denn auch die vielfach ara- 
mäischen Termini im Kultus und überhaupt religiöser Beziehung 



1) Für die Bedeutuug des hireus. Weiuhaudels vgl. Ag. 20^ 87, wo eia 
kufcns. Statthalter deu hirens. Weiuhändleru den Verkauf ausdrücklich verbot 
und die Fässer auslaufen lässt. 
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(Fränkel 1. c. 266 ff.). Zu beachten ist aber, dass die Umgangs- 
sprache selbstverständlich immer Arabisch war. Von selbst 
mnsste sich nun das Bestreben geltend machen, nachdem man 
einmal mit der Schrift soviel in Berührung gekommen war, 
sich auch in der Umgangssprache schriftlich auszudrücken. Den 
Ibäd als ahl al-Kitäb lag es bei weitem näher, Schreiben und 
Lesen auch auf arabisch zu lernen, als den Beduinen; das leg- 
ten zudem die bei Weitem verwickeiteren Verhältnisse im 
Handels- und diplomatischen Verkehr nahe. In der Wüste war 
die Schreibkunst wenig verbreitet und wenig geachtet. In den 
alten Gedichten werden Inschriften, schreibkundige Sklaven 
aus dem Kulturlande Jemen, die Bücher der Juden oder aber, 

und zwar nicht selten, der .^j: (= Psalter) u. ä. der Mönche 
erwähnt^). Jedenfalls haben die Ibäd in dieser Hinsicht Ver- 
dienste. Mutalammis lässt sich sein Blatt von einem Hirenser, 
spec. einem Ibäditen lesen (Hizänat al adab 1 , 412 ff. III, 73 
Jäcüt IV 228 etc.). al Murakkis der Aeltere und sein Bruder 
IJarmala lernen in Hira von einem Christen die Schreibkunst 

(Jfciü: Ag. 5, 191 = Su'ar. an Nasr. 283). Nach Ibn Rosteh, 
Kitab al a'läk an-nafisa 191, 12ff\ cfr. Ibn Kutaiba, Ma'ärif 
273, 4 V. u. ff. datieren die ersten Versuche in der arabischen 
Schrift aus Ambär; von da kam die Schrift nach al-Hira und 
von hier bekannten die Kurais sie bekommen zu haben. Unter 
den christlichen Ijäd war das Schreiben verbreitet, wie ihr 
Dichter Umaija b. abi as-salt rühmend hervorhebt (I. Hisäm 
32, 6 bei Goldziher 1. c. 110 Anm. 3). Zu ihnen gehört auch 
Lalj.it, welcher eine sahifa zu seinem Stamm schickte (Orient 
und Occident I Heft 4, 706 cf. Ibn al Atir I 781). Man wird 
darum nicht zu weit gehen, wenn man mit Wellhausen (lleste * 
232 f.) den Christen und unter ihnen besonders den Ibäd das 
Verdienst zuschreibt, wesentlich zur Bildung einer arabischen 
Schriftsprache beigetragen zu haben. 

Wellbausen (1. c. 232 f.) meint , die Ibäd hätten auch eine 



1) lieber die Seltenheit der Kenntnis von Lesen und Schreiben unter den 
Beduinen und die geringe Achtung dieser Fertigkeiten vgl. ausser Jacob, Be- 
duinenleben* 162 besonders J. Goldziher, Muh. Stud. I, 110—12. Dort ist 
auch auf die Bedeutung der (Juden und) Christen in dieser Hinsicht auf- 
merksam gemacht. 
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besondere Poesie ausgebildet, deren Hanptvertreter Adi b. Zaid 
und Abu Du' ad (des erster en Specialfach Weinpoesie, des letz- 
teren Pferdebeschreibung) gewesen seien. Dass Abu Du'äd 
direkt zu den Ibäd gezählt wurde, ist mir nicht bekannt. 
Indes war er ijädit. Christ und lebte allerdings als Stallmeister 
des hirens. Fürsten in al-Hira. Insofern darf man ihn jeden- 
falls mit Adi zusammenstellen. Die Eigentümlichkeit ihrer 
Poesie, welche die Rhapsoden abhielt sie zu tradieren (Well- 
hausen I.e.), lag weniger in den Stoffen als in der Form und 
Sprache (vgl. Noeldeke Sas. 319 Anm. 2). Grund dafür ist 
indes nicht das Christentum, sondern die Eigenschaft der beiden 
als Städter und Bewohner des Kulturlandes. 

Es wird Zeit, dass wir nach dieser Abschweifung wieder 
den Faden unserer Untersuchung aufnehmen. Wir gingen von 
der Notiz Hisäm's über die Bewohner al-Hira's aus, um even- 
tuell dem Ursprung des hirens. Gemeinwesens näher zu kommen. 
Es hat sich gezeigt, dass weder die Kategorie der ahläf noch 
die der Ibäd uns darin weiter führen. Beide sind erst sekun- 
där d. h. sie sind erst im Anschluss an und innerhalb des be- 
reits vorhandenen Gemeinwesens entstanden. Wie steht es nun 
mit der dritten Kategorie, den Tanuh? 

Hisäm weist den Tanüh als Wohnsitz das Gebiet an, 
welches östlich vom Euphrat, westlich von der Wüste begrenzt 
wird und im Norden resp. Süden bis in die Gegend von Hira 
resp. Ambär reicht. Nach der Charakteristik, die er von ihnen 
entwirft, beschreibt er sie als halbe Bauern, halbe Beduinen 
(Noeldeke Sas. p. 24 Anm. 3). Wie die Bauern sind sie sess- 
haft und treiben Ackerbau, ihre Wohnungen sind aber noch 
die der Beduinen (vgl. Jacob, Beduinenleben ^ 41 f.). Auch hier 
wird man zunächst annehmen müssen, dass Hisäm den That- 
bestand späterer Zeiten beschreibt und zurückverlegt. Doch 
das zunächst beiseite! Wichtig ist an dieser Stelle, dass die 
Araber eben an den Namen der Tanüh ihre Erzählungen über 
die Besiedelung des irakensischen Kulturlandes durch Araber 
und damit das Entstehen des hirensischen Staates knüpfen. 

Es wäre unnütz, die arabische Tradition ausführlich wieder- 
zugeben. Einerseits ist das nicht so einfach, weil sie nicht 
ganz einheitlich ist und andererseits würde man nichts damit 
erzielen, weil die Einzelheiten ja doch unhistorisch, jedenfalls 
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völlig unkontrollierbar sind. In 2 etwas abweichenden Recen- 
sionen finden wir die Tradition : die eine bei Bekri p. 15 fi^. 
(stammend aus den Agäni und wiedergegeben bei Caussin de 
Perceval, Essai 11, 1 fF. und Wüstenfeld, Register zu den 
genealogischen Tabellen p. 444 f.), die andere bei Tabari 1, 744 fF., 
mit unwesentlichen Abweichungen = Ibn al Atir I, 243 ff. und 
Jäcüt II, 376 ff. Die Grundzüge sind gemeinsam : infolge von 
Zwistigkeiten wandern arabische Stämme und Stammteile aus 
dem Nagd und der Tihäma nach Bahrain, setzen sich dort fest, 
treten in ein hilf- Verhältnis ein und nehmen den neuen Gesamt- 
namen Tanüh an. Von Bahrain aus erfolgt dann der Einbruch 
in das Irak. Ein wesentlicher Unterschied zeigt sich in der 
Angabe der Bestandteile, welche nach Bahrain wanderten. In 
der ersten Recension sind es lediglich ^u(Jä'itische Stämme 
(Taim al-Lät b. Asad = Wüstenfeld, Tabell. i, 18 mit Ele- 
menten der Rufaida b. Taur = Wüstenfeld, Tab. ^, 19 und 
al-A§'ar, Wüstenfeld vac. ; zu ihnen kommen dann in Bahrain 
noch Azditen, ebenfalls wenigstens jemenisch) d. h. Angehörige 
sogenannter jemenischer Stämme. In der Recension HiSäm's 
bei Tah. etc. hingegen treten neben die Ku(Jä'iten auch Ma'ad- 
diten d. h. Nordaraber , ja Tab. 745, 4 ff. ist zunächst nur von 

den Sjla Si^] die Rede; sie entzweit ein Zwist und sie wan- 
dern in Folge davon aus und zwar wenden sich die Haupt- 
massen nach Syrien und Jemen, der geringere Teil nach Bahrain. 
Bei der Aufzählung im Einzelnen sind es dann doch wesentlich 
Ku4ä'astämme (Mälik b. Fahm und Mälik b. Zuhair und die 
Azd, welche in Ba|irain hinzukommen), aber neben Ma'additcn 
(al Qaikär von den Kana? b. Ma^add , Gatafän von den Nizär 
b. Ma'add, sowie noch 2 Stämme: Zuhr b. al ßärit und ^wlo{?) 
von denselben). Uebereinstimmung herrscht im Ganzen dann 
wieder bezüglich der hilf Verbindung in Bahrain, während den 
Aufbruch nach dem Irälj: die Recension Bekri's etc. bei weitem 
sagenhafter ausgemalt hat (Weissagung einer Seherin Zarfeä 
ist hier Motiv) als die Hi§äm's. Bei Hi§äm (Tab. 747) sind die 
Araber durch das Kulturland lüstern gemacht und erspähen 
nun eine günstige Gelegenheit um nach und nach einzurücken. 
Dort treffen sie dann auf die Aramanier und Ardawanier, 
durch deren Ueberwindung sie sich ihr Gebiet erkämpfen. — 
Wie bemerkt, hat es gar keinen Zweck auf nähere Einzelheiten 
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einzugehen. Ich kann mir wenigstens nicht vorstellen, welchen 
Gewinn es hat, die Tradition in ihren Einzelheiten zu repro- 
duzieren und etwaige Widersprüche harmonisierend zu beseitigen, 
wie Caussin de Perceval zu thun pflegt. Andererseits würde 
auch dann noch nicht viel erreicht sein, wenn man (was ich 
allerdings nicht vermag) die verschiedenen Traditionen ausein- 
anderwirren und auf ihre ursprüngliche Gestalt bringen könnte. 
Einen Punkt gilt es vorerst herauszugreifen. Nach Hisanrs 
Darstellung geschieht der Einbruch der Araber in das Irak 
zur Zeit innerer Unordnung und Schwäche unter den Arsaciden. 
In einem solchen Augenblick war die Gelegenheit günstig, die 
Gelüste nach dem Besitz des Kulturlandes zu befriedigen. 
Caussin de Perceval nennt dies im Vergleich zu der Raben- 
weissagung Zarkä's „une explication plus naturelle des motivs 
qui attirerent ces tribus dans Tlräk occidental ou Chald^e", 
und wir fügen hinzu, dass dadurch gerade eine historisch mög- 
liche Situation angegeben ist. Es ist absolut nicht daran zu 
denken, dass die Araber sich nach eingeholter Erlaubnis des 
Perserkönigs friedlich angesiedelt hätten (Eichhorn, Fundgruben 
des Orients II, 362 f.). Diese Erlaubnis hätten sie schwerlich 
bekommen. Die Ansiedelung im Irak ist vollkommen so zu 
denken, wie solche Einbrüche von Beduinen ii^ das Kulturland 
sich stets vollziehen : einen günstigen Moment erspähend , in 
dem die Grenze des genügenden Schutzes entbehrt, fällt man 
über das seiner Schätze wegen begehrte Gebiet her. Einen 
analogen Vorgang beobachten wir bereits in ältester Zeit in 
der Euphratgegend. Lange hatten die aramäischen Nomaden 
in den nordarabischen Steppen ihr Auge auf das mesopotamische 
Kulturland geworfen. Sofort als nach Tiglatpilesers I. (ca. 
1100 V. Chr.) Tode eine Schwächung der assyrischen Macht 
eintrat, drängen sie in Schaaren über den Euphrat und gründen 
in der nordmesopotamischen Ebene Staatswesen, halb Kultur- 
staaten, halb Nomadensiedelungen. Genau so schildert ja 
Hi§äm den hirens. Staat : neben halben Bauern finden sich reine 
Städter (vgl. H. Winckler, Geschichte Babyloniens und Assy- 
riens, 1892, p. 177 f.). Ein ähnlicher Vorgang hat sich ferner 
im Westen bei dem Eindringen der israelitischen Stämme 
zuerst in das Ostjordanland und von da in das eigentliche 
Kanaan abgespielt (Stade, Geschichte des Volkes Israel 1, 134 if.). 
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Andere Versuche der Araber in Mesopotamien einzudringen 
werden später noch begegnen. Sind solche Einbrüche einmal 
geglückt, dann sind die Eindringlinge schwer wieder zu ver- 
treiben. Das Klügste wird es dann wohl immer sein, sie all- 
mählich zu wirklichen Bürgern zu machen. So haben es die 
Assyrer mit den Aramäern gehalten, so scheinen es auch die 
Perser mit diesen Arabern gemacht zu haben. Sie benutzen 
die Eindringlinge als Bollwerk gegen ihre nachdringenden 
Brüder; lag es doch im eigenen Interesse der Ansiedler unbe- 
queme Konkurrenz sich fern zu halten. — Natürlich lässt sich 
nicht erkennen, ob es eine kompakte Masse war, die einen ein- 
maligen Stoss vollführte im gegenseitigen Einverständnis, oder 
ob nicht dem erstmaligen Stoss noch Nachschübe folgten, bis 
dann die Eingewanderten dem selbst Halt geboten. Das Letz- 
tere scheint wahrscheinlicher. Auch darin scheint also der 
Bericht Hisäms etwas Richtiges zu haben, wenn er mehrere 
Etappen fnr Einrücken unterscheidet. 

BestandteTjile verschiedener Stämme waren es jedenfalls, 
darin hat die Tif adition wohl Recht. Sie sind zu einer Einheit 
verschmolzen, när.;^.ch der Tradition schon vor dem Einbruch. 
Im Zusammenhan^il ? der traditionellen Erzählung ist es ver- 
ständlich, dass d' le, sämtlich von ihrem „Gesamtvolk" abge- 
sprengten, TeUe i. 'n Bahrain sich zu einem Schutz- und Trutz- 
verbande zusammöig'nthun in der Form des hilf CTab. 1, 746, 5 f. : 

y^UiJt^ Jl^l Ja: '^ Wo<'i\jü^ ^'ijl ^^ ^jIjJ! J.fi I^äJI:^ = „Sie 
gingen ein hilf -"\^ Verhältnis ein zum tunüh = Verweilen und 
verbanden sich zr"^ Schutz und Trutz"). Es liegt kein zwin- 
gender Grund yMjTj hier von der Tradition abzuweichen; es 
lässt sich wohl o^Menken, dass die Verbrüderung schon vor dem 
Einbruch stattfa'^^^nd und eine gemeinsame Aktion herbeiführte. 
Sieht man vod'^^^- der Tradition ab und begnügt sich mit der 
Annahme einros stossweise erfolgenden Eindringens verschieden- 
artiger Sta^mmeselemente , so würde man unleugbar auch eine 
gute Motivierung für die Verbrüderung haben. Sie geschah 
dann, um sich auf dem neu errungenen Boden durch gemein- 
same Kraft nach allen Seiten hin halten zu können. Sei dem 
nun, wie ihm wolle : an der Thatsache lässt sich nicht zweifeln. 
Mit Recht sagt Goldziher, Muh. Stud. I, 66 : „Nach Abzug alles 
TJnhistorischen , von Philologen und Antiquaren des IL Jahrb. 
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über diese Eidgenossenschaft Erdichteten wird die Thatsache 
dieser Stämmeverbrüderung als glaubwürdiger historischer Kern 
der damit verknüpften Traditionen und Fabeln festgehalten 
werden können" ^). Diese Verbrüderung ist ja keine singulare 
Erscheinung im arabischen Leben, sondern hat recht zahlreiche 
Analogieen vgl. Goldziher 1. c. 66 — 67. Die Festigkeit und 
Dauer des Bündnisses, durch die dauernde Interessengemein- 
schaft gefordert, findet ihren Ausdruck darin, dass die Eid- 
genossenschaft einen neuen Gesamtnamen annimmt, der schliess- 
lich für die einzelnen Individuen an die Stelle ihres Stammnamens 
tritt: man nennt sich at-tanühi; so heisst ein Dichter (unbe- 
stimmter Zeit) Hamäsa 237 : al MutaUam b. Amr at-tanuhi und 

er rühmt sich 1. c. 238 v. 4 ^yj q* zu gehören. Am bekann- 
testen ist der Freigeist und Dichter Abu-1-alä al Ma'arri at- 
tanuhi. Von hier aus bis dahin, dass für den quasi neugebil- 
deten Stamm auch gemeinsame Ahnen angenommen werden, ist 
nur ein kleiner Schritt. Auch für die Tanuh ist das gesehen 
(vgl. I^amäsa L c. Wüst enfeld, Tab. ^, 19. Tab. 746, 6 f. heisst 

es : ^^f3l^ j.^'Sl öUlXü \jj'Ss ^y3 ^\ ^^f]!^^ ^ls^\ Jjs \JsS I^^Uoi 
cj^UjuI ^j^ 8jL^ = „Sie bekamen die Herrschaft über die Leute, 

der Name Tanuh verband sich mit ihnen und infolge dieses 
Namens geschah es, dass sie sich wie ein anderer Stamm dar- 
stellten"). Auch sonst kam derartiges vor: Noeldeke 1. c. Anm. 3, 
Goldziher 1. c. Anm. 6, Jacob 1. c. Der Namo ist alt und sicher 
historisch ; darauf weist die Artikellosigkeit und der Umstand, 
dass die Araber ihn nicht befriedigend zu erklären wissen:. 
Tab. 746 wird er offenbar mit j^yu = ^[k^ zusammengebracht, 
ähnlich Bekri 16. ^amäsa 237 sucht eine grammat. Ableitung 
zu geben (f. frful von Vg^ od. f. taf'al von \J''a\j). Dass solche 
Deutungen unbefriedigend sind , hat Noeldeke (Sas. 23 Anm. 2) 
hervorgehoben. Etwas Positives vermag ich nicht zu geben, 
sowenig wie Noeldeke. 

Die Tanuh, so verstanden, sind daim die Gründer des 
hirensischen Staatswesens geworden. Sie müssen es auch ge- 



1) Vgl. auch Noeldeke ZDMQ 40, 182. Jakob, Beduinenleben « 222. All- 
gemeines über Hilfverbindungen bei Goldziher Ic. und Ilt^d II, 67£P. 
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Wesen sein, die zunächst die Bewohner der sich allmählich 
bildenden Stadt al-Hira und anderer Plätze bildeten. Selbst- 
verständlich kamen zu diesem Kern immer neue Elemente hinzu, 
welche, sofern sie nicht in die Tanüh aufgingen, die Kategorie 
der ahläf bildeten. Besonders mussten mit der Zeit die Stadt- 
bewohner in einen gewissen Gegensatz zu den Landbewohnern 
treten. Nur auf dem Lande wurden die Beduinensitten in ab- 
geblasster Form bewahrt: es bildete sich hier ein Zwischen- 
zustand zwischen Beduinen- und Bauerntum, eben das, was 
Hisäm später mit dem Namen Tanüh bezeichnet. An ihnen 
blieb der Name haften, während in der Stadt die fremden 
Elemente allmählich zu sehr überwogen als dass die Tanuh 
noch besonders hervorgetreten wären. 

Es bleibt die Frage zu lösen, wann der Einbruch der 
Araber in das Irak stattfand, welclier die Entstehung des 
hirens. Staates veranlasste. Doch ehe wir darauf eingehen, 
muss ein anderes Moment wenigstens berührt werden. Wie 
bemerkt, rechnet die arabische Tradition die Bestandteile der 
Tanüh entweder ganz oder doch zum Teil zu den sogenannten 
jemenischen Stämmen d. h. jenen Elementen, welche aus Jemen 
auswanderten, als der grosse Damm dort brach und die süd- 
arabische Kultur verfiel, und allmählich immer weiter nach 
Norden rückten. Das Problem der grossen südarabischen 
Stämmewanderung tritt somit hervor: Ich vermag nun, wie 
gleich vorweg bemerkt sein mag, keine Lösung dieses Problems 
zu geben. Es möchte daher wohl geraten erscheinen, wie 
Noeldeke in einem ähnlichen Falle (Gass. 5), auf die Erörterung 
der Herkunft der Tanüh überhaupt zu verzichten. Indess 
werden wir nachher w^ieder auf dieselbe Frage stossen. Es 
mag daher gestattet sein, kurz den Stand der Frage zu skiz- 
zieren, wobei bibliographische Vollständigkeit nicht Zweck sein 
kann. 

Lange Zeit hat man den Angaben der arabischen Autoren 
vollen Glauben geschenkt und den Verlauf der vorislamischen 
arabisi?hen Geschichte nach ihrem Auf riss konstruiert, indem 
man. sich bemühte eine halbwegs einleuchtende Chronologie 
'iazu zu finden. Auch hier kann als klassischer Vertreter 
Pereevars Essai (I, 85 ff. 201 ff.) genannt werden (eine gleiche 
Richtung vertreten de Sacy, welcher von Caussin de P. citiert 

Both stein, LaJ^miden. 3 
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wird, sowie Blau in ZDMGr 22 und 24 und Dozy, Greschiclite 
der. Mauren in Spanien I). — Das entgegengesetzte Extrem ver- 
tritt Halevy, welcher 1882 am Schluss seines Essai sur les 
inscriptions de Safa (Journ. asiat. S^r. VII, tome XIX, p. 461 ff. 
spec. 489 fF.) schrieb : „II est grandement temps de debarasser 
rhistoire arabe des fahles dont les auteurs de Tislam Tont 
entouröe. Les röcits romanesques des mouvements des tribus 
saböennes vers le nord apres la rupture de la digue de Mareb 
doivent etre mis au meme rang que les listes des rois de 
Himyar et relöguös ensemble dans la domaine de rimagination". 
Aehnlich radikal klingen die Äusserungen H. Winckler's (Orien- 
talistische Litteraturzeitung I, 1 (1898) Sp. 25 f.) , während der 
von ihm dort recensierte E. Glaser (2 Inschriften über den 
Dammbruch von Märib , Mitteilungen der vorderasiat. Gesell- 
schaft 1897, 6, p. 28) wesentlich conservativer denkt und eine 
inschriftliche Bestätigung der Tradition gefunden zu haben meint. 
Stellt man die Frage so: Ist die arabische Tradition in 
der Form wie wir sie haben historisch oder nicht , so kann 
die Antwort allerdings nicht zweifelhaft sein. Damit ist aber 
die Frage nach der Geschichtlichkeit eines Kerns dieser Tra- 
dition noch nicht beantwortet. Für bewiesen ist allerdings 
durch Noeldeke's (ZDMG 40) und J. Goldziher's (Muh. Stnd. 
I, 78 if.) Ausführungen zu halten, dass der ßassenhass zwischen 
sog. Nord- und Südarabern und damit zusammenhängend die 
Entgegensetzung der Nordaraber als einer Einheit gj^enüber 
den Südarabern als einer Einheit entsprungen i%^V)C aus dem 
Gegensatz der An§är und kurai§ und in seiner^ei Schärfe sich 
seit der 2. Hälfte des ersten Jahrh. H. ausbildijäi^te . nm dann 
die fernere Geschichte des Islam zu behersc j^en (Noeldeke 
1. c. 178, Goldziher I.e. 89 ff. spec. 98). Die/ iTheorieen der 
Theologen, welche im Interesse des islamische. « Gleichheits- 
princips zur Ueberb rückung der geschaffenen Kx^ j^ft erfund**'? 
wurden, haben den Rassenstreit nicht auszurotteu r. p-phpn 
noch weniger haben sie verhindern können, dass die G^ 
den künstlich geschaffenen Gegensatz auch in die vorisla i 
Zeit übertrugen und die Geschichte der Gähilija in dem ii.v.^_ 
men dieses Gegensatzes verlaufen Hessen (Goldziher 1. c. 98). 
Soweit nun die Tradition über die vorislamische Zeit sich in 
diesen Bahnen bewegt, ist sie zweifellos ganz unhistorisch. 
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Damit ist aber ein so radikales Urteil wie das Halövy's 
noch nicht begründet. Das zeigt sich bei Noeldeke, der (1. c. 172) 
an der Thatsache der sUdarabischen Wanderung festhält und 
auch bei G-oldziher, wenn er 1. c. 92 bemerkt: ^Aber wenn 
auch die Ursprünge dieses Rassenantagonismus nicht in so 
frühe Zeit zurückversetzt werden können, wie man ihnen früher 
angewiesen hat, so muss doch zugestanden werden, dass die 
Möglichkeit seiner späteren Entfaltung in der 
Bestimmtheit des heidnisch-arabischen Charakters gegeben war". 
Gerade dies von Goldziher berührte Moment fällt doch sehr 
in's Gewicht. Es ist nicht recht zu verstehen, wie der Rassen- 
antagonismus sich ausbilden konnte, wenn er nicht Anknüpfungs- 
punkte im Bewusstsein der Araber hatte. Die von Winckler 
I.e. Sp. 26 angezogene ^.naive Anschauung, welche sich mit 
dem Glänze der alten vergangenen Kultur brüsten wollte", 
reicht gerade zur Erklärung der Entstehung nicht aus. 
Wie kam man denn dazu, im Norden sich mit der alten Kultur 
im fernen Süden brüsten zu wollen ? Und wie durften die 
Ansär es wagen sich ihren Gegnern gegenüber auf ihre süd- 
arabische Vergangenheit zu berufen, ohne darin Lügen gestraft 
zu werden , wenn dieser Anspruch nicht anerkannt war ? ! 
Dazu kommt, dass auch Goldziher gesteht (1. c. 89): „In Wirk- 
lichkeit muss man die Thatsache zugeben, dass das Bewusst- 
sein dieses Unterschiedes zwischen nördlichen und südlichen 
Arabern auch in alter Zeit nachweisbar ist" ^). Und wenn 
dies auch durchweg bei Stämmen der Fall ist , welche durch 
ihre Wohnsitze diesen Gegensatz repräsentieren, so wird doch 
auch bei alten Dichtern der Begriff der Gesamtaraber durch 
Ma^add in Zusammenstellung mit sog. jemenischen Stammes- 
namen ausgedrückt (Goldziher 1. c). 

Freilich ist das von Halevy 1. c. mit besonderer Beziehung 
auf die Gassän aus dem Fehlen der specifisch südarabischen Eigen- 
namen entnommene Bedenken , welches auch auf die übrigen 
als südarabisch geltenden Stämme im Allgemeinen zutrifft, wohl 
zu würdigen. Wohl nur bei den Kinda treten solche Namen 



1) Aus diesem Bewusstsein erklärt denn auch Goldziher die Erscheinung, 
dass die Angehörigen der einen Rasse der anderen gern böse Eigenschaften 
zuschreiben (Näbiga 30, 9). 
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in bemerkenswerterem Masse auf (y^ ^\ , s^S ^^J^jla , Ju^x>^ 
etc.). Da die Kinda jedenfalls erheblich später nach dem Nor- 
den gekommen sind, wie es bei den übrigen der Fall sein 
muss , so mag man sich das Fehlen der sUdarabischen Eigen- 
namen aus längerem Einfluss des Nordarabertums , von dem 
sich die „Südaraber" ja auf keinen Fall abgeschlossen haben 
(Goldziher 1. c. 91 f., Noeldeke 1. c. 178 f.), erklären. Voll be- 
friedigen wird diese Erklärung freilich nicht. Auch so könnte 
man der Schwierigkeit aus dem Wege gehen, dass man nicht 
an eigentliche «lemenen denkt, sondern an Beduinen, welche in 
unmittelbarer Nähe und in Abhängigkeit von Jemen zelteten, 
wie ungefähr nach Winckler die Sache sich darstellt. Indes 
kann ich nicht beurteilen, wie weit W.'s Anschauung aus den 
Inschriften sich wirklich stützen lässt. 

Auf jeden Fall kann ich mich auf Grund der oben ange- 
führten Bedenken nicht entschliessen, die Annahme wirklicher 
südarabischer Stämme im Norden aufzugeben, zumal auch die 
Religionsgeschichte für eine Wanderung der Jemenen nach 
dem Norden spricht (Wellhausen , Reste * 24). Man wird sich 
dabei gewiss nicht sklavisch an die traditionelle Anführung 
des „Dammbruches" als eines einzelnen Ereignisses zur Moti- 
vierung der Stammversehiebung binden. Das thun selbst An- 
hänger der Tradion wie de Sacy und Caussin de Perceval nicht 
(sie denken an kriegerische Verwicklungen: Essai I, 85 — 86). 
Man wird vielmehr eine Vorstellung bilden wie etwa Noeldeke 
(1. c. 174) oder A. Müller (Der Islam im Morgen- und Abend- 
lande I, 27) . dass nämlich der Verfall der sabäischen Kultur 
überhaupt und, wie Noeldeke hinzusetzt, gewiss auch der Unter- 
gang des Nabataeerstaats und nachher Palmyra's Wanderungen 
aus dem Süden nach dem Norden veranlassten. Immer mag 
dann auch ein „Dammbruch" irgend inbetracht kommen, aber 
eben weniger als Grund denn als Symptom des allgemeinen 
Verfalls. Das gemeinte Ereignis mag auch in Wirklichkeit in 
spätere Zeit fallen und als äusseres Merkmal sich dem Ge- 
dächtnis eingeprägt, haben. Soweit kann man Winckler Recht 
geben. Dass es aber unmöglich sein soll, dass die Jemenen, 
welche Ackerbauer waren, noch einmal auswanderten, diese 
Behauptung vermag ich in ihrer Allgemeinheit nicht einzu- 
sehen. 



Digitized by VjOOQIC 



->- 37 -- 

Nun ist es, die Existenz „jemenischer" Stämme angenom- 
men, Thatsache, dass nicht alle Stämme, welche die Genealogen 
zu ihnen zählen, auch in alter Zeit dahin gerechnet wurden. 
Selbst die Genealogen differieren noch in der Zuweisung (Noel- 
deke ZDMG 40, 179 Anm. 4), die Dichter differieren z. T. von 
den Genealogen (Noeldeke, Beiträge zur Kenntnis der altar. 
Poesie 130 u. Anm. 4). „Diese Ableitung . . . beruht nicht auf 
alten ererbten genealogischen Ueberlieferungen , sondern es 
waren bei ihrer Feststellung in der älteren Zeit zuweilen sub- 
jektive Neigungen, ja sogar der Wille einflussreicher Menschen 
entscheidend" (Goldziher 1. c. 97). 

Daraus ergiebt sich, dass im einzelnen Falle immer noch 
geprüft werden muss, ob die Angabe der Genealogen von der 
siidarabischen Abkunft eines Stammes auch gerechtfertigt ist. 
Darüber vermag ich allerdings inbezug auf die Tanuh nichts 
zu entscheiden ; vielleicht am wahrscheinlichsten ist es noch bei 
den Azd, zu denen ja auch als ein Unterteil die Ansär ge- 
hören. Nur die Möglichkeit ist durch unsere Ausführungen im 
allgemeinen gewahrt. 

Wann sind denn nun die Tanuh in's Irak eingebrochen? 
Ein genaues Datum lässt sich wohl schwer gewinnen. Darf 
man mit Noeldeke (Sas. 25 Anm. 1) daran anknüpfen, dass der 
hirens. Staat in seinen Anfängen mit Zabbä = Zenobia in Kon- 
flikt gerät (Tab. 1 , 757 ff. u. s.) , so kommt man auf etwa An- 
fang oder Mitte des 3. Jahrhunderts nach Chr. d. h. in die Zeit, 
in welche auch die arabische Tradition führt, wenn sie in die 
Zeit des ersten Sasaniden leitet. Die historische Situation, 
nämlich die Zeit der Wirren im Arsacidenreich ist für einen 
solchen Einbruch gewiss durchaus angemessen. Uebrigens denkt 
auch Eichhorn (Fundgruben II, 366 f.) an dieselbe Zeit ^). 



1) Auf Caussin de Perceval's genaue Zahl vers Tau 198 p. Chr. (Essai 
II, 7) ist uatürlich oichts zu geben. Seine Berechnungen für diese alte Zeit 
sind sämtlich ohne Autorität, weil sie aus den völlig unzuverlässigen arabi- 
schen Angaben berechnet sind. — In eine viel spätere Zeit kommt Glaser in 
dem oben citierten Buch p. 28 fF. Er versteht Z. 67 f. der ersten von ihm 
edierten Inschrift (Gl. 554) von der Flucht einiger Stämme infolge des Damm- 
bruchs von Mftrib (im J. 450 resp. nach Nachtrag I p. 126 im J. 447) nach 
dem Norden und identifi eiert die dort genannten Stämme von 
ar Rahäbat mit den in der Tradition genannten Azd, Mälik 
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Die in das Irak eingebrochenen Schaaren führten natürlich 
zumeist ihr Beduinenleben weiter ; bis sie sich an eine einiger- 
massen sesshafte Lebensart gewöhnten, verging geraume Zeit. 
Ja, auf dem Lande blieb, wie wir oben sahen, wohl noch lange 
ein Mittelzustand zwischen Beduinen und Bauern. Selbstver- 
ständlich blieb zunächst auch die „staatliche" Formation die 
beduinische. Man lebte unter dem oder den Häuptlingen weiter. 

Die Araber wissen eine ganze Menge zu erzählen von 
den Häuptlingen , welche sie als die. ersten Fürsten über die 
Tanüh anführen. Den „Lahmiden" lässt man mehrere andere 
erst vorangehen. Genaue Kunde konnten die arabischen Au- 
toren hier nicht haben : dass sie solche wirklich nicht hatten, 
zeigt sich eben darin, dass die anekdotenhafte Ausschmückung 
die mangelnde Kenntnis ersetzen muss. Es hat daher gar keinen 
Zweck, die Tradition ausführlich anzuführen (Caussin de Per- 
ceval Essai U, 14 ff. bietet sie). Nicht einmal einheitlich ist 
die Tradition ; statt die Differenzen harmonisierend auszu- 
gleichen in der Art Caussin de P.'s (1. c.) werde ich die Grund- 
züge einfach nebeneinanderstellen. 

Nach Hisäm b. al Kalbi (Tab. I, 744 ff. cf. Ibn al Atir I, 
243 ff. Jäcüt IT, 376 ff., z. Teil auch Agäni 14, 72— 76) i) sind 
die ersten Fürsten (Tab. 750): 

1) Mälik b. Fahm. 

2) Amr b. Fahm (des vorigen Bruder). 

3) öadima al abras. 

Ihrem Stammbaum nach (Tab. 745, 12 f. vgl. Wüstenfeld Tab. 2) 
sind es 5u(Jä'iten spec. Tanuhiten. Gadima al- abras aber ist 



b. Fahm etc. Diese Kombination hat bereits Winckler a. a. Ort Sp. 25 be- 
austandet. In der That weiss ich nicht, worauf sie sich gründen will. Ein 
„auf die Berge Flüchten'^ und ein Auswandern nach dem Norden ist doch 
noch nicht dasselbe. Zudem ist es willkürlich, für die Stämme von ar Rah. 
einfach die traditionellen Namen einzusetzen. Nur Glaser wird hier „förmlich 
den Flügelschlag der Geschichte" hören, üebrigcns ist gerade im 5. Jahrb., 
als bereits der hirens Grenzstaat bestand, ein Einbruch in's Ir&k nicht gut 
verständlich. — Nicht einwenden kann man gegen unsere Datierung, dass bei 
den Kämpfen bäpur II. gegen die Araber (Noeldeke Sas. 53 ff. [cf. Mas*üdi 
II, 175 ff.) und 57 Note 1) des labmidischen Staates nicht Erwähnung ge- 
schieht. Ein argumentum e sileutio ist bei diesem fabelhaften Bericht am 
wenigsten ziehend. 

1) Vgl. zum Folgenden überhaupt auch Ibn Haldün II, 259 ff. 
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Azdit (Ag. 1. c. 73, 5 irrtümlich al Asadi cfr. Z. 7, wo richtig : 
min al Azd) ; Wüstenfeld Tab. 10, 24. Die Succession des Ga- 
dima wird so erklärt, dass Mälik b. Zuhair b. Amr b, Fahm, 
der Enkel des Königs Amr den Gadima zu seinem Schwager 
macht und ein besonderes hilf- Verhältnis zwischen denAzditen 
und den beiden Fahmsöhnen herstellt. — Andere aber (z,B. 
IKutaiba, Ja'^übi, Hamza, Mas'udi, Mafätih al 'ulüm und Hizän. 
al adab I, 428) anders: ihr Mälik b. Fahm ist Azdit, sein Sohn 
und unmittelbarer Nachfolger ist Gadima (Amr fällt ganz fort) 
cfr. Wüstenfeld Tab. 10, 23. 

Ganz anders wieder die „südarabische" Tradition: sie kennt 
überhaupt keinen nichtlahmid. Herscher vor Amr b. Adi. Der 
erste ist der von seinem Vater, dem südarab. König Eabi'a b. 
Na§r , infolge eines Traumes , dessen Deutung durch die Weisen 
Satih und Sil^k auf die Invasion der Schwarzen (x.i.>.5>-) hinwies, 
zum Perserkönig entsandte Amr b. Rabi'a. Der Perserkönig 
siedelte dann diese Lahmiden, welche mit jenem Amr kamen, 
in Hira an. Ihm (Amr) folgt nun sein Sohn(!) Gadima, auf 
diesen der Sohn seiner Schwester Rakäs : Amr (hier also Ueber- 
einstimmung mit der nordarabischen Tradition). Der Stamm- 
baum lautet also : 

Na§r 
Rabi'a 

Amr 

Gadima Rakäs (verheiratet mit dem 
Oheim des Gad : Adi b. Rabi'a) 

Amr b. Adi 
vgl. dazu Dinawari p. 56 (überhaupt 53 ff.). Zu der Sage von 
Rabi'a b. Na§r etc. auch Tab. I, 910 ff. IHisäm p. 9—12 und 
Caussin de Perceval, Essai I, 96 ff. II, 19. — Diese letztere 
„südarabische" Erzählung trägt den Stempel der Mache zu 
deutlich, als dass man ihr noch weitere Aufmerksamkeit schen- 
ken sollte. Die Tendenz der Erzählung, in maiorem gloriam 
lemenitarum zu dienen, liegt auf der Hand, auch wenn sie nicht 
im Zusammenhang der siidarabischen Tubba'fabeleien stände 
(wie bei Tabari). Es ist daher nichts weniger als glücklich, 
wenn Caussin de P. (Essai U, 19 Anm. 1) inbezug auf einen 
bestimmten Punkt meint, dass Topinion (des gönealogistes du 
Yaman), ä ce qu^il semble, merite la pröference, quand il s'agit 
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d*un prince yamanique. — Lässt man indes diese Traditions- 
reihe ohne Weiteres fallen, so gewinnt die andere (resp. die 
beiden andern) dadurch noch nichts Wesentliches an Wahr- 
scheinlichkeit. Jener Mälik etc. sind gewiss „Leute von zwei- 
felhafter Geschichtlichkeit" (Noeldeke Sas. 23 Anm. 2). Mög- 
lich, dass es mit öadima ^), der, wie oben bemerkt, mit Zenobia 
:5usammengebracht wird, besser steht. Aber den geschichtlichen 
Kern, der eventuell vorhanden ist, aus den Erzählungen über 
seine Kriege mit Amr b. Zarib und Zabbä (Tab. 756 f. 757 iF. 
und die oben cit. Stellen ^)) herauszuschälen, ist mir unmöglich. 
Auch mit solchen Angaben wie, dass erst Ct. die Residenz von 
Ambär nach Hira verlegte, oder dass er zuerst über die ge- 
samten irakens. Araber herrschte oder allgemeinen rühmenden 
Ausführungen (vgl. Tab. I, 750) lässt sich nichts anfangen. 
Sprüchwörtlich geworden und darum in Gedichten verwendet 
ist Gadima durch sein Verhältnis zu zwei Zechgenossen und 
seine Opfer an al-farkadän'') (vgl. Tab. I 755 f. Die dort ci- 
tierten vv. von Mutammim b. Nuwaira: Ag. 14^ 71, 2f. ; Noel- 
deke, Beiträge zur Kenntnis der altarab. Poesie p. 100; I. Hi- 
säm , Noten zu p. 199 , sowie die bei Tab. 1. c. Nota a) ange- 
führten Parallelen; übersetzt bei Rückert, Hamäsa p. 291). In- 
des, wie für jene Dichter Gadima eine mythische Grösse war, 
so bleibt er es auch für uns. Sicher Historisches wissen wir 
eben über diese Zeit nicht. Völlig vergebliche Liebesmühe ist 
es, genaue Zahlen hier feststellen zu wollen. So mythisch die 
60 Jahre Hamza's, so mythisch sind auch die 53 Caussin de 
Perceval's (Essai II, 34) oder die 98 Abu Ubaida's (ibid.) etc. 

In Wirklichkeit wissen wir über die erste Periode des 
hirensischen Staates so gut wie nichts. Ebenso gering ist nun 
aber leider unsere Kenntnis auch über das Aufkommen der 
„Dynastie^, welche am längsten ia al-|Jira regierte und welche 
uns eigentlich beschäftigen soll: Die Dynastie der Lahmiden 
aus dem Hause Na§r. 

1) Sein Beiname: al abras (der Gesprenkelte) oder al-Waddäh (der 
Weisse) vom Aussatz. 

2) Zu vgl. sind natürlich auch über öadima die mehr oder weniger aus- 
führlichen Notizen bei Ibn Kutaiba, Ja*kübi, Hamza, Mas'üdt, Abulfidä. 

3) Zu den farkadäu vgl. P. Jensen, Die Kosmologie der Babylonier p.22. 
Aom. 2. 
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§5. 
Das Aufkommen der Dynastie Nasr. 

Der Uebergang der Herrschaft erscheint (abgesehen von 
der Jemen. Tradition , welche einen solchen nicht kennt) recht 
einfach. Gadima gewinnt Wohlgefallen an einem Lahmiden 
Namens Adi, der bei den Ijäd sich befand und den Gr. sich 
hatte ausliefern lassen. Adi wird in ein Liebesverhältnis mit 
öadima's Schwester Rakäs verwickelt, und in der Trunkenheit 
gestattet Ct. die Verbindung der beiden. Adi muss fliehen vor 
dem über seine Uebertölpelung wütenden G. Der von Rakäs 
geborene Sohn Amr gewinnt seine Gunst, wird dann aber von 
den 6innen entführt und kommt erst nach wunderbaren Erleb- 
nissen zurück. Dann aber wird er nach G.'s Ermordung durclj 
Zabbä dessen Nachfolger (vgl. die früher citierten Stellen über 
öadima). 

Das ist natürlich eine Systematisierung der Tradition, 
welche zu einfach ist, um als historisch gelten zu können. In 
Wirklichkeit ist es ganz dunkel, wie eigentlich die Lahmiden 
zu ihrer Stellung gekommen sind. Gerade in der hier zu 
Grunde liegenden Tradition weiss man nicht, wie denn die 
Lahm überhaupt plötzlich auftauchen. Zu den Tanüh ge- 
hören sie ja nicht. Die Notiz Tab. I, 746,8 ist deutlich nur 
eine nachklappende Bemerkung, welche die Schwierigkeit be- 
seitigen soll : ^ ^ 8,U Q* ojW .^H^ ^^^ „und es Hessen 
sich Familien von den Nuraära b. Lahm bei ihnen nieder". Die 
Masse der Lahm finden wir überhaupt nicht im Irak (vgl. über 
ihre weitere Verzweigung Wiistenfeld Tab. 5 Ihn Duraid 225 f. 
IIj:d II, 84 und über die Wohnsitze Hamdäni 129, 9 ff.). Schliess- 
lich ist das Mittel, durch Annahme einer Heirat die Succession 
verständlich zu machen , doch zu billig. Uebrigens deutet Tab. 
I, 761 an, dass es doch nicht ohne Parteiung beim Uebergang 
der Herrschaft abgegangen ist. 

Sehr einfach gestaltet sich natürlich die Sache bei der 
südarabischen Tradition, wo die Lahm einfach unter Autorität 
des Perserkönigs ihre Stellung einnehmen. Auch das ist, ab- 
gesehen von der fabelhaften Natur des Berichtes, eine unvoll- 
ziehbare Vorstellung. 
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Wie selir man hier im Dunkeln tappt, ersieht man auch 
daraus, dass nicht einmal über die Abkunft der königlichen 
Familie Uebereinstimmung herrscht. Die gewöhnliche Tradition 
sieht in ihr , wie den Lahm überhaupt , Südaraber vgl. Wü- 
stenfeld Tab. 5, 15 ff*. Selbstverständlich ist das bei der siid- 
arabischen Tradition. Der gewöhnliche Stammbaum der könig- 
lichen Familie lautet dann (Hisam bei Tab- I» 748): Adi — Na§r 
— Rabi'a — Amr — al-llarit — Su'üd — Mälik — Amam — Nu- 
mära — Lahm (genau oder mit geringen Abweichungen , Um- 
stellungen oder Kürzungen : T^ib. 1 , 768 oder z. B. Ja'kübi, 
Mas'üdi, Kitab at-tanbih etc. 186,15 0*. und Murug III, 181, 
Ibn Duraid 225 Agani n, 200, 21 ff*. 2, 31, 9 v. u., 38, 13 Bekri 
35 u. sonst). Auf die einzelnen Abweichungen kann ich nicht 
eingehen. Bemerkenswert ist nur die eine, dass die südarabische 
Tradition durchweg ihrer Erzählung gemäss Rabi'a vor Na§r 
stellt, (cf. Tab. I, 770 u. 910 f.; Dinawari 53; L Hisäm 9 ff*.). 

Dem gegenüber werden die Lahm aber auch zu den Nord- 
arabern, den Ma'add gerechnet (spec. Kana§ oder Kunu§ b. 
Maadd): Tab. I, 748; L Kutaiba 316; *L Hisäm 7 f . , Bekri 
35 , welcher diese Annahme ablehnt und damit gewiss Recht 
hätte, wenn wirklich dem letzten Nrfmän gegenüber so gering- 
schätzig von „diesem Ma'additen" gesprochen werden konnte, 
wie Tab. I, 1019, Suar. 449 angeben. Wenigstens hätte sich 
dann die königliche Familie selbst nicht zu den Nordarabern 
gerechnet. Aber auf solche Notizen, welche den Rassengegen- 
satz in die vorislamische Zeit hinaufdatieren, ist ja kein Verlass. 

Ganz eigentümlich ist schliesslich die bei Ibn l^utaiba und 
Ibn Hisäm 47 ^) auftretende Bemerkung, dass Nasr, Adi's Vater, 
der Sohn des Sätirun, Königs der Syrer, Herrn von JJacJr-) ge- 
wesen sei {^^\i ^Cf^a ^ul; er J^j-i^ v)^t er Jf^'^j^ >^^ = 
er ist ein (xaramaeer von den Leuten Mosuls aus 1 Gau mit 
Namen Bä Garmä*)). Wie Nasr zu dieser Verwandtschaft 
kommt, weiss ich nicht. Vielleicht wirkt die (arab.) Identili- 
cierung von Sätirun mit Paizan (gelegentlich heisst es auch 



1) Vgl. auch Ibu Haldüa II, 23 ff. 

2) .A^^ st. ..ywx^t bei IKut. zu lescu. 

8) Ueber Bä Garm& cfr. Noeldeke Öas. 35 Aum. 1. Hoffmann, Pcrs. 
Märtyrer, besouilcrs p. 44 und soust mvlirfucli (s. Reg.). 
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Sätirfm ihn Paizan) z. B. A^äni 2^ 38, 9 und die Ableitung des 
letzteren von den Kucja'a^). 

Lassen wir auch die zuletzt besprochene Eventualität ausser 
Betracht, so bleibt doch die Tradition zwiespältig. Die Partei- 
tendenzen haben hier oifenbar eine Rolle gespielt. Die Ver- 
treter der „Kaisiten^ reklamieren die berühmten Lahmiden von 
al-Hira für sieh, die Vertreter der „Kalbiten" machen es genau 
so. Das merkt man, wenn man einmal die Ergüsse der spä- 
teren Genealogen, in Gedichtform gebracht, sich ansieht. Man 
lese z.B. die vv. Hamdani 204,22-205,18 (Jaknt IV, 129; 
Bekri 56) im Vergleich mit denen bei Hamdani 206,3 — 24^). 
Die beiden berühmten Geschlechter der (xassan und Lahm wer- 
den in dem einen zu den IVla'add, in den anderen mit derselben 
Selbstverständlichkeit zu denen gerechnet welche aus Jemen 

ausgewandert sind {^^y4^\ q^ ^3* q^). AVer hat Recht? Eine 
Entscheidung vermag ich nicht zu treffen. Auch hier ist die 
Möglichkeit natürlich offen, dass die Lahm aus dem Süden ge- 
kommen sind. lieber die Wirklichkeit ist aber nichts zu be- 
stimmen. Eins ist aber jedenfalls zweifellos: Sicheres haben 
die Araber selber nicht gewusst. 

Ueber die Zeit, in welcher die Lahmiden ihre Stellung im 
Irak eingenommen haben, lässt sich wirklich Sicheres auch 
nicht sagen. Darin wird wohl die Tradition eine richtige Kunde 
bewahrt haben, dass nicht gleich mit dem Entstehen der arabi- 
schen Ansiedelung, sondern erst nachträglich diese Dynastie 
aufgekommen ist. Genauere Angaben (aber auch nicht einheit- 
liche) bietet wieder die ,,siidarabische" Tradition. Der Perser- 
könig, zu dem Raln'a b. Xasr seine Angehcirigen sendet, wird 



1) ÜL'ber Sätirün = Sanatru = 21avax^Qvv.if\<i = (armen.) Sanatruk vgl. 
Nof'ldeke Sas. öo Aum. l. 5ü0. Ilolfmaun, Pers. Märtyrer p. 185 f. S. ist 
i'iiie sagenhafte Gestalt aus der Arsaciden/eit. Daizan ist Araber, als Pby- 
larch kommt er im Anfang des 6. Jahrhunderts vor als Tai^avrig. Noeldeke 
vermutet, dass dieser D. in die frühere Zeit zurückverlegt ist. Ilottmann : 
„Möglich daher, dass ein arsakid. Sanatruk mit dem sasanid. al Daizan , den 
Säb^ör besiegt, konfundiert ist". Sonst vgl. noch E. Glaser, 2 Inschriften 
etc. p. 128. 

2) Ueber die historische und geographische Wertlosigkeit der „periegeti- 
scben Poesie" über die arab. Wanderungen im Hamdänl: Sprenger ZDMG 
45, 392. 
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bezeichnet als : Sapür b. Hurrazäd (Tab. 1, 913, 19). Daneben 
nennt Dinawari: Jazdegerd (I) b. Säpur oder öäpfir (II) du al 
akf^f. Da haben wir also die Auswahl, ßäpur II einfach auf 
Säpür I zu reducieren, weil man sonst mit der Chronologie 
nicht zu Stande kommt (so Eichhorn, Fundgruben II, 365), ist 
unerlaubt und hilft auch nichts. Denn, dass diese Angabe 
nun richtig sei und nicht die anderen, müsste erst deutlich ge- 
macht werden. Caussin de Perceval Essai I, 98 hält sich für 
berechtigt, auf Grund einer Angabe Ibn Sa'id's bei Ibn Haldün, 
den Öäpür b. Hurrazäd als einen Arsacidcn zu betrachten und 
nun die Zeit , in welcher die Lahmiden nach dem Irak geschickt 
wurden, mit „vers Tan 205" (1. c. 96) zu bestimmen. Freilicli 
weiss auch C. de P. sonst nichts von der Existenz eines solchen. 
Man wird von diesen Angaben überhaupt absehen müssen. 

Darf man , wie früher geschehen , aus der nach den arabi- 
schen Berichten vorhandenen Gleichzeitigkeit von öadima und 
Zabbä-Zenobia ein chronologisches Datum entnehmen, so würde, 
entsprechend der Ansetzung der Tanüh im Anfang des 3. Jahr- 
hunderts, die Erhebung der Lahmiden gegen Schluss des 3. 
Jahrhunderts zu legen sein, etwa unter Säpur I. (241 — 72) vgl. 
Noeldeke Sas. 25 Anm. 1. Aehnlich Eichhorn, Fundgruben II, 
366 f. Er nimmt ca. 270 an. Auf genaue Zahlen möchte ich 
indes hier gar keinen Wert legen. Mit Unrecht macht Caussin 
de P. de Sacy den Vorwurf, dass er mit seiner Zahl 240 zu 
spät gegangen sei. Eher dürfte es noch zu früh sein. Ist 
Noeldeke's Ansatz im Allgemeinen richtig, dann findet er eine 
gewisse Bestätigung darin, dass der so gewonnene Zeitraum 
der Dauer der Dynastie durch die überlieferte Fürstenreihe 
ziemlich ausgefüllt wird. Von Amr bis zu Nu' man I. , der 
durch sichere Quellen für den Anfang des 5. Jahrhunderts fest- 
gelegt ist, haben wir 5 Regenten für etwa 150 Jahre. Der 
Durchschnitt von 30 Jahren ist nicht zu hoch. 

Es wird vergeblich sein , sich genau zu konstruieren , aus 
welchen Verhältnissen heraus das Emporkommen der Lahmiden 
zu erklären sei. Wenn die Tanüh zunächst in ihrer altge- 
wohnten Weise weiterlebten unter ihren Häuptlingen, dann 
können mancherlei Umstände dazu beigetragen haben, dass eine 
sonst vielleicht gar nicht bedeutende, vielleicht erst zugewan- 
derte Familie, eine massgebende Stelle erhält. Zu einer Ein- 
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heit sich zusammenzaschliessen , auch anter einheitlicher 
Leitung, drängte die exponierte Stellung von selbst. Eine 
Möglichkeit wäre, dass die Perser die Lahmiden unterstützten, 
um auf diese Weise unter der Leitung einer ihnen befreundeten 
Familie auch die Araber selbst in die Hand zu bekommen und 
ihren Zwecken dienstbar zu machen. — Doch das sind alles 
nutzlose Vermutungen. Die Thatsache. besteht, dass seit alter 
Zeit im Irak westlich vom Euphrat ein Gemeinwesen geblüht 
hat, welches unter Führung der lahmidischen Dynastie im Dienste 
der Perser stand. 

Dieser Dynastie gilt es nun die weitere Aufmerksamkeit 
zu schenken. 

Auch für die Araber sind die Lahmiden die Fürsten von 
al-5ira xat^ «Jo^iyv ; für sie haben sie darum zusammenfassende 
Namen. Zunächst liegt es die Dynastie nach ihrem Begründer 
zu nennen. So findet sich denn auch ^^yXn qj ^j^ v3I = Ea- 
milie des Amr b. Adi (Dinawari 115, 5 ; Gauh. s. v. ^). Ge- 
wöhnlicher indes ist die Bezeichnung nach Nasr, von dem die 
Lahmiden sich ableiten, als äl Nasr u. ä. (Agäni ^0, 23 ; Mas'üdi 
lU, 183; Tab. I, 768.770; Ihn al* Atir I, 28; Mafatih al ^uliim 
110 etc.). Daher rechtfertigt sich die Bezeichnung: Lahmiden 
aus dem Hause Nasr. Sie werden auch nach ihrer allgemeinen 
Stammesangehörigkeit äl Lahm (Dinawari 53, 20 ff.) oder al- 
Lahmijün (Ikd II, 84; Abulfidä bist, anteisl. 184) genannt. — 
Diese Allgemeinbezeichnungen dürften sämtlich mehr termini 
der Genealogen und Historiker sein als dass sie dem wirklichen 
Sprachgebrauch angehört hätten. In diesem entnahm man Ge- 
samtbezeichnungen mehr der Anknüpfung an einzelne, besonders 
bekannte Persönlichkeiten der Familie. So : al al-Mundir (Aus 
b. Ila^^ar cd. Geyer i4, 4; in Prosa: Bekri 364; Jäküt 1,322, 
11; Ibn Kutaiba 330, 1); Band al Mundir (^Juii^) (Bekri 364 
in einem Gedicht auf den vergangenen Glanz der Dynastie, 
gefunden an der Wand eines Klosters) ^). Aehnlich : al Mun- 
dirün (q^^j^XaII; in einem in dem Abschnitt Jäküt II, 490 ff. ci- 
tierten v. des 'Abd al Masih b. Amr b. Bukaila, der nach l'ab. 



1) Der gaozc Tenor des Gedichtes verlangt, dass man an eine Gesamt- 
bezeichnung der Dynastie denkt, nicht etwa speciell an die Söhne eines 
Mundir, wie in dem v. A'sa's (Tab. I, 1017). 
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I, 981 ff. ; Wüstenfeld, Register 29 f. Zeitgenosse des letzten 
Lahmiden war). Von Wer ans erklärt sich die seltsame, künst- 
liche Bildung: an-Na'aminat wa-l-Manädirat (s^jUlt^ Äju«ljuJt) 
nach den häufig vorkommenden Namen Nu'man und Mundir 
(Mas'udi, Kitab at-tanbih etc. 186; Pocock, Spie. 68; Hamäsa 
635, 1). Dagegen kann ich mich nicht entschliessen mit Caussin 
de Perceval Essai II, 369 (zu öärit Mu'all. v. 40) al- Mundir 
allein als Allgemeinhezeichnung jedes beliebigen Lahmiden zu 
fassen, auch wenn er nicht so hiess. Dazu veranlasst mich 
auch IJamasa 760 v. 1 nicht. Der Ihn Hind wird hier eben 
nicht der bekannte Amr b. Hind, sondern sein Bruder al Mun- 
dir sein, obwohl sonst der Dichter 'Ärik at-Tä'i mit Amr b. 
Hind in Verbindung gesetzt wird ^). — Diese Bezeichnung nach 
Mundir wird auf den berühmtesten dieses Namens, den gewöhn- 
lich als ibn Mä'as-samä* bezeichneten, zurückgehen. — Eine 
andere Bezeichnung knüpft an den neben jenem Mundir berühm- 
testen Regenten, den letzten an Nu'män (lil) an, nach dessen 
Kunja: abü Käbus der Name : al abi Käbus gebildet wird (Öarir 
bei Jäküt III, 518 f.; Ibn Hurdädbeh 146, 10). Ob hierher 
auch die Bezeichnung äl Kubais (Öu'ar. an Nasr. 468, 13) zu 
ziehen ist, weiss ich nicht. Nu'män heisst zwar bei gleich- 
zeitigen Dichtern auch abu Kubais statt ahn Käbus (Näbiga 
ed. Ahlw. 50, 7. 5i, 1) , aber nicht Kubais allein ; und so kann 
er auch schwerlich genannt werden. 

Sehr häufig ist ein ganz anders gearteter Name, dessen 
Ursprung dunkel ist: äl Muharrik (^^ J^"^- Wer der darin 

gemeinte Muharrik ist, ist schwer zu bestimmen. Nicht daraus 
kann man es entnehmen, dass mehreren Lahmiden der Beiname 
(al)-Muharrik zuerteilt wird. Vor allen bat Amr b. Hind dies 
Schicksal; neben ihm auch ein viel früherer Imrulkais, wobei 
dann beide als „der erste" und „der zweite" unterschieden 
werden (vgl. I. Kutaiba, Hamza, Hizänat I, 428, Kitäb mafätih 
al 'ulüm). Bei Ja'kübi hat der erste Mundir dies Epitheton. 
Dem Schwanken in bezug auf die Personen entspricht das 



1) Sehr gedankenlos versteht Freytag z. St. (Uebersetzung II, 2 p. 631) 
den Vater des Amr b. Ilind, Mundir (III), dessen Frau, aber nicht Mutter 
Uind heisst. 
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Schwanken über die Erklärung. Gewöhnlich wird daran an- 
geknüpft, dass Amr b. Hind bei einem Rachezug gegen die 
Tamim 100 Därimiten (genau 99 Därimiten 1 der Barägim oder 
noch anders) verbrannt habe (z.B. Ibn al Atir I, 409; Jäküt 

I, 3G4). Sonst fehlt wohl überhaupt eine Erklärung oder man 
sagt allgemein: „weil er zuerst die Strafe des Verbrennens 
anwandte". Anderswo wird zur Auswahl auch die Verbrennung 
der Dattelpflanzungen von al Jamäma (Hizänat al adab I, 157. 
417) angegeben. Abulfidä bist, anteisl. 128 erklärt den Namen 

•^^ Jt , den auch die Grassän tragen, daher, dass einer derselben 
ai-Hira einäscherte. Man sieht , dass überall einfach an die 
Bedeutung des Wortes angeknüpft ist. Die Geschichten dazu 
sind sicher zum Teil erfunden. Wie es mit dem Beinamen des 
Amr b. Hind steht, darüber nachher etwas. — In Wirklichkeit 
ist M. überhaupt kein Lal^ab, sondern ein Hauptname (^i). 
Das geht aus seiner Artikellosigkeit hervor. Ohne Artikel 
steht er wenigstens zum Teil auch in den Historikern , z. T. 
haben sie aber auch den Artikel. Dass die Artikellosigkeit 
indes richtig ist, beweisen die Dichter. Das ist sowohl da der 
Fall, wo die Gassän gemeint sind (Stellen: Noeldeke Gass. 7) 
als auch da, wo die Lahmiden in Frage kommen. Ich gebe die 
Stellen, soweit sie mir bekannt sind: al Aswad b. Ja'fur^;: 
llvd II, 33 ; Hamdani 125 ; Ibn Duraid 149 etc. Die Beziehung 
auf die Lahmiden ausdrücklich bei Gauhari s.v. /jr^; darauf 
weisen auch die genannten Oertlichkeiten. Mehr oder weniger 
sicher scheinen mir auch folgende Stellen auf die Lahmiden zu 
gehen: al Aiiwas: Jäküt II, 518/19: Mutammim b. Nu- 
waira: Noeldeke, Beiträge zur Kenntnis etc. 141 v. 40; übers. 
p. 146 (= MufadiJ. 8, 40, citiert von Noeldeke Gass. 7 Anm.) ; 
al Mural^l^is der Jüngere (oder der Aeltere nach Agäni 5, 
195?): Ötfar. an Na§r. 329 (nach Caussin dePerceval Essai II, 
340 nicht auf Lahmiden gehend); du ar Kumma bei Jäküt 

II, 91. Labid ed. Huber-Brockelmann 4^, 18; ein (anonymer) 
Asadit: Su'ar. an Nasr. 600 infra cfr .Agäni Wj 8(i, 23—24 und 

p. 89, 3—4. — . In diesen sämtlichen Vv. steht ^^ JT ohne 



1) Gemeint ist der V. : ^1| J^^j \^ [^: In weiterem Zusammenhang 
besonders Agaul 11, 134/35. 
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Artikel. Ebenso auch in allen übrigen Stellen, in denen ^^r^ 
vorkommt ohne Verbindung mit JT; so in dem Fragment, wel- 
ches Näbiga ad Dubjani zugeschrieben wird : Ahlwardt fr. 56^ 7, 
Agäni P, 170. al Farazdak: Ik:d II, 54, 17. In den bei Noel- 
deke citierten Stellen aus JJassän b. Täbit. Labid ed. Huber- 
Brockelmann i5, 7 (= Chälidi p. 83) und in sämtlichen im Fol- 
genden noch zu citierenden Stellen. Die einzige mir bekannte, 
von Noeldeke bereits hervorgehobene Ausnahme, bildet al-Mu- 

mazzak (1. ^Ji: st. ^Jü:): Ikd I, 180,20fF. (bei Noeldeke ein 
Irrtum im Citat). Auch hier wird der Artikel zu streichen 
sein (mit Noeldeke); das Versmass (tawil) erlaubt eihe Kürze. 

Die durchgehende Artikellosigkeit deutet sicher darauf hin, 
dass muharrik kein gewöhnlicher lakab sein kann ; es muss ein 
ism sein. Aber wen bezeichnet der Name? Nach wem sind 
die Gassän und Lahm in der Bezeichnung äl muharrik genannt ? 
Noeldeke hat (ZDMGr 41, 712) im Diwan Öarir's den Namen 
'abd muharrik nachgewiesen. Mag nun auch 'abd in Verbindung 
mit gewöhnlichen Eigennamen vorkommen, so ist doch hier der 
Schluss nicht abzuweisen, dass muharrilc eine Gottheit bezeich- 
net. Mit Zuhülfename der Etymologie liegt es dann nicht fern 
mit Wellhausen (Reste * 57 resp. 244) an eine Gottheit , der 
Menschenopfer verbrannt wurden, resp. an eine Sonnengottheit 
zu denken (das Letztere hatte auch Noeldeke 1. c). Möglich, 
dass nach diesem Gott dann (einen Gott al-Muharri^ schreibt, 
der Kalbite den Bekr b. Wä^l etc. im Irak zu) die Bezeichnung 
äl Mu^^arrik gebildet ist. 

Sicher ist aber, dass nicht überall M. einen Gott bezeichnen 
kann. Klar geht das aus Labid ed. Huber-ßrockelmann ^ö, 1 
= Chälidi p. 83 hervor , wo M, als eine der der Macht des 
dahr zum Opfer gefallenen Grössen der Vorzeit neben den 
Tubba's etc. erscheint. Steht nun einmal fest, dass M. auch 
eine mythische — menschliche — Grösse der Vorzeit bezeichnet, 
dann verstehe ich auch Zuhair b. 6anäb : Srfar. an Na§r. 208, 1 
= Agäiu 5i, 102, 7 in dieser Weise; der Muharrik, welcher 
die guten Panzer liefert, muss eben auch ein Mensch sein. Das 
wird auch aus Folgendem ganz klar: Gewöhnlich gilt David 
als Panzerschmied cfr. Labid ed. Huber-Brockelmann Jf5, 9 f. = 
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Chälidi 83; Uarnäsa 188 v. 3^; Krfb b. Zuhair's „bänat su'äd^ 
V. 55 (Delectus ed. Noeldeke-Mueller p. 114). Nun heisst es 
aber bei Labid ed. Huber-Br. ü, 34, indem von einem Panzer 
geredet wird ; „Der von ihnen beiden (nämlich den in V. 33 
genannten: David und sein Sohn) vererbt worden war bis auf 
Muharrik ....•"-). Vielleicht sind auch die in dem citierten 

Verse Farazdak's genannten ^^ ^^>j^ = „Die beiden Mäntel 
Muharrik's" ^) hier herzuziehen (vgl. das gewöhnlich in diesem 

Zusammenhange gebrauchte ^^^b ^o^m^ = „Gewebe David's" 
u. ä.). Dieser Muharrik ist also eine mythische Grösse der 
Vorzeit, dem man wie David Beziehungen zur Waifenschmiede- 
kunst gab, von dem aber die Araber Genaues nicht wussten. 
Darum setzen die Kommentatoren ihn mit irgend einer Per- 
sönlichkeit von den Lahmiden etc. gleich^). 

Schliesslich indes kommt ^j^ auch noch in anderem Zu- 
sammenhang vor, wo diese Bedeutung nicht passt. Ich kann 
wenigstens den Vers des 'Abid b. al Abras (Agäni 8, 65), wenn 

dort jj^ -Laao = „Geschrei M.'s" mit dem mIj» oy« == „Ruf 
des Uhu* zusammengestellt ist, nicht anders verstehen als dass 
auch M. irgend ein Tier ist. Welches, weiss ich nicht. Das 
lässt sich auch aus Labid ed. Huber-Br. 15, 7 = Chälidi 144 

nicht erkennen, wenn dort von einem 'i\^ ^S, dem „Küchlein 
M.'s" die Rede ist. 

Lassen sich demnach, wie es scheint, drei Bedeutungen des 
artikellosen Muharrilj: nachweisen, so vermag ich doch nicht zu 

1) Freytag sowohl (Ham. Uebcrs. II, 1 p. 337) als auch Rückert, Hamäsa 
za No. 126 (p. 123) halten mit dem Commentar auch hier an einem lahmid. 
König fest, was natürlich nicht denkbar ist. 

2) iK^^ui U4Ä^ IjO' v:;^!^^ • ^aher stammt auch wohl die Weisheit des 

Commentators zu der Hamäsastelle, wonach Eriegsgerät etc. mit /i^f^ v^tJ» 
bezeichnet sein soll. 

3) Die Anekdote dazu siehe: Ikd. I.e. Q^^äsa 729. Goldziher, Muh. 
Stud. I, 65. 

4) Am ehesten legt Hamäsa 395 der Y. : 

eine Beziehung auf ein Ereignis wie das bei Amr b. Bind berichtete nahe. 

Roths te in, Lahmidon. 4 
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sagen, ob und welcher Zusammenhang zwischen ihnen anzu- 
nehmen ist. Ebenso möchte ich wenigstens nicht als ganz sicher 
die Ableitung der Bezeichnung äl Muharrik von der ersten Be- 
deutung (Gott) hinstellen. Möglich wäre ja auch die Ableitung 
von der zweiten Bedeutung. 



§6. 
Die Listen der „Könige" von al-Htra. 

Die arabischen Historiker haben vielfach, wie gelegentlich 
schon bemerkt, besondere Abschnitte über die „mulilk al hirat", 
in denen sie eine Gesamtdarstellung dessen geben, was ihnen 
darüber bekannt ist. Eine solche Gesamtdarstellung ist für 
sie möglich, weil sie einen durchgehenden Faden haben, an den 
sie ihre Notizen anreihen können. Diesen Faden bilden die 
Listen, welche die Reihe der hirensischen Herrscher in lücken- 
loser Folge bieten. Von vornherein wird man in diesen Listen 
nicht volle Uebereinstimmung erwarten. 

Die erste und wichtigste ist die des Hisäm b. Muham- 
med gen. ihn al Kalbi (f 204 oder 206 H = 820 D) resp. 
seines Vaters, von dem er sie übernahm : Muhammed b. as-sä'ib 
al Kalbi (f 146 H = 763/64 D ; vgl. über diese Personen Noel- 
deke Sas. XXVII). Wenn gesagt wurde, dies sei die für uns 
wichtigste Liste, so meint dies Urteil, dass sie die relativ ge- 
naueste und glaubwürdigste sei. Zum Teil wird sich das erst 
im Laufe der Untersuchung zeigen, wenn sich ihre Daten durch- 
weg als zuverlässig bestätigen. Zum Teil aber lässt sich dieses 
Urteil schon hier begründen. Der Kalbite gehört zu den Genea- 
logen und nimmt natürlich auch an ihren Schwächen teil. Auch 
er konstruiert, wo positive Daten nicht ausreichend vorhanden 
sind. Selbst willkürliche Erfindung wird man ihm a priori zu- 
trauen dürfen. Man begreift es daher, wenn nicht nur Araber 
ein ungünstiges Urteil über ihn fällen, sondern auch G old- 
ziher (Muh. Studien I, 186 f.) unter das allgemein geltende 
Verdikt über die Glaubwürdigkeit der Genealogen den Kal- 
biten , diesen sogar im besonderen Masse , mit einbegreift. Man 
darf nur nicht vergessen, dass es günstige arabische Urteile 
über den Kalbiten oder seinen Sohn doch auch giebt (Jäküt II, 
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158 bei Groldziher I.e. 187 Anm. 4: „So oft die Gelehrten über 
vorislamischc Dinge mit einander in Widerspruch sind, ist im- 
mer die Ansicht des Ibn al Kalbi die stichhaltigste ; nichts- 
destoweniger verdrängt man ihn und verwundet ihn mit hühni- 
sclien Bemerkungen''). Die allgemeine , scharfe Censur „noto- 
rischer Fälscher" (Goldziher 186 Anm. 1) wird man in Berück- 
sichtigung der Zeit doch wesentlich mildern müssen. Gerechter 
ist Wellhausen, Reste ^ 12 Anm. 2 in dieser Beziehung; ver- 
hältnismässig günstig urteilt Noeldeke 1. c. und in der Recension 
Goldziher's in WZKM III, 100/101. — Ein günstiges Vorurteil 
wird durch die Thatsache erweckt, dass Hisäm für die Gassa- 
niden, deren Geschichte sehr dunkel ist, nicht die Konstruk- 
tionen und Zahlen hat wie Spätere (Noeldeke, Gass. 53). Einige 
Gewissenhaftigkeit muss er also doch besessen haben. Für 
unseren Fall nun kommen aber positive Daten in betracht. 
Der Kalbite will für die hirensische Geschichte Urkunden be- 
nutzt haben , nämlich die Kirchenbücher von al - Hira : Jsjj^ 



•'S <• ^ 4> 



Q L^ r^jy'b (^^^^ kt^^ '^j^^ ^ er c^fi^^ f^')^^ "^ ""^^^ wurde 
erzählt auf Autorität des Histlm b. Muhammed al Kalbi , dass 
er gesagt habe; ich entnahm die Erzählungen der Araber und 
die Genealogie der Familie des Nasr b. Rabi'a und die Summen 
der Lebenszeiten derer von ihnen, welche Statthalter der Fa- 
milie des Kisrä waren und die Chronik ihrer Zeit aus den hi- 
rena. Kirchen etc." vgl. Tab. 1, 770, 7—10 cfr. 5 if. ; vgl. I. 
Haldun II , 362. Die sicher übertriebene Skepsis Goldziher's 
(1. c. 186 Anm. 1) , welche auch diese Angabe bezweifelt , hat 
Noeldeke zurückgewiesen. Gewiss hatten auch die Kirchen- 
bücher für die älteste Zeit keine genaue Kunde; System und 
Fiktion liegt da auf alle Fälle vor. Ob aber die Systemati- 
sierung von dem Kalbiten herrührt, ist doch fraglich. Die aus 
dem endenden 7. Jahrhundert stammende anonyme syrische 
Chronik, welche Guidi in den Akten des (Vlll.) Stockholmer 
Orientalistcnkongresses (1889) herausgab und Noeldeke in den 
Sitzungsberichten der Wiener Akademie 1893 übersetzte und 
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mit Anmerkungen versah , bezeugt , dass bereits damals , also 
geraome Zeit vor dem Kalbiten, die Reibe der lahmidiscben 
Herrscher einigermassen festgelegt war: einer derselben wird 
als „sechster*' aufgeführt. Wenn der damit gemeinte Mundir 
= Mundir b. Nn'män ist, welcher Bahräm öor erzog (worauf 
der Beiname J;^!,^ (Gabbärä) deutet, wenn er = yzy,A^ (Mi- 
bist) Tab. 855, 4 ist), so stimmt die damit vorausgesetzte Zäh- 
lung einigermassen mit der Hisam's. Bei ihm ist es der siebente 
oder aber, wenn der nichtlahmidische Aus b. Kalläm ausser 
Betracht bleibt, ebenfalls der sechste. Den besten Beweis für 
die relative Glaubwürdigkeit Hisam's wird aber immer die Be- 
stätigung seiner Angaben durch andere Daten, wie sie für die 
letzte Zeit wenigstens vorhanden ist, bilden. 

Hisam's Liste finden wir zunächst bei Tabari in den Par- 
tieen, welche Noeldeke in seiner Uebersetzung mit der Ueber- 
Schrift: „Geschichte von Hira** versehen hat und welche er für 
eine besondere zusammenhängende Schrift Hisam's hält. Ab- 
gesehen von der Vorgeschichte beginnt die eigentliche Liste : 
Tab. I, 833,21—834,10, setzt sich fort: 845,18—846,2; 850,7 
—854, 9; 882, 5-14; 900, 3—18 und schliesst 1037, 19-1039, 8. 
Soweit die Namen in Betracht kommen und ihre Reihenfolge, 
hat Tabari die korrekte Gestalt; für die Zahlen haben sich 
Irrtümer eingeschlichen, wie sich daraus ergiebt, dass die an- 
gegebene Summe nicht stimmt mit der durch Addierung der 
Einzelposten gewonnenen (vgl. Noeldeke Sas. 349 Anm. 1). Man 
erhält die genaue Summe, wenn man die Zahlen des echten 
Hamzatextes , d. h. nicht der Gottwaldtschen Ausgabe, sondern 
des Leidener Codex zu Grunde legt, wie Noeldeke gethan hat. 
Ich gebe nun die Liste nach Tabari mit den Zahlen und ihren 
notwendigen Korrekturen, ohne die Synchronismen; 

1) Amr (I) b. ^Adi 118 J. 

2) Imrul^ais al Bad' (I) 114 ^ 

3) Amr (II) b. Imrul^ais 30 ;, 

4) Aus b. Kalläm 5 „ 

5) Imrul^ais al Bad' (II) 25 „ 

6) an Ntfmän (I) b. Imrul^ais . . . 30 „ [nach Hamza; 

Tab. 29 J. 4 M.] 

7) al Mundir (I) b. an Nrfmän ... 44 „ 
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8) al Aswad b. al Mundir . . . 

9) al Mundir (II) b. al Mundir . 

10) an Nu^man (II) b. al Aswad . 

11) abil Ja'fur b. Alkama . . . 

12) al Mundir (III) b. Imrulkais al Bad* 

13) Amr (III) b. al Mundir (Hind) 

14) Käbus b. al Mundir .... 

15) Suhrab . . . .' 



16) al Mundir (IV) b. al Mundir . 

17) an Nu'män (III) b. al Mundir 

18) Ijäs b. Kabisa (mit Nahira^än) 

19) Adädbeh b. ßänijan .... 

20) al Mun dir (V) b. an Nu'man . 
20 Regenten mit : 



20 
7 
4 
3 

49 

16 

4 

1 

4 „ 
22 , 

— „ 8 Mon. 



[nach Hamza ; 
Tab. vak.J 



522 Jahren 8 Monaten. 



Das stimmt genau mit der Gesamtzahl , welche Hisäm nach 
Tab. I, 1039, 5 f. hatte. Dazu gerechnet sind nicht nur die 
Könige aus dem Hause Nasr, sondern auch die Interregna von 
den 'Ibad und den Persern. Absolut nicht stimmt damit aber 
Hamza*s Gesamtangabe : 25 Könige mit 623 Jahren. Wie er 
zu dieser Zahl kommt , wei.ss ich nicht ; auch Ibn Haldun II, 
271 , 18 f. giebt sie für ihn an. 

Tabari's Text ist nur an den oben bezeichneten 2 Stellen 
nach Hamza korrigiert. Die Gottwaldtsche Ausgabe des Hamza 
differiert noch an anderen Stellen: Bei No. 3. 5. 12 hat der 
echte Text (Noeldeke 1. c.) , aber auch schon die Ausgabe Ras- 
mussen's in seiner „historia" das Richtige. Bei No. 18 hat 
auch dieser 7 statt 9, was mit Nocldeke einfach als Schreib- 
fehler zu betrachten und umzuändern ist. Ein sachliches Plus 
zeigt Hamza in der Einschiebung eines Imrulkais zwischen 
No. 11 u. 12; über dessen Existenzberechtigung und Entstehung 
nachher. Hierin folgt Abulfida (der sowohl Tabari als Hamza 
keimt) dem Hamza. Ausserdem ist bei ihm No. 10 u. 15 aus- 
gefallen und der Name von No. 11 in Alkama verstümmelt. 
Das Kitäb mafätili al 'ulüm folgt wesentlich Hamza; auch bei 
ihm findet sich jener Imrulkais; die Uebereinstimmung ist be- 
sonders deutlich in den Einzelnotizen bei No. 5 u. 13 , sowie 
bei No. 6 und den Angaben zu dem eingeschobenen Imrullkais. 
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Doch zeigen sich auch eigentümliche Abweichungen: zwischen 
9 und 10 tritt noch ein Xu' man ein, bei Xo. 16 wird neben al- 
Mundir noch Amr b. Hind als Mitregent genannt, während ein 
solcher Amr (an seiner richtigen Stelle) bereits als Xo. 13 vor- 
handen ist. Eigentümlich ist auch die Xotiz zu Xo. 3 : „und das 
ist Amr b. Hind". IbnHaldunll, 270, 16 ff. reproduciert einfach 
Hamza's Liste, aber gekürzt in den Einzelangaben, auch un- 
genau : statt abii Ja'fur b. Alkama, der bereits bei Abulfidä zum 
Alkama geworden war, wird hier nur der aus der Xisbe ver- 
stümmelte Xame : ad Damil geboten, statt des Suhrab heisst es 
einfach: einer von den persischen Marzbanen und nach Ijäs 
b. Kabisa giebt es überhaupt keine Xamen mehr. Die Zahlen 
sind nur sporadisch angeführt. Die TJngenauigkeit in der Wie- 
dergabe der excerpierten Autoren ist (wenigstens in der Aus- 
gabe) bei Ihn Haldün überhaupt gross. 

Auf Xabari geht natürlich Ihn al Atir's Liste zurück ; aus 
ihm schöpft auch Ibn Haldün II, 263 ff. die Liste Hisäm's, aber 
auch wieder ungenau. Zunächst geht es gut bis Xo. 6 (übrigens 
hat er hier die richtige Zahl : 30 Jahre p. 263, 21). Indem er 
nun aber die Xotiz bei Hisäm über die Kindainvasion (Tab. I, 
881 f. 888 ff.) einschiebt, vergisst er die Fortsetzung der Liste 
Tab. I, 882 (Mundir und Aswad) und fährt p. 265 gleich mit 
den Xachfolgem Aswad's fort. Mit Hecht fehlt jener einge- 
schobene Imrulkais, mit L^nrecht aber auch Suhrab. Die Zahlen 
sind sonst regelmässig angeführt und stimmen. 

Die Liste al Gurganfs, welche Ibn Haldün 11, 269, 15 ff. 
bietet, stimmt mit Hamza in der Aufnahme des Imrulkais, lässt 
Suhrab aus und hat keine Zahlen. Wenn Ibn Haldün 11, 271, 
18 f. die Liste Hamza's mit der Tabari's und al Gurgäni's über- 
einstimmen lässt (nach p. 270, 13 gehört auch Ibn Sa'id dazu), 
so hat er im Allgemeinen Recht. Es sind alles Recensionen 
der Liste Hisäm's. Ibn Haldün's Tafel auf S. 272 stimmt übri- 
gens nicht mit seinen eigenen Angaben im Text. Sie soll die 
Liste Tahari's, öurgäni's und Ibn Said's darstellen, thut es 
aber iu Wirklichkeit nicht. 

In allen den besprochenen Texten haben wir die Liste Hi- 
säm's, zurückgehend entweder auf die Eecension Tabari's oder 
Hamza^s. Den wesentlichen Unterschied zwischen beiden Re- 
censionen sehe ich nur in der Einfügung resp. Weglassung des 
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mehrfach berührten Imrulkais , über den das genealogische 
Verhältnis der (xlieder der Liste einige Auskunft giebt. 
Nach der Recension T^bari's lautet das genealogische Schema 
(nur der Lalimiden natürlich): 

^Adi 

Amr 

Imrulkais al Bad* (I) 

Amr (II) 

Imrulkais al Bad' (II) 

an Nu man (I) 

al Mundir (I) 

al Aswad al Mundir (II) 

an Nu'man (II) 
Hier tritt eine Unterbrechung ein. Hisam nennt als Vater des 
folgenden al Mundir : Imrulkais al Bad'. Selbst einem arabi- 
schen Genealogen, sofern er die ganze Liste mit den Zahlen 
kannte (wie Hisam), war es doch kaum möglich, diesen Imrul- 
kais mit einem der oben Genannten zu identificieren. Wo sollte 
man ihn dann aber unterbringen? Hamza und seine Nachfolger 
haben da die Kontinuation der Reihe gerettet, indem sie schlecht- 
weg einen neuen Imrulkais in die Liste einschoben. So erkläre 
ich mir das Eindringen dieses I. in die Liste, dessen Nicht- 
existenz sich nachher auch aus anderen Gründen erweist. — 
Die Reihe geht nun weiter; 

al Mundir (Hl) b. Imrulkais 
Amr'(in) KAbfG al Mundir (IV) 

an Nu'män (III) 
al Mundir (V). 
Die UnZuverlässigkeit der leiste in ihrem ersten Teil kann man 
vielleicht schon daran erkennen, dass hier 5 mal der Sohn auf 
den Vater folgt; jedenfalls erhellt sie aber aus den enormen 
Zahlen. 

Hier mögen einige Listen angeführt werden, welche in 
ihrer jetzigen Gestalt ziemlich beträchtlich von der Hisam's 
abweichen , die aber , wie ich meine , schliesslich doch auf die 
Liste Hisam's oder wenigstens eine sehr ähnliche zurückgehen. 
Zunächst mögen die beiden Zeitgenossen: Ibn Kutaiba und 
Ja'kübi angezogen werden. 
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I. Kutaiba lässt im Kitäb al maärif zunächst alle niclit- 
lahmidischen Herrscher fort, ebenso die Zahlen, mit einer Aus- 
nahme. Seine Liste lautet: 

Amr b. Adi . . . . 60 + X ([£1^) J. 
Imrulkais (I) oder al IJärit 
an Nu'män (I) 
al Mundir (UI) 
al Mundir (IV) 
Amr (HI) b. Hind 
an Nu'män (II) 
(Ijäs b. Kabi§a). 
Genealogisches Schema: 

Amr 

Imrulkais al IJärit 
an Nu^män al Mundir 

Amr al Mundir 

an Nu man. 
Genau so Ibn Rasik (= Abu 'Ali IJasan ibn R. al Kairawäni 
f 456 H.) in Hizänat al adab 1 , 428. Die Entstehung dieser 
Liste aus der Hisäm^s lässt sich wohl begreifen, wenn die 
Kenntnis von Hisäm's Liste keine vollständige und genaue war. 
al Mundir b. Imrulkais al Bad' mit an Nu^män b. Imrulkais al 
Bad* zusammenzubringen , lag sehr nahe. I. Kutaiba macht sie 
zu Brüdern. Die chronologische Differenz spielt für ihn keine 
Rolle: an Nu man wird wie al Mundir unter Chosrau Anosirwän 
gesetzt. — Auf al Mundir folgen dann natürlich seine bekannten 
Söhne: Amr und Mundir (das Fehlen von Käbus erklärt sich, 
wenn I. Kutaiba irgendwie davon Kenntnis hatte, dass man 
z. T. K. nicht zu den eigentlichen Königen rechnete) und sein 
berühmter Enkel : an Nu'män ^). — Nach der anderen Seite 
geht jenem ersten Nu'män natürlich sein Vater Imrulkais voraus. 
Indem nun die beiden Imrulkais Hisäm's zusammengeworfen 

1) as Suhaili hat (bei Ibn Haldüa II, 270, 6 ff.) als Söhne des al Mundir 
b. Mä-as-samä* : Amr und Nu' man (in dieser Folge) d.h. von den sonst ge- 
nannten 3 nur den ältesten und dazu den sonst als Enkel bekannten. Bei 
dem Letzteren hat natürlich verwirrend eingewirkt, dass auch er ein ibn al 
Mundir ist, aber eines anderen M. 
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werden, ist sofort Amr b. 'Adi erreicht. Dieses Abspringen 
von dem ersten auf den zweiten Imrulkais kann sehr wohl auf 
Rechnung I. K.'s selber kommen und braucht nicht von einem 
Abschreiber herzurühren (wie Eichhorn, Fundgruben IT, 370/71 
annimmt). — Wie der al tjärit neben Imrulkais hereinkommt, 
weiss ich nicht. 

Ja'kubi hat wieder eine besondere Liste mit besonderen 
Zahlen (soweit solche bei ihm vorhanden sind): 

Amr (I) 55 J. 

Imrulkais (I) 35 „ 

al IJärit 87 „ 

Amr (li) 40 „ 

al Mundir (I) — „ 

an Nu'män (I) — „ 

al Mundir (III) 30 „ 

Amr b. al Mundir — „ 

Amr (III) b. al Mundir (Bind) — „ 

Käbus — „ 

al Mundir (IV) 4 „ 

an Ntfmän (III) — „ 

Im Anfang und am Schluss ist die Uebereinstimmung mit Hi- 
säm ziemlich deutlich. Die Nichtlahmiden fehlen ganz. Auch 
hier begegnen wir wieder dem bereits bei I. Kutaiba erwähnten 
al Härit; er ist jetzt in die Reihe eingegliedert. Wir haben 
ferner nur einen Imrulkais. Die auf Imrulkais (II) folgenden 
Nrfman (I) und Mundir (I) haben die Stelle gewechselt. Da- 
durch ist al Mundir (1) Sohn des Imrulkais geworden. Indem 
nun zugleich die Glieder zwischen Nu man (1) und Mundir (III) 
wegfallen, wird al Mundir (III) zum Sohne an Nu'män's. Die 
Schwierigkeit, den Mundir b. Imrulkais unterzubringen, ist also 
hier auf eine ganz andere Weise gelöst als bei Hamza. Merk- 
würdig ist wieder, dass unter den Söhnen des al Mundir (III) 
2 Amr genannt werden, der eine identisch mit dem bekannten 
Amr b. Hind, der andere unbekannter Provenienz^). Das 
genealogische Schema: 

1) Sollte etwa eine Erinnerung daran mitwirken, dass Amr b. Hind einen 
Stiefbruder von der Mutter 'Umäma gehabt haben soll, der auch Anspruch 
auf die Regierung machte (Jäküt IV, 129 f.)? 
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Amr 
Imruli^ais al Härit 



Amr al Mnndir | 

an Nu'manj ' 
al Mundir 



Amr Amr Käbüs al Mundir 

an Nrfmän 

lieber Herkunft und Bedeutung der Zahlen Ja'kübi's vermag 
ich nichts zu sagen. 

Bei al Mas'üdi ist die Liste iochst unklar. Nach der 
Pariser Ausgabe lautet die Jleihe: 

1) Amr ......... 100 J. 

2) Imrulkais b. Amr .... 60 „ 

3) Amr b. Imrulkais .... 20 „ 

4) an Nu'män b. Imrulkais . 65 „ 

5) al Mundir b. an Nu' man . 25 „ 

6) an Nu'män b. al Mundir . 35 „ 

7) al Aswad b, an Nu'män . 20 „ 

8) al Mundir b. al Aswad . . 34 „ 

9) Amr b. al Mundir ... 24 „ 

10) al Mundir b. Amr .... 60 „ 

11) Käbus b. al Mundir ... 30 „ 

12) an Nrfmän b. al Mundir . 22 „ 

13) Ijäs b. Kabisa 9 „ 

Mehrere Perser. 

Hiervon weicht zunächst schon das ab, was Ibn Haldün II, 
269, 28 ff. als Mas'üdi's Liste anführt. Ziemlich richtig hebt 
dort I. Haldün die Abweichungen von Ibn Hisäm hervor, setzt 
aber von al Mundir b. Mä'as-samä' an eine andere Reihe an, 
nämlich : Amr und sein Bruder (!) Nrfmän. Dieser N. aber soll 
eben der letzte, der von Parwez getötete, also der sonst Enkel 
Mundir's genannte, sein. Diese Folge: Mundir- Amr -Nrf man 
ist die oben erwähnte Suhaili's. — Weiter aber stimmt die 
Gesamtangabe Mas'udi's nicht zu dem, was er selbst aufzählt. 
Nach der Pariser Ausgabe beträgt die Gesamtzahl: 23 Könige 
mit 622 J. 8 Monaten. Dafür steht allerdings in Mas'üdi's 
JLitäb at-tanbih etc. 186, 15 ff. : 522 J. und einige Monate (wie 
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bei Hi§äm). Diese Zahlen kommen nicht heraus. Auch die 
genealogischen Angaben sind so verwirrt, dass ich auf Weiteres 
verzichten muss. Immerhin ist die Aehnlichkeit mit Hisäm's 
Liste doch derart, dass man auch Mas'üdi's Angaben schliesslich 
auf sie wird zurückführen müssen ; allerdings müssen auch an- 
dere Einflüsse mit eingewirkt haben. 

Einen völlig anderen Charakter trägt nun aber die Liste, 
welche ich kurz als die ,,süd arabische" bezeichnen möchte 
d. h. die , welche in den Zusammenhang der früher bereits be- 
sprochenen südarabischen Tradition hineingehört. Von den 
Nichtlahmiden ist wohl kaum die Rede, jedenfalls kenne ich 
deren Anordnung und Einordnung nicht (nur von dem Kinda- 
interregnum ist ausführlich gehandelt, weil hier eine Verherr- 
lichung der Jemenen sich ohne Weiteres bilden liess ; vgl. Tab. 
I, 881 f.). Wenn (Tab. I, 913 infra und Ibn Hisäm p. 9 ff.) die 
Genealogie des letzten Ku'män folgendermassen angegeben wird : 

Adi 

Amr 

al Mundir 

an Ntfmän 

al Mundir 

an Nu man 

so ist man wohl versucht anzunehmen, dass hier, wie öfter vor- 
kommt, in der Ahnenreihe Glieder übersprungen sind. Nun 
wird aber Dinawari 70 ff. die Geschichte erzählt, welche Tab. 
1, 9B8 , 11 ff. = Noeldeke Sas. 238 steht , und es heisst 1. c. 

p. 70, 4 ff. : Dies ist der letzte (^Si) Mundir (= Mundir b. 
an-Nu*män d. h. der sonst als Mundir b. Imrulkais bezeichnete). 
Es gab nämlich 2 Mundir's und 2 Nu'mane. Der erste 
Mundir ist der, welcher Bahräm Gor unterstützte. Der zweite 
ist der, welcher zur Zeit des Chosrau Anosirwän blühte". Dem- 
nach muss hier in der That eine bei weitem kürzere Liste als 
die Hi§äms*) allerdings zu Grunde liegen. Aber es ist noch 
nicht gesagt, dass sie identisch sein muss mit den oben als 
direkt auf Nu'män hinführender Stammbaum genannten Namen. 
Es können immerhin noch einige mehr sein. So z.B. hat ja 

1) Mit 4 resp. 5 Mundir's und 3 Nu'mau's 
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auch as Sahaili und nach Ihn Haldnn auch Mas'udi den letzten 
Xn'män zum Sohn des al Mnndir b. Mä*as-samä^ gemacht, so- 
dass bei Angabe der Genealogie zwischen Mnndir b. M. und 
Xu' man nichts steht, und trotzdem haben sie neben Nu'män 
auch noch Amr, der dann als sein Bruder gilt. Wie in Wirk- 
lichkeit die Liste ausgesehen haben mag, kann ich nicht sagen. 
Nach Allem erweist sich Hisäm^s Liste doch auch inbezug 
auf korrekte TTeberlieferung als die, welche für uns allein in- 
betracht kommen kann. Wie bei den früheren Arbeiten (z. B. 
Eichhorn, der I. Kutaiba's verstümmelte Liste durch die Abul- 
fida's d. h. durch die Hisam's ergänzte) so wird sie auch bei 
der unseren zuGrrunde zu legen sein, wobei sie sich allerdings 
Kritik gefallen lassen muss. 

§7. 

Geschichte der lahmidischen Dynastie. 

Wenn wir nunmehr zu den einzelnen Fürsten übergehen, 
so muss es natürlich unser Bestreben sein, sie chronologisch 
erst einzuordnen. Die von Hisäm gebotenen Regierungszeiten 
nützen dazu noch nichts, wenn nicht ein fester Ausgangs- und 
Orientierungspunkt gegeben ist. Nun haben wir früher die un- 
gefähre Zeit der Entstehung des hirensischen Staates festzu- 
legen versucht. Indes ist dieser Ausgangspunkt ein zu unge- 
fährer, um genaue Festlegungen möglich zu machen. Dazu 
scheinen uns endlich die Synchronismen der Lahmiden mit den 
sasanidischen Königen , wie sie Hisäm giebt, in Stand zu setzen. 
Leider aber hat sich herausgestellt, dass Hisäm seine Zahlen 
für die Sasaniden erst zurecht gemacht hat, um sie mit der 
Tafel der Könige von yira in Einklang zu bringen (Noeldeke 
Sas. 401 f.). Dadurch verlieren natürlich auch die Synchro- 
nismen ihren Wert. Ihre Unzuverlässigkeit mag im Folgenden 
für die erste Periode dargethan werden. Wir nehmen die Für- 
sten bis NrfmänI. ; für sie hat Hisäm folgende Synchronismen: 

1) Amr b. Adi: unter den Diadochen 95 J. 

„ Arda§ir L . 14 „ 10 M. 
„ Säpur I. . . 8 „ 2 „ 
118 J, 
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2) Imrulkais al Bad' : 
unter Öäpür I 
„ Hormizd I 
„ Bahräm I 
„ Bahräm II 

Hier sind die weiteren Synchronismen bis Säpur II bei Tabari 
ausgefallen, aber (wenngleich mit anderen Zahlen für die bereits 
bei Tabari vorhandenen) bei Hamza erhalten. Der Vollständig- 
keit halber seien sie angeführt: 



23 J. 1 M. 
1 „ - „ 10 Tg. 
3 „ 3 „ 3 „ 

- 18 „ — „ — - 



unter 


Säpur I . . 


. 23 J. 


n 


Hormizd I 


. 1 „ 10 M. 


n 


Bahräm I . . 


. 9 , 3 „ 


» 


Bahräm 11 


. 23 „ 


n 


Bahräm III 


, . 13 „ 6 „ (Rasmussen: 4) 


n 


Narse . . 


. . 9. 


7i 


Hormizd II 


. . 13 „ 


7) 


Säpur II . 


. 20 „ 5 „ 




113 J. 


ehlt also noch ein Jahr 


an den erforderlichen 114 J. 


3) Amr II b. Imrulkais; 


nach Hamza: 


unter 


Säpur II . 


. . 51 J. 7 M. 


n 


Ardasir II 


. . 5 „ 


71 


Säpur III . 


. • 4„ 5 „ 



61 J. 
Die richtige Zahl 60 ergiebt sich, wenn mit cod. Habicht (Gott- 
waldt p. VII) bei Ardasir II 4 statt 5 gelesen wird. — Hier 
entfernt sich Hamza sehr von Tabari, welcher (wie auch Hamza 
bei Rasmussen) nur 30 Jahre hat. Rasmussen giebt dement- 
sprechend als Synchronismen: 

Öäpur n . . . 24 J. 6 M. 



ArdaSir II 



6 



30 J. 



4) Aus b. Kalläm 

nach Tabari: 5 J. und stirbt unter Bahräm IV (nach 

Tab. regiert Amr II noch bis unter 

Säpur III). 
nach Hamza: 6 J., stirbt aber bereit» unter Ardasir II, 

was Irrtum sein muss. 
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5) Imrulkais II al Bad' 

Nach Tabari: 25 J., stirbt unter Jazdegerd I. 
Nach Hamza (Gottwaldt): 
unter Säpür III .. . 5 J. 
^ Bahräm IV . . 11 „ 
„ Jazdegerd I . 5 „ 3 M. 

21 J. 3 M. 
Richtig ergeben sich 25 Jahre bei Rasmussen's Text des Hamza : 

unter Ardasir II . . 3 J. 6 M. 
„ Sapfir III ... 5 „ 3 „ 
„ Bahräm IV . . 11 „ — „ 
„ Jazdegerd I . 5 „ 3 „ 

25 J. 

Darauf folgt dann Nu man I, der unter Jazdegerd noch 15 J. 
regiert. — Dass die Angaben bei Tabari und Hamza differieren, 
ja auch bei Hamza in verschiedenen Texten differieren, trägt 
für uns zunächst nichts aus. Auch auf die Unrichtigkeit man- 
cher Einzeldaten, welche sich für die persischen Könige ergeben 
(vgl. die richtigen Zahlen bei Noeldeke, Chronologie der Sasa- 
niden. Anhang zu „Sas." spec. p. 412 ff.), sei nur einfach hin- 
gewiesen. Die UnZuverlässigkeit der Synchronismen überhaupt 
soll sich hier an einem bestimmten Punkt zeigen. Nu'män I 
nämlich fällt nach Hisäm's Synchronismus mit 15 J. (resp. 15 J. 
8 M. : Hamza) noch unter Jazdegerd I, mit den übrigen 14 (resp. 
14 J. 4 M. : Hamza) aber unter Bahräm V Gör d. h. nach der 
von Noeldeke aufgestellten Chronologie der Sasaniden ca. 405 
•—435. Nun kommt dieser Nu'män mit Symeon Stylites in der 
Zeit zwischen 413 und etwa 420 zusammen (Noeldeke Sas. 79 
Anm. 2 ; vgl. Assemani Bibl. Orient. 1 , 247 und Acta sanctt. 
Orient, et occid. II , 327 ff. ; Caussin de Perceval Essai II, 56). 
Also fällt Nrfmän gewiss unter Jazdegerd (399 — 420). Nun 
ist es aber höchstwahrscheinlich schon Mundir , Nu'män's Nach- 
folger, welcher dem Sohne Jazdegerds : Bahräm auf den Thron 
hilft (cfr. unten). Jedenfalls ist es Mundir, welcher in dem 
gleich darauf ausbrechenden Römerkrieg eine Rolle spielt und 
zwar als Herrscher der Saracenen (Socrates VII, 18 : av ^qx^v 
'Aka(iovväaQos ....). Bereits 422 wird aber Friede geschlossen. 
Also ist die Angabe jedenfalls unrichtig, welche Nrfmän noch 
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14 J. unter Bahrain regieren lässt. — Auf die Synchronismen 
ist also kein Verlass. 

Im Vorigen haben wir nun aber einen einigermassen festen 
Punkt gewonnen. Nu'män^s Ende und Mundir's Anfang fällt 
nach 413 und vor 420 (in welchem Jahre Bahr am (jror den 
Thron bestieg). Ein bestimmtes Jahr lässt sich leider nicht 
angeben. In Ermangelung von Genauerem mag man ± 418 
(Caussin de P.) gelten lassen^). Will man von diesem Punkt 
aus weiter rückwärts gehen, so muss man mit Zugrundelegung 
von Higäm's Zahlen etwa sich die einzelnen Regierungszeiten 
zurecht machen. Das läuft aber auf blosse Willkür hinaus ; 
die Zahlen, welche Eichhorn oder Caussin etc. geben, sind eben 
daher alle mehr oder weniger willkürlich. Zumal bei den hohen 
Zahlen der ersten Regenten liegt die Unrichtigkeit auf der 
Hand, ohne dass man doch ein Mittel hätte die richtigen Kor- 
rekturen anzubringen. 

Bedenklich wie um die Chronologie der ersten Fürsten 
steht es auch um das, was wir sonst von ihnen wissen, lieber 
Amr wissen die Araber, wie früher bereits erwähnt, mancherlei 
zu berichten aus seiner Jugend und aus seinem Kampf mit 
Zabbä (Tab. I, 754 if. und sonst; bei Caussin de P. Essai IE, 
35 if,). Imrull^ais I hat das Verdienst al Bad' ^) = Tcgforsviov 



1) Die Zeit Nu'män's, welche durch die Byzantiner festgelegt ist, nahm 
auch Eichhorn, Fundgruhen II, 373 zum Ausgangspunkt und kam natürlich 
zu ähnlichen Ergebnissen. Er setzt an: Amr I: 270—300; Imrulkais I: 300 
— 330; Amr II: 330—360; Aus b. Kalläm (und nach Abulfidä ein anderer 
Amalekiter): 360—370; Imrulkais II: 370—400; Nu' man I: 400—421. — 
Ucbcr den Wert dieser (nur vermuteten) Zahlen s. oben. — Dass Mundir 
vor 420 fallt, ist klar, wenn Jazdegerd den Bahräm zu ihm gesandt hat, 
was aber ja nicht ganz feststeht. 

2) Denselben Beinamen hat dann auch der zweite Imrulkais, wo denn 
Ilamza : ...JuJI bat (ob mit Absicht, wie Nocldcke meint, Idsst sich natürlich 

nicht entscheiden). Für |ju steht audi ^cJo- Daraus corrumpiert sind 
Formen wie jj oder ^c ju ; vgl. z. B. die verschiedenen Formen Tab. I, 850 
Nota b) und d). |j^| = J^*^! (Hamza; Kitab mafätih al *ulüm u. s.: spc- 
ciell Jemen. Sprachgebrauch). Zur Bedeutung von Jj^jt = u^^j^l ^^' ^}^' 
mftsa 257 V. 2 : 
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zu heissen; auf Grund welcher Eigenschaften, weiss ich nicht. 
I. Kutaiba nennt ihn auch muharri^^). Dass er Christ ge- 
worden sei, behauptet zwar Hisäm, ist aber sicher nicht wahr 
(vgl. Noeldeke Sas. 47 Anm. 2; Caussin II, 47). Im übrigen 
wird noch seine Mutter genannt. Hamza : Mäwija bint Amr al 
Azdi (Rasmussen's Hamza : Mäwija aus dem Hause Gassän vgl. 
Mas'udi: Märija [Mäwija und Märija wechseln leicht] al Barrija, 
Schwester des Ta'laba b. Amr von den Gassän). Die Mütter 
sind durchweg auch in der Folge angegeben, wie bei den israe- 
litischen Königen in den Königsbüchern. Meist ist man, wie 
auch im vorliegenden Falle, durchaus nicht imstande, die Rich- 
tigkeit der Angaben zu controUieren resp. bei differierenden 
Angaben die richtige zu ermitteln. Bisweilen aber erweisen 
sich die Angaben als falsch, wie sich später zeigen wird. 

Eine bei weitem interessantere Erscheinung ist Aus b. 
Kall am (so nach T^^bari; Mafät. und Hamza: Kaläm), über 
die wir leider zu wenig wissen. Mit ihm tritt das erste Inter- 
regnum ein. lieber seine Herkunft ist man nicht im Klaren. 
Hisäm rechnet ihn daher zu den Amalekitern, wo er dann leicht 
untergebracht werden konnte. Speciell weist er ihn (Tab. I, 
850) den banu Amr b. ^Imlik, Hamza genauer: A. b. K. b. Bu- 
taina (Agäni ;2 , 18 : Batin) b. Gumaihir (Agäni 2, 26 Gamhir : 
^»^»,7>) b. Lihjän al 'amaliki, zu. (lieber die Zurechnung zu 
den Amalekitern und ihren Wert vgl. Noeldeke Sas. 78 Anm. 1). 
Agäni 2, 18 und 26 rechnet die Familie des Aus, welche auch 
später noch in al-IJira wohnte, zu dem arabischen Stamm banü 
al-IJärit b. Ka'b (Wüstenfeld , Tab. 8, 15). Ein anderer Mann 
derselben Familie wird Bekri 373 als Erbauer eines Klosters 
in ^ira genannt, und die Lihjän, zu denen er gehört, zu den 
Lahm gezählt *). Das Letztere ist wohl nicht gerade wahr- 
scheinlich. Selbstverständlich ist Aus aber ein Araber, wenn 



«JtstiAj 'i L^ \\ysJLA uiJU^ \j\yMi Q« üUi* ^y***^ 

= „Wer bei uns der zweite ist, beherrscht Leute, die uns gleich stehen, wer 
aber der erste, der beherrscht die Ma'add insgesamt, ohne dass sie ihn 
hindern". 

1) Mas'üdi: Muharrik al harb. 

2) Bekrl L c. behauptet, es seien 2 von den banü Lihjän Könige in al- 
Hira gewesen. Wer ausser Aus der zweite sein soll, weiss ich nicht. 
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auch von nicht sicher bestimmbarer Abkunft. — In welchen 
Verhältnissen diese erste Unterbrechung der Dynastie begründet 
war, wissen wir nicht. Die Vermutung Noeldeke*s (Sas. 78 
Anm. 3), dass an die Wirren nach dem Tode Öäpur IL zu 
denken sei, hat einige Wahrscheinlichkeit. 

Nach 5jähriger Regierung wird Aus gestürzt und ermordet 
durch Gahgabä b. 'Atik b. Lahm (Tab. I, 750); also es fand 
eine Reaktion der Lahmiden gegen den „Fremden" statt. Hamza 
rechnet auch ihn wieder zu den Amalekitern (daher bei Abulfidä 
nach Aus b. K. der „andere Amalekiter"). Ob Gahgabä wirk- 
lich regiert hat (wie zum Teil angegeben wird) oder nicht, 
können wir nicht wissen. Jedenfalls wäre es nur ganz kurze 
Zeit gewesen. 

Mit Imrulkais II tritt die Dynastie wieder in ihre alte 
Stellung ein. Von ihm ist lediglich nichts bekannt, ausser dass 

auch er tvXJi genannt wird und Hamza ihm den Beinamen mu- 
harri^ (al auwal) giebt. 

Etwas günstiger steht es nun mit Nu' man I, den wir 
bereits oben hatten. Zweifelhaft ist seine Mutter. Hisäm nennt 
sie Salsi^a bint abi Rabi'a b.Duhl b. Öaibän (Tab. 1,860; Agäni 
2, 38, 12) b. Talaba (Hamza 101). Als Bruder der Sak. wird 
Amr b. Muzdalif , als Bruder Nu'män^s von derselben Mutter 
Hassan b, Zuhair al Lahmi angegeben. Noeldeke Sas. 79 Anm. 2 
bezweifelt die Richtigkeit dieser Angaben und meint, die Öak. 
sei viel später zu setzen. Sicher kommt eine §a^. in viel spä- 
terer Zeit vor (wo sie arabische Quellen nicht haben). That- 
sächlich nennt Mas'udi auch an unserer Stelle ganz andere 
Namen: Haigumäna (= Hyov^Bvri Mas'udi 460; Noeldeke Sas. 
133 Anm. 1) bint Salid von den Muräd oder Ijäd; und als 
Mutter des Enkels Nu'män's: al Aswad figuriert dann bei 
Mas'udi Hind bint al Haigumäna aus dem Hause Na§r, wofür 
Hi§äm (bei Tab. und Hamza) hat : Hirr, Tochter des Nu'män 
ans der Nachkommenschaft von Haigumäna bint Amr b. abi 
Rabfa etc. Daraus mag hervorgehen, dass hier in der That 
eine Verwirrung eingetreten ist und Sak. zweifelhaft wird. Ob 
darum mit Mas'udi wirklich Haigumäna an ihre Stelle zusetzen 
ist, bleibt fraglich. Mas'üdi weicht auch sonst in den genea- 
logischen Angaben sehr ab, wobei er oft sicher Unrecht hat, 

Bothttein, Lahmiden. 5 
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Von den Beinamen, welche arabische Autoren ihm bei- 
legen, könnte er nur einen „al aVar", der Einäugige, wirklich 
getragen haben, al akbar „der Aeltere" heisst er natürlich 
nur bei den Genealogen zum Unterschied von seinen späteren 
Namensvettern. Nur der Sage entsprungen ist der andere: 
as-sä'ih = „der Wanderer" (Wallfahrer): Hamza, Abulfidä, 
Mafätih al 'ulüm. Man erzählt nämlich, nach SOjähriger Re- 
gierung habe einst Nu man voll freudigen Stolzes sein Besitz- 
tum überblickt und seinen Wazir gefragt: „Hast Du je etwas 
Aehnliches gesehn? Der er wieder te: „nein! wenn es nur Be- 
stand hätte!" Nu man: „Was hat denn Bestand?" Wazir: 
„Was bei Gott im Himmel ist". Nu man: „Auf welche Weise 

erlangt man das" (läUö JlIj ^ Noeldeke Sas. 84 etwas frei)? 

Wazir: „Indem Du der Welt entsagst, Gott dienest und nach 
dem Seinigen trachtest!" Daraufhin nun soll Nu man in der 
folgenden Nacht sich heimlich entfernt haben und nie mehr ge- 
sehen sein (cf. Tab. I, 853 f. ; I. Kutaiba, Ja'kübi etc. etc.). 
Nach dem, was wir früher über Nu^män's Begegnung mit Sy- 
meon Stylites hörten resp. besonders nach den Geständnissen, 
welche Nu'män in diesem Zusammenhang in den Mund gelegt 
werden (nach anfänglichem Widerstreben bekehrt ihn eine furcht- 
bare Traumerscheinung so weit, dass er dem Christentum in 
seinem Gebiet freien Raum giebt, ohne selbst förmlich über- 
zutreten: Assemani, Bibl. or. I, 247 f.), scheint es als ob er 
eine wenigstens nicht feindliche Stellung zur Religion spec. dem 
Christentum eingenommen habe. Man braucht jene Angaben 
des Cosmas Presbyter bei Assemani, welche er auf Aeusserun- 
gen Nu'män's selbst gegenüber einem byzantinischen Dux zu- 
rückführt, nicht in ihrem Kerne für falsch zu halten, um doch 
zu meinen, dass aus dieser „disposition au christianisme" (Caus- 
sin de P. Essai II, 57) sich noch lange nicht der Weltverzicht 
erklärt, von dem die arabischen Quellen erzählen. Thatsächlich 
citieren nun oder erwähnen wenigstens so ziemlich alle Au- 
toren, welche unsere Erzählung haben, die Verse des christ- 
lichen Dichters 'Adi b. Zaid, welche derselbe im Gefängnis ver- 
fasste und in welchen er die verschollenen Grössen der Vor- 
zeit an sich vorüberziehen lässt (vgl. I. Kutaiba, Ja'kubi, 'fsL- 
bari, Hamza, Abulfidä, Jäküt 11, 490, L Haldun II, 270, 
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21 etc.) ^). In den Vv. ist nun lediglich davon die Rede , dass 
auch Nu'man pliHzlich von dem Gedanken an den Tod und an 
die Nichtigkeit dos menschlichen Lebens erfasst wird: „Da aber 
erschrak plötzlich sein Herz und er sprach: „was für eine 
Lust hat denn ein Lebender, der doch dem Tode zugeht?'^ etc. 
Da nun kaum ein Zweifel bestehen kann, dass die Erzählung 
aus diesem Gedicht entnommen ist (Noeldeke Sas. 85 Anm. 1), 
so wird die Weltentsagung Nu mäns eine Zuthat der Phantasie 
sein. Damit ist noch nicht gesagt , dass nicht auch das , was 
im Gedicht steht , nur dichterische Fiktion ist (Noeldeke 1. c), 
vielleicht also überhaupt nichts Thatsächliches zu Grunde liegt. 

Mas üdi giebt unserem Nu'män noch die Bezeichnung „kä'id 
al fürs" (general des Persans). Vermutlich ist dabei daran 
gedacht, dass der Perserkönig ihm 2 Reiterschaaren gegeben 
haben soll, Dausar und Sahbä (über sie später), mit denen er 
seine Züge nach Syrien ausführte (Hisäm bei Tabari I, 8B3 u. 
sonst). Von solchen Zügen wissen wir nichts. 

lieber Hawarnak, dessen Erbauung Nu man zugeschrieben 
wird, ist bereits oben gesprochen. Wir sahen auch schon, dass 
er den persischen Prinzen Bahram Gor erzogen und, nach einigen 
wenigstens (besonders Hisäm), ihm auf den Thron geholfen haben 
.soll. Wir sahen aber auch , dass das Letztere aus chronologi- 
.schen Gründen nicht wahrscheinlich ist. Dem entsprechend wird 
auch ausdrücklich als persische Ueber lieferung angegeben, 
dass nicht Nu man, sondern sein Nachfolger Mundir (I) Bahram 
unterstützt hat (Tab. I, 854 ff. ; vgl. Dinawari 53, 12 ff. ; I. al 
Atir I, 288 ; Ja^l^übi 183 ; I. Haldün II, 263, 22 ff.) '). Wie Ta- 
bari hat auch Ibn al Atir beide Relationen unvermischt neben- 
einander bestehen lassen, obwohl er die Differenz wohl merkte 
and sich darüber auslässt (I, 292, 10 ff.). Andere aber haben 
auszugleichen versucht z. B. in der Weise , dass man Nu'män 
zum König macht, Mundir aber zur eigentlich handelnden Per- 
son; dabei ist dann Nu man Mundir's Sohn (vgl. Abulfidä bist. 

1) Die Vv. (mehr oder weniger derselben): Bekri 327; Agi\nl 2, 31 f. ; 
Gawalikl, al Mu'arrab Noten p. 8 (zu p. 15); Text p. 56, 5. 84, 7; Rasmussen, 
liistoria 20 Anm. o ; Üauhari sv. .^?. . Uebersetzt ; Noeldeke, Sas. 84 ; Caussin 
de P. Essai II, 50; Fleischer, Abulfidä bist, anteisl. 125. 

2) Vgl. auch J. G. Rothstein, De chronographo arabe anonymo etc. Bon- 
nao 1877. p. 27. 

5* 
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ftnteisl. 86, 12 : Vj«^' ^^ ^^UjOÜ sjJj^ j^^V (c'^^j) /^iüts „und 
er wurde unterstützt durch Mundir und seinen Sohn an-Xtf man, 
den König der Araber"). Aus diesem Bestreben beide Rela- 
tionen zu vereinen stammt wohl überhaupt der Nu' man, Sohn 
Mundir'Sy wie er auch Tah. I, 854 ff. erscheint. Schliesslich 
ist, wie ich meine, der so construierte Ntfmän gleichsam als 
sein eigener Doppelgänger bei Mas'udi und Mafätih auch in die 
Liste eingedrungen (cfr. unten). Vgl. überhaupt Noeldeke Sas. 
86 Anm. 1. 

Wir sind somit schon zu Nu'män's Sohn und Nachfolger : 
al Mundir I^) hinübergekommen. Als seine Mutter nennt 
HiSäm (Tab. I, 882, Hamza): Hind bint Zaid-Manät b. Zaid- 
alläh b. Amr al Gassäni ^). Auf diesen Amr al Gassäni wurde 
oben schon (Mas'üdi und Hamza bei Rasmussen) die Mutter von 
Imrulkais I zurückgeführt ; Tah. und Hamza (Grottwaldt) hatten 
allerdings Amr al Azdi. An unserer Stelle nennt Mas'üdi: 

iüLj^J (Derembourg bei Mas üdi p. 450 = Euphrosia) bint Mä- 
lik b. al Mundir aus dem Hause Nasr. Dafür hat er unsere 
Hind von den Grassän bei seinem nach Mundir eingeschobenen 
Nu man. Was ist richtig? Oder ist alles Irrtum? 

Mundir muss ein nicht unbedeutender Mann gewesen sein. 
Das beweist sein Auftreten im Interesse Bahräm Gor's. Als 
nach Jazdegerd's Tode die Priester mit Uebergehung seiner 
Söhne einen andern Sasaniden auf den Thron erhoben, zwang 
Mundir sie durch seine Truppen, Bahräm zu krönen (Tab. I, 
858 ff, und die früher citierten Stellen). Wie es sich mit Bah- 



1) al Mundir ist ein bei den Lahmiden mehrfach begegnender Name. In 
Prosa steht immer der Artikel ; in Poesie fehlt der Artikel bisweilen , z. 13. 
Hassan b. Täbit (Bombay) p. 54,4. 101,16 (mit Artikel z.B. 96,6 v.u.). 
Suwaid b. abi Kähü Agänl 11, 173, 3 ; Tarafa (Ahlw.) fr. XIII, 1 ; Hassan b. 
T. (?); Mas'üdi HI, 219. — Die Byzantiner haben immer den Artikel, die 
Syrer nie, wie auch bei andern Namen (Arethas, Na'amän etc.) nicht. Ara- 
bisch lautet es immer Mwndir, bei den Byzantinern und Lateinern Alamwn- 
daros und Alamandarus (selten), bei den Syrern: yo» und i^a» (ob immer 
= Mandar?) — Bei Nu' man haben die Byzantiner stets: Naaficev, Syrer: 
^QXQ3 und ^QiJ . Umgekehrt wechselt der Vokal des hebräischen "j^? in den 
Verss. zu Nooiiccv etc. (Siegfried-Stade sv.). 

2) Hier wie früher ist natürlich nicht an die syrische Krmigsfamilie zu 
denken. £s gab auch in Hira Gassäniden z. B. die äl Bukaila. 
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räm's Aufenthalt in ^i^a auch verhalten mag, mag er bereits 
unter Nu man dahin gekommen sein oder nicht und aus welchen 
Gründen immer, das für uns Wichtige ist, dass überhaupt ^lra 
einem persischen Prinzen zum Aufenthalte diente und dass 
Mundir imstande war durch seine Truppenmacht, welche er bis 
Ktesiphon vorschickte, den Persern einen König aufzuoktroyieren. 
Ist es wahr, dass bereits Jazdegerd ihn durch Verleihung eines 

Titels ausgezeichnet hatte (Tab. 855: «^^wÄ^ = S^^\ Jcu^ 
,. oberster Diener"*)), so stand Mundir bei ihm schon in An- 
sehen. Noch mehr muss dies bei dem dankbaren Bahräm der 
Fall gewesen sein. Genaueres weiss ich nicht darüber zu sagen, 
wie ßahräm's Schätzung sich geäussert hat (wenn man von 
selbstverständlichen Geschenken absieht). Bemerken will ich 
aber, dass Jakubi 183 sagt, Bahräm habe Mundir's Stellung 
erhöht (»JjJoo «i^) und Dinawari 57: B. ehrte und beschenkte 
Mundir und Nu' man etc. etc. und unterstellte seiner Entschei- 
dung ((j»j^) das gesamte Arabergebiet (v-yJ' u^j' J*«^)- Dabei 
ist das j^*:>- natürlich nicht zu pressen. 

Als getreuen Vasallen und als ävriQ yevvatog xai noleiiixog 
bewies sich Mundir in dem kurz nach Bahräm's Thronbesteigung 
ausbrechenden ßömerkrieg. Bahräm's Lage war gleich am An- 
fang nicht gerade glänzend, darum rief er Mundir zu Hülfe. 
M. beabsichtigte in Syrien einzufallen. Indes am Euphrat er- 
litt er 521 eine gründliche Niederlage. Eine Menge „Saracenen" 
fand den Untergang im Euphrat. Im folgenden Jahre (oder 
noch in demselben?) zersprengte dann Vitian auch den ßest 
derselben (Socrates VII, 18; Barhebraeus, Chron. syriac. 75 f.; 
vgl. Noeldeke Sas. 86 Anm. 1 ; Caussin de P., Essai II, 63). 

Ehe wir zum folgenden Regenten übergehen, wird hier 
paosend der chronologische Rahmen für das Folgende fest- 
gestellt : 

Chronologie von Handlr I — Nu mftn in. 

a) Mundir I — Nu' man II. Der feste Punkt, von dem 
wir hier auszugehen haben, ist der Tod Nu man 11 b. al Aswad. 

1) „Räm-avzüd- Jazdegerd^ (ibid.) ist nach Noeldeke, von dem die Fest- 
stellung der Titel stammt, kein Titel, sondern erst irrtümlich von dem arab. 
Autor dazu gemacht (Sas. 86 Anm. 1). 
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Nach Jüsua Stylites c. 57 stirbt er im Jahre 503 D. an einer 
im römischen Kriege erhaltenen Wunde. Hisäm giebt ihm 4 
Jahre. Nun kommt er bereits im J. 41)8 bei Thcüphanes (Bonn) 
217 f. vor. Caussin de P. folgt dieser Autorität und hält Hi- 
sam*s Zahl für zu klein. Richtiger wird man wohl mit Noel- 
deke bei Theophanes einen Irrtum in der Angabe des Jahres 
annehmen und Hi§am's bestimmte Zahl beibehalten (Sas. 1H9 
Anm. 1). Dann fällt Nu man II 499 — 503. Die zwischem dem 
Tode des ersten Nu'män (± 41H) und dem Regierungsantritt 
des zweiten N. (499) liegende Zeit wird durch die für die zwi- 
schenliegenden Fürsten überlieferten Zahlen Hisäm's (71 J.) 
nicht ganz ausgefüllt. Die restierenden ca. 10 J. hat Caussin 
de P. seinem auf Grund von Mas'iidi eingeschobenen zweiten 
Nu man zugeschrieben. So verführerisch das ist, so kann ich 
mich dem doch nicht anschliessen. A priori ist es mir nicht 
wahrscheinlich, dass in der intakt vorhandenen Liste Hisäm' s 
einer fehlen sollte. Sodann aber ist ja auch, wie früher be- 
merkt, zu erkennen, dass Mas'üdi's zweiter Nu man erst auf 
Grund künstlicher Reflexion hineingekommen ist. Die Zeitdif- 
ferenz muss ihren Grund in einem Irrtum bezüglich der Re- 
gierungsdauer der zwischenliegenden Fürsten haben, ohne dass 
ich sagen könnte, wie die Zahlen zu korrigieren sind. 
Hisäm hat: al Mundir I . . 44 J. (= ±418-62). 

al Aswad . . . 20 „ (= 402 -82j. 

al Mundir II . . 7 „ (=482-89). 
Hisäm's Synchronismen sind zu unsicher, als dass man aus ihnen 
etwas folgern könnte. Nach ihnen fällt auch al Aswad noch 
zum Teil unter Kawad (488—531). Vielleicht ist ihm also et- 
was mehr zu geben und dementsprechend auch al Mundir II 
heraufzurücken. 

b) Von Nu'män II — Mundir 111. Diese Partie steht 
ganz fest: nach der einen Seite durch Nu'man's II Tod im J. 
503, nach der anderen durch den Mund ir's 111 im J. 554. Letz- 
terer fällt im Kampf gegen den Gassaniden al Härit b. Gabala 
in der Nähe von Kinnesrin im 27. Jahre Justinians (Barhe- 
braeus Chron. syr. 85 f.) im Monat Hezirän (Juni) des Jahres 
8G5 Sei. = 554 D. (Land, Anecd. syr. I, 112 = 13 syr.). Hi- 
säm giebt ihm 49 Jahre (bei Tab. und dem richtigen Hamza). 
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Damit stimmt sehr gut, dass Procop, Pers. (Bonn) I, 17 ihn 
„an 50 Jahre" *) die Römer arg belästigen lässt. Mundir ist 
demnach anzusetzen: etwa 505 — 554. 

Als Zeit seines Vorgängers abü Ja für ist dann ganz von 
selbst: 503 — 505 bestimmt. Hisam's 3 Jahre braucht man nur 
nicht ganz voll zu nehmen (Noeldeke Sas. 170 Anm. 1), um sjie 
in Uebereinstimmung mit dem obigen Ansatz zu bringen. Die 
chronologische Folge von Nu man II bis Mundir III ist nun- 
mehr lückenlos und es zeigt sich, dass auch aus chronologischen 
Grründen der von Hamza etc. eingeschobene Imrulkais zwischen 
abü Ja' für und Mundir eine UnmiJglichkeit ist. Die bei der 
Behandlung der Listen aufgestellte Behauptung bestätigt sich 
also vollkommen. 

c) Von Mundir III — Nu'man III. Der eine feste 
Punkt ist zunächst wieder Mundir's III Tod im J. 554 ; den an- 
deren Punkt soll das Ende Nu'man's bieten ; dieses also muss 
bestimmt werden. Das Ende der Perserherrschaft durch Hälid 
b. al Walid fällt 632 resp. 034. Nach Hisam's Liste liegen 
zwischen Numän's Ende und dem Falle I.Iira's resp. Auf- 
hören der Perserherrscliaft im Irak rund 2(1 J. (9 + 17 für Ijas 
und Ädädbeh). Damit würden wir auf GOG resp. G08 als Jahr 
für das Ende Nu man's kommen. Nun vermutete Noeldeke (Sas. 
347 Anm. 1) bereits , es m()chte nur bis zum Tode Chosrau II 
und Seroe^s zu rechnen sein d. h. bis G28. Dann kommt man 
auf 602. Darauf ungefähr führt dann auch die Angabe des 
Ebedjesu (resp. Elias von Nisibis : Noeldeke 1. c), dass die Dy- 
nastie im J. 912 Sei. = GOl D. untergegangen sei. Dieser An- 
satz (vor 604) bestätigt sich auch durch die bereits öfter ei- 
tler te anonyme syrische Chronik, nach welcher (p. 13 der lieber s.) 
Numän's Tod zwischen die Bezwingung Bistäm's und den An- 
fang des Ilömerkrieges mit Phokas (also zwischen 595/96 und 
604) fällt. Für Numän's Ende ist also ziemlich sicher ca. 602 
festzuhalten. Seine Ilegierungszeit giebt Hisäm auf 22 J. an; 
ebenso Ebedjesu (Noeldeke 1. c). Aehnlich giebt ihm Zuhair 
(Ahlw.) ^0, 15 f.: 20 Jahre: 



1) og 8ri sg nsvrriY.ovxa Bviavtihv %qovov ig yovv eXd'sCv tcc Pcofiatcov 
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„Weisst Da nicht ^), dass, wenn überhaupt jemand ent- 
„rinnen könnte (dem dahr), Nu man an einer dem Unglück 
„unzugänglichen Stelle*) gestanden hätte?! 

„Aber auch ihm entriss eine Herrschaft, welche er 20 
„Jahre lang innehatte, ein einziger Unglückstag des Dahr" *). 
Natürlich sind die 20 Jahre runde Zahl, neben welcher die ge- 
naue Zahl HiSäm's durchaus besteht. Demnach ist anzusetzen : 
Nu man III 580-602 (oder 579—601). 

Seinem Vorgänger Mundir IV giebt Hisäm 4 Jahre, also. 
576—80 (oder 575—79). Weiter zurück : 

Suhrab : 675 — 76 (oder 674 — 75), da ihm Hisäm nach Hamza 
ein Jahr zuweist. Sein Vorgänger Käbus wird bereits am 
Himmelfahrtstage 570 von dem Grassäniden Mundir geschlagen 
(Land, Anecd. 1, 112 = 13 syr.) und war damals bereits „König" 
(Johannes Ephes. VI, 3). Hisäm giebt ihm 4 Jahre, also: Kä- 
bus: 669/70-573/74. Schliesslich bleibt für Amr b. Hind der 
Zeitraum von 554—569/70, wozu die ihm von Hisäm zuerteilten 
16 Jahre gut stimmen. 

Die Chronologie im 6. Jahrhundert steht also ziemlich fest 
(und zwar wesentlich durch Noeldeke's Bemühungen*)); kleine 
Unsicherheit bis zu einem Jahr muss man mit in Kauf nehmen. 

Nach Feststellung der Chronologie nehmen wir den Faden 
der historischen Darstellung wieder auf: 

Auf al Mundir I folgt sein Sohn: al Aswad b. al Mun- 
dir. Seine Mutter nach Tabari: Hirr bint an Nu man von den 
banü Hai^mäna b. Amr b. abi Rabi'a b. Duhl b. Saibän (Xab. 
1 882); nach Hamza 104: Hirr bint an Nu man von den banü 
Haigumäna von den Lahm. Mas'iidi: Hind (st. Hirr) bint al 
Haigumäna aus dem Hause Nasr. Daraus scheint hervorzu- 



1) 1. mit ALlw. ^L,^ J ^i, nicht mit Gauli. ^'w^! l/i ^Ji 

2) Zur Bedeutung von -^yf cfr. G'auh.: J^I^Ji ^ j^lJ ^LX^ 

3) Zum „dahr" vgl. Schrameier, Ueher den Fatalismus der vorislami- 
schcn Araber. Bonn 1881. (Leipziger Dissert.). 

4) Die Zahlen Caussin de P.'s sind nach dem Obigen zu modificieren. 
In dem Todesjahr Nu'män's II: 503 fallen die Ansätze zusammen, um sich 
dann von einander zu entfernen. Ein wesentlicher Unterschied ist durch C.'s 
Einschiebung des mythischen Imrulkais bedingt. 
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gehen, dass Hirr eine lahmidische Prinzessin war, gehörig zu 
den Nachkommen aus der Ehe der Haigumäna mit einem Lah- 
miden (cfr. oben). 

Unsere Kunde über al Aswad ist sehr mangelhaft. Eine 
interessante, aber dunkle Notiz hat Hisäm bei Tabari: „Das 
ist der, welchen die Perser gefangen nehmen". Die näheren 
Verhältnisse (etwa eine Empörung oder Unbotmässigkeit gegen 
den Grosskönig) sind völlig unbekannt. 

Abulfida (bist, anteisl. 124 — 26) weiss (aus handschriftlichen 
KoUektaneen des §ams ad-din ibn Hallikän) zu berichten, dass 
Aswad die Gassan besiegt und eine Anzahl Hassan. Prinzen 
gefangen genommen habe, deren beabsichtigte Hinrichtung sein 
Vetter abu 'Udaina zu hintertreiben suchte (vgl. die abu 'Ud. 
zugeschriebene Kaside bei Abulfida 1. c, übersetzt bei Caussin 
de P. Essai II, 65 f.). Abulfida fügt hinzu, dass I. al Atir im 
Chronikon umgekehrt angebe, al Aswad sei von den Gassan 
gefangen genommen worden. Ein Zusammenstoss mit den Gas- 
san war damals nicht wohl möglich, wenn ihr eigentliches Auf- 
treten mit Noeldeke erst in den Anfang des 6. Jahrhunderts 
zu setzen ist. Vermutlich gehen die letztangoführten Angaben 
auf jene Notiz Hisäm's zurück , indem für das befremdende 
(j*,lä: qL«<^ eingesetzt oder verlesen wurde. (Die Verteilung 
der beiden Nachrichten bei Abulfida und I. al Atir auf lahmid. 
resp. gassan. Erzählungen: Eichhorn, Fundgruben III, 21 ist 
hinfällig). Charakteristisch für Caussin de P.'s Verfahren ist 
es, dass er (Essai II, 66) beide Nachrichten aufnimmt und so 
vereinigt: erst siegt Aswad, dann die Gassaniden, wobei 
Aswad gefangen und getötet wird. 

Von al Aswad's Nachfolger: al Mundir II weiss die 
Tradition nichts als dass er al Aswad's Bruder von derselben 
Mutter ist (Hisäm bei Tab. 900 etc.). 

an Nu' man II b. al Aswad folgt seinem Onkel al Mun- 
dir. Seine Mutter nach Hisäm : Unmi al Malik b. Amr b. Hugr, 
Schwester des al I.Iärit b. Amr al Kindi (Tab. 900 etc.), also 
eine Prinzessin aus dem Hause Kinda, das nicht viel später in 
der Geschichte der lahmidischen Dynastie eine bedeutsame Rolle 
spielt. Caussin de P. Essai II, 67 meint, Umm al Malik sei 
(aus chronologischen Gründen) eher eine Schwester als eine 
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Tochter Amr's. Mag sein; darüber lässt sich bei der XJnzu- 
verlässigkeit dieser Angaben nichts Bestimmtes sagen. 

Seine kurze Regierung zeigt ihn uns als rauhen Krieger. 
Bereits 498 (auf das Jahr ist aber nicht sicherer Verlass, cfr. 
üben) befindet er sich im Kampf mit den Römern und den ihnen 
verbündeten Arabern. Eugenius schlägt ihn bei Bithrapsos am 
Euphrat: oC ös vixri&svteg IIbqö&v vTCoönovdoi fjöav trjg Naa- 
fiavov rov ^vXuqxov <pvkrig (Theophanes (Bonn) 217 f.) ^). 

Wiederum nimmt er aktiven Anteil an dem 502 begonnenen 
Römerkrieg des Kawad, worüber der Zeitgenosse Josua Sty- 
lites ausführlich berichtet. Im Tisri I (= Oct.) 814 Sei. (beg. 
1. Oct. 502 D.) ruft ihn Kawäd, dass er von Süden her auf 
Harrän (Carrhae) zu vorrücke (Jos. Styl. ed. Wright § 51). 
Er kämpft mit wechselndem Erfolge : anfänglich von den römi- 
schen Generalen Olympius und Eugenius geschlagen, gelingt es 
ihm sodann die Römer zu überrumpeln. In der Hauptschlacht 
in der Nähe von Circesium (am Chaboras) empfängt er eine 
Kopfwunde und stirbt daran, ehe er mit Kawäd vor Edessa 
ziehen kann (§ 57). 

Während seiner Abwesenheit von al-Hira hatte sein eigenes 
Gebiet eine feindliche Invasion zu erleiden: Die ä^aä^ JL:l^ 
-) Jl^Nvl fikAÄj ^;^&<M} JLMOot'9 = Die römischen Araber, welche 
heissen ^Die vom Hause Talaba" dringen plündernd ein; die 
zurückgelassenen Truppen N.'s ziehen sich in die Wüste zu- 
rück. — Josua Stylites bemerkt am Schluss nach dem Bericht 
von Numän's Tod: „er (Kawäd) setzte einen König an Ntf- 
män's Stelle". Das ist: 

Abu Ja' für b. Alkama b. Mälik b. 'Adi b. ad-Dumail 
(Hamza: Damil) b. Taur b. Asas b. ^i^^ b. Numära b. Lahm 
(Tabari 900 Hamza 104; vgl. Ibn Duraid, Istik 266). Bei Abul- 
fidä ist der Name verstümmelt in Alkama ad-D., bei Ibn Hal- 
dün (cf. oben p. 53) in ad-Damil. 

Abu Ja für gehört also zwar auch zu den Lahm, aber nicht 
zur königlichen Familie, wenn auch zu dem Zweig (Numära), 



1) Irrtümlich bezieht Eichhorn, Fundgruben III, 23 Anm. a die frülier 
bei Nu' man I citierte Notiz des Cosmas (Assemani Bibl. Orient. I, 247) auf 
unseren Nu' man. 

2) Wer darunter zu verstehen ist, wird nachher zu erörtern sein. 
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aus dem dieselbe hervorgeht. — Dieses Interregnum — denn 
ein solches ist es ja , weil die Dynastie durchbrochen wird — 
lässt sich aus den Verhältnissen wohl verstehen. Kawud steht 
vor dem Feinde ; sein erprobter Phylarch fällt ; an seine Stelle 
setzt er sofort einen geeigneten Mann, der vor allem ein guter 
Kriegsmann sein musste. Dass die königliche Familie dabei 
nicht berücksichtigt wird , wird eben daran liegen , dass sie 
keinen geeigneten Vertreter gerade zur Stelle hatte oder Abu 
Ja' für überhaupt besser passte (vgl. Eichhorn, Fundgruben III, 
27). Nach kurzer Regierung verschwindet A. J. vom Schau- 
platz , wie ? ist nicht bekannt, um — nicht Imrulkais , sondern 
— Mundir III Platz zu machen^). 

al Mundir III b. Mä'as-samä'. Als seinen Vater nennt 
die arabische Tradition einen Imrulkais al Bad'. Zu welchen 
Verwirrungen diese Angabe geführt hat, ist genugsam gezeigt. 
Man kann sich der Vermutung nicht erwehren, dass die Angabe 
wohl überhaupt auf Irrtum beruht (Noeldeke Sas. 169 Anm. 4). 
Aber was ist dafür einzusetzen? Dass in einer Erzählung 
(Tab. I, 958 f.; Dinawari 70, 11 ff . ; Ja'kübi) unser Mundir: b. 
an Nu'män heisst, kann nicht in Betracht kommen, da hier eine 
ganz andere Liste und Genealogie zu (xrunde liegt (die „süd- 
arabiöche^'). Bedeutsamer kann erscheinen , dass Barhebraeus 
Chron. syr. 85 ult. ihn Mundar bar Na^aman (^vivi \^ »tJo-») 
nennt. Ob man aber auf diese vereinzelte Angabe etwas geben 
kann , vermag ich nicht zu sagen. 

Zweifelhaft wie der Vater ist auch die Mutter. Mundir 
heisst bei den Arabern ständig ibn Ma'as-sama'. Mä'as-samä' 
ist Beiname ^) ; der eigentliche Name lautet nach Hisäm : Mä- 
rija*'*) bint Auf b. Gusam b. Hiläl b. Rabi'a b. Zaid-Manät b. 



1) Durcli Elimination dieses Imrulkais erledigen sich Caussin de P.'s 
(Essai II, 72 f.) Vermutungen über das Verhältnis von Abu Ja' für zu Imrul- 
kais. A. J. ist nicht blos „lieutenant du roi en titre", sondern er ist der 
„malkä", den Kawäd nach Josua Stylites nach Nu*män's Tode einsetzte. 

2) = „llimmelswasser" = Lezeichnung besonderer Schönheit; cfr. (iau- 
hari sv. »^ ; Ihn al Fakih 222, 7. Auch ein Mann kann diesen Namen tragen, 
dann wohl mehr als Bezeichnung der Freigebigkeit. Amr Muzaikijä hat diesen 
Beinamen (cfr. Öauhari 1. c.). Auch der Name ma'al muzn = Wolkenwasser 
kommt vor. 

3) Mari ja = Herrin (aus dem Syr.). cfr. Noeldeke Sas. 169 Anm. 4. 
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'Ämir pahjän b. Sa^d b. Hazrag b. Taim-alläh b. Namir b. Kä- 
sit ^) (Tab. 900). Hamza fast genau ebenso , doch hat er als 
Namen: Mäwija (kann natürlich aus. Märija leicht entstehen, 
wie auch umgekehrt). Aehnlich, aber abgekürzt, die Genealogie : 
I. Kutaiba, Gauhari, Mas'udi etc. etc. 

So einmütig die arabische Tradition hier aber auch ist, so 
scheint sie doch im Irrtum sich zu befinden. Bereits Caussin 
de. F., Essai II, 76 und mit noch mehr Belegen Noeldeke, Sas. 
169 Anm. 4 machen darauf aufmerksam, dass byzantinische und 
lateinische Autoren unserem Mundir eine Mutter mit Namen 
Sakika zuschreiben; vgl. 'Akcc^owdaQog o Uaxixäg oder o Uax- 
xixris oder o Zfxixiyg (resp. zu lesen : ZsxLxrig) oder Alamundarus 
Sicices. Das ist deutlich = ibn as-§alj:ika; Caussin de P.: ^jissu 
de Chakika" ^). Letzterer nämlich will Mundir nicht direkt als 
Sohn S.'s, sondern allgemein als Nachkommen derselben ansehen. 
Während Noeldeke die traditionell als Mutter des ersten Nrfmän 
genannte S. unserem Mundir einfach zuweisen will, giebt C. de 
P. sie seinem (nach Masudi eingesetzten) zweiten Nu man. 
Mundir I bekommt auf diese Weise 2 Frauen : Hind und Sa- 
kika, deren Nachkommen 2 Linien unter den banu Nasr bilden : 

aJ Mundir I 



Hind Sakika 

al Aswad al Mundir U an Nu man II 

Leider entbehrt diese geistreiche Kombination jeder Begrün- 
dung. Vor allem steht es schlimm um die Existenz jenes 
Nu' man. Die Forderung, dass der Name o 2JaxxiX7]s diesen 
Mundir von den übrigen Mundir's unterscheidet, ist erfüllt, 
wenn man mit Noeldeke annimmt, dass die S. eben seine eigene 
Mutter ist. Vielleicht giebt folgender Vers des Amr b. Ku- 
mai'a (Suar. an Nasr. 296) eine Bestätigung dessen: 



1) Namir b. Käsit ist Bniderstamm der Wä'il und gehört zu den Asad. 
Ikd II, 64 macht der letzte Nu*mi\n einen gewissen Sinän von den Namir b. 
K. zum Statthalter von übulla. 

2) Auch der Kindite Härit wird Theoph. 218 nach seiner Mutter o Ga- 
Xaßdvris genannt. 
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„Zu ibn as-Sakika trieb ich sie an (die Kameelin), indem 
„ich fürchtete die Strafe und erhoffte das Geschenk , zu 
„ibn a§-Sakika, dem besten König, dem treusten beim 
„Knoten der Stricke (d. h. wenn er jemand in seinen Schutz 
„aufnimmt)". 
Amr b. K. ^) ist nach der Tradition einmal schutzflehend bei 
Amr b. Hind gewesen (Su'ar. an Nasr. 293). Dieser kann aber 
nicht Wühl gemeint sein , denn er heisst ständig ibn Hind bei 
den Dichtern. Amr ist aber auch Zeitgenosse des Kinditen 
Imrulkais , also auch wohl unseres Mundir. Es liegt also wohl 
nicht zu fern, ihn unter dem ibn as S. zu verstehen. Banu 
as-Sakika heissen in der Zeit nach Mundir die Glieder der lah- 
midischen Regentenfamilie in einem dem Näbiga (Dubjäni) zu- 
geschriebenen Higä (Ahlw. fragm. 41, 1 ; Gauhari sv. /Ää.Ä ; Ag. 
5, 165, wo aber gerade unser Vers fehlt). Der iJLAai^ \^^\^ = 
Erbe des Goldschmieds V. 3 deutet unmissverständlich auf den 
letzten Nu man. Die nach Mundir regierenden Lahmiden sind 
sämtlich seine direktesten Nachkommen (Söhne und Enkel), kön- 
nen also wohl als Nachkommen der Sak. bezeichnet werden, 
wenn diese Mundir's Mutter war. 

Ist es nun richtig, dass Mundir's Mutter nicht Mä'as-samä', 
sondern as-Sakilf:a hiess , so bleibt zu erklären, wie es kommt, 
dass nicht nur Mundir selbst ibn Mä'as-samä' genannt wird, 
sondern auch die Lahmiden überhaupt im 6. Jahrhundert bei 
Dichtern die Bezeichnung banü Mä*as-samä' tragen. So sind 
sie bezeichnet, wie ich meine, bei Zuhair b. öanäb (Agäni 21, 
100, 7 ; Gauhari sv. nyA ; Caussin de P. Essai 11, 274) : 

Pl.fJjJ ^U ^^ ^^«Jj (var.: yai) ^^ jT q^ iJ^l (var.: vi>^J"5) v:;^s>l3» 

„Ich kneipte mit den Königen von der äl Amr (Nasr) und 

„nach ihnen mit den banu Mä'as-samä^^. 
X)amra b. Pamra (Agäni 10, 26, 10 v. u.) : 

„ich habe verlassen die banü Mä'as-samä'" etc. 
Labid (Huber-Brockelmann i4,26 = Chälidi 79): 

„Und (beweine) von den banü Mä'as-samä' die Grauköpfe 

„und die Glattwangigen" etc. 
IJamäsa 119 V. 1 (vgl. Kückert, IJamäsa I, 72) Zijäda al ^ä- 



1) Zu Amr b. Kumai'a vgl. Agäni 16, 1G3 if. 
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riti: „und wir sind (Leute wie die)') MjVas-samä'söhne , darum 
kennen wir kein Ziel für uns, das unterhalb eines Königreiches 

steht" (illi iüCC« Qji er ^^--^^ [J^ ^ *UvJi S>^ o^^)- Wer 

ist unter Ma'as-samä zu verstehen? Der alte 'Ämir Mä'as-samä' 
kann es nicht sein, denn mit dem haben die Lahm nichts zu 
thun. Ziemlich einstimmig aber versteht die arabische Tradi- 
ti(m eine Frau darunter. Ist es nun nicht die Mutter Mundir's 
gewesen, so könnte man an eine Verwechslung denken und 
sonst eine bedeutsame Frau im lahmidischen Hause, von der 
wir weiter nichts wissen , annehmen. Lst freilich der V. des 
Zuhair b. Ganäb mit Caussin de P. so zu verstehen, dass Z. 
zuerst mit Königen, die zu der äl Amr resp. Nasr allgemein 
gehören, dann mit solchen, welche als banii Ma as-samä' zu be- 
zeichnen sind, zusammengelebt hat, dann muss die fragliche 
Person wohl im (5. Jahrh. zu suchen sein. — Als eine Möglich- 
keit nun , nicht mehr , möchte ich vermuten , dass Mä'as-saraä' 
gar keine Frau bezeichnet, sondern al Mundir IIL selber. Einen 
Anhalt kann dazu evtl. IJamasa 63, 3 abgeben, wo es ausdrück- 
lich heisst : L^Jo-i \ii J.UJ^ ^iS^, ^^ Jil ^U^l fU ^^^si\ ^^ = 

„al Mundir wurde Ma'as-sama' genannt, weil er den Leuten bei- 
stand, wenn sie ein Hungerjahr zu erleiden hatten^. Es würde 
also ein Beiname sein, den man ihm seiner Freigebigkeit wegen 

gab (vgl. den Gebrauch von ^3Jü als Bezeichnung der Frei- 
gebigkeit). Dass Ma'as-samä' als männlicher Beiname vorkommt, 
ist bekannt. Durch Misverständnis müsste dann aus Mundir 
Mä'as-sama^ ein Mundir b. Ma'as-samä' geworden sein. 

Zur Stütze kann man vielleicht auch Folgendes herbei- 
ziehen: Synonymon von f'\.^j\ i-u ist qjJ^ *^. In einem früher 
citierten Gedichtfragment des al Mumazzak soll Amr b. Hind 
angeredet sein, und er wird genannt ibn Muharril^ und ihn 
mä'al muzn. Ist die letztere Bezeichnung = ibn mä^as-samä', 
so würde sie ausdrücken : ibn al Mundir, was ja stimmt. Wei- 

terhin könnte man dann auch die q^I «^^ ^"^^^ des IJassän 
b. Täbit (Bomb. p. 54, 3) hierherziehen und darunter die Lahmiden 
verstehen, die Qassän ja auch zu den Seinen zählt (vgl. V. 4). 



1) So ist natürlich zu verstehen, also als Vergleich (cf. Bückert 1. c). 
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Nach Hisäm kommt unserem Mundir auch der Beiname: 
du al-Karnain*' = „Der Mann mit den beiden Hörnern" zu 
(sonst für Alexander Magnus gebräuchlich). Hisäm's vielfach 
wiederholte Erklärung: „weil er 2 Haarlocken hatte" (Tab. I, 
900, 10 : »ytÄ sj^ 9^\^ 0">**^ öUAj ^^ Uil^) ist natürlich ohne 
Wert. Imrulkais (Ahlw.) 00^ 3 scheint mit ^jo Jtit ^3 unser 
Mundir gemeint zu sein (Agäni 8, 71 , 13 — 15 fehlt gerade der 
betreffende Vers). 

lieber al Mundir* s Stellung zum Christentum und der 
Religion überhaupt wird später geredet. ** 

Aeussere Ereignisse seiner Regierung. Das, was 
wir über des Mundir Thätigkeit wissen, ist gleichsam eine Il- 
lustration zu der Schilderung Procop's, welcher von Mundir in 
De hello Pers. (Bonn) p. 88 f. sagt : i\v yuQ ^Aka^novvSaQOQ i,wa- 
xfotaroQ X6 xau rrig xara Tcoksiiov ifinsiQiag svrixov^ IIsQöaig tcl- 
öTog ig xa fiakiöta xat SvatpBQOVtiog ÖQa6xriQiog^ bg öri ig navxri- 
xovxa ivcavxcjv XQOVOV ig yovv ik^stv xa Pco^mcjv inoirios Ttgay- 
[laxa. ix yaQ x(ov ^AiyvTtxov oqlcjv aQ^a^evog xai iie^Qt ig Ma- 
öOTtoxa^iiav kriiio^evog xa ixetvy xojQta fjys xs xai itpegsv ig)£ifig 
änavxa , xaifav xs xag iv itoöiv oixodo^Lag xai xovg dvd^QCjTCovg 
xaxa xollag asL ^vQtaöag avögaTCodt^cav xai avzcjv xovg iiev 
nkeiöxovg &jcoxxsiva)v. evi koyc) xovg ös akkovg aTtodiöoiiEvog 
XQflUaxcjv fisyakcDv, aitr^vxa de oC xcjv navxcjv ovdsig. 

M.'s Regierungsantritt fällt in die allerletzte Zeit des 
Römerkrieges des Kawäd (502—6). Der 506 geschlossene Friede 
hält Stand bis zum Regierungsantritt Justin 1. Seit 518 be- 
ginnen neue Schwierigkeiten. Um den von Justin verweigerten 
Tribut einzutreiben, lässt Kawäd seine Araber Einfälle in das 
römische Gebiet machen (Land, Anecd. syr. Ill, 247; Barhe- 
braeus, Chron. syr. 82). Der Beginn dieser Feindseligkeiten 
fällt in 830 Sei. = 519 D. (Land, Anecd. syr. I, 13). Die offi- 
cielle Eröönung des Krieges verzögert sich noch eine Reihe 
von Jahren; er beginnt nach vergeblichen Friedensverhandlungen 
(525/26) noch vor 527. In der Zwischenzeit war Mundir Ziel 
einer Gesandtschaft des byzantinischen Kaisers und zugleich 
einer solchen des südarabischen Königs du Nuwäs. Auf einem 
seiner Kriegszüge hatte Mundir 2 römische Führer : Demostra- 
tus (Timostratus ?) und Johannes gefangen genommen (Procop 
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1. c). Sie zu befreien war wohl der nächste Zweck der Ge- 
sandtschaft des Abraham, Vaters des Schriftstellers Nonnosus 
(Xonnosus bei Photius, biblioth. cod. III p. 6). Weiterhin mochte 
auch die Absicht bestehen, durch ein Abkommen mit Mundir 
seinen unbequemen Belästigungen ein Ende zu machen, speciell 
für den drohenden Krieg mit den Persern sich seiner zu ent- 
ledigen (Land , Anecd. III , 235 ff. ; Brief des Symeon von Beth 
Arsäm init. Abulfarag Ta'rih ed. Beirut 148 = ed. Pocock 
149). In Abraham's Begleitung befand sich Symeon von Beth 
Arsäm. Die Gresandtschaft fällt nicht 526 (Abulf. 1. c), sondern 
in das G. Jahr Justin's = 835 Sei. = 524 D. (Land Lc). Mun- 
dir war gerade nicht in al-^Jira, sondern südlich in der Wüste, 
in Ramla (öi!iA»J). Die Auslösung der Grenerale gelang; ob 
sonstige Abmachungen stattfanden, ist nicht klar. 

Symeon traf in Mundir's Lager mit einer Gresandtschaft 
des südar abischon (jüdischen) Königs du Nu was zusammen, 
welche zugleich mit der Nachricht von der durch du Nuwäs 
inscenierten Christenverfolgung die Aufforderung an Mundir 
brachte, ebenso gegen die Christen vorzugehen. Das hat Mun- 
dir nicht gethan ^). 

An Mundir oder seinen Nachfolger Amr wandte sich noch 
einmal ein Jemen. Fürst: Saif b. di Jazan (zum Namen cfr. 
Noeldeke Sas. 220 Anm. 4), um mit seiner resp. der durch ihn 
vermittelten Hülfe des Perserkönigs die abessinische Dynastie 
zu stürzen. Dies geschah dann durch Absendung des Persers 
Wahriz % 

In dem nunmehr ofliciell beginnenden Krieg zwischen Rö- 
mern und Persern spielt al Mundir eine bedeutsame Rolle. 

1) Die Glaubwürdigkeit des llriefcs des Symeon (abgedruckt Land, Anecd. 
I.e.; Assemani, Hibl. Orient. I, 364 ff.) ist, besonders was die siidarabische 
Cbristcuverfolgung anlangt, nicbt unbestritten. Während Noeldeke Sas. 185 
Anm. 1 ihn für „positiv echt" und als zum Ausgangspunkt der Untersuchung 
geeignet hält, erklärt J. H. Mordtmann ZDMG 35, 693 ff. denselben fiir eine 
„stilistische erbauliche Uebung" ohne jeden Wert. W^ährend Noeldeke die 
Akten des hl. Arethas von unserem Brief abhängig macht, steUt sich die Sache 
für ]Mordtmann umgekehrt. Doch erkennt auch Mordtmann 1. c. 700 die Glaub- 
würdigkeit der chronologischen Daten an. 

2) Die Erzählung in 2 Recensionen, nach Hisäm (Tab. I, 950 ff.) und I. 
Ishäk (Tab. I, 945 ff.; Dtnawart 68 ff.; I. Uiaäm 41 ff.) mit falschen Namen 
(Nu*mkn) cfr. Noeldeke Sas. 220 Anm. 4. 
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Bereits im J. 528 macht er einen Einfall nach Syrien, weicht 
damals al)or mit seiner Beute zurück (Malalas II, 166 und zum 
Datum vgl. Noeldeke Gass. 11 u. Anm. 3). 529 macht er dann 
aber einen besonders grossen Einfall, von welchem Theophanes 
(Bonn) 273 erzählt: 529 (Vil Jnd. ; der vorhererwähnte Zug 
fällt Jnd. VI) verwüstet ^AXa^ovvdagog 6 ZsKLxrjs 6 ßaöthöKog 
T(ov UaQaxrjvcDv Syria prima bis nach Antiochien hin, verbrennt 
unter anderem die Vorstädte Chalcedon's etc. Einem Kampfe 
mit den anrückenden Römern weicht er auch diesmal aus. 
Ueber diesen Zug handeln auch Land , Anecd. Syr. III , 247 ; 
Barhebraeus chron. syr. 82; denn er fällt nach den Friedens- 
verhandlungen (Land 1. c.) und umfasst das bei Theophanes be- 
schriebene Gebiet. Land 1. c. wird noch besonders erwähnt, 
dass Mundir 400 gefangene Nonnen der 'Uzza (wjii^) geopfert 
habe. 

Eben damals sah sich Justinian veranlasst, den Gafniden 
Härit zum Phylarchen über die römisch gesinnten Araber zu 
machen, um ein Gegengewicht gegen Mundir zu haben (Noeldeke 
Gass. 12). 

Nach der verlorenen Schlacht bei Därä lässt sich Kawäd 
durch ^j4la^ovvöaQog 6 Zccxxtvrjg gewinnen , statt wie sonst in 
Mesopotamien, diesmal in Euphratesia (= Commagene) einzu- 
fallen. Unter "A^aQS&rig ^^s Kommandeur und Mundir als Führer 
wird das Unternehmen ausgeführt. Als ihnen Belisar entgegen- 
rückt, ziehen sie sich zurück. Bei Callinikus (= Rakka) ^) am 
Euphrat wird Belisar von ihnen gründlich geschlagen (Procop, 
de belle Pers. I, cp. 17 u. 18). Diese Ereignisse fallen in das 
4. Jahr Justinians = 531 D. (cfr. Procop, 1. c. cp. 16 fin.) ; vgl. 
im Uebrigen Noeldeke Gass. 17. 

532 wird Friede geschlossen ; er sollte ewig dauern. Die 
beiderseitigen Phylarchen kümmern sich aber nicht darum. Am 
Ende der 30er Jahre geraten Härit und Mundir wegen des 
Anspruches, den beide auf den Tribut der Beduinen der strata 
(= Wüstenland südlich von Palmyra, das nur zur Weide diente : 
strata yaQ i) iöxQcoiievri 6dog tri Aaxivcov xaksirai cpcovri Procop, 
de beUo Pers. II, 1) machten, in Streit. Nach Procop II, 1 



1) Dort fällt Nu' man, Mundir's Sohn: Procop I, 18. Auch Agäni i9,87; 
Jäküt HI, 793 wird ein Nu' man als M.'s Sohn erwähnt. 

E«tli stein, Lahmiaeu. G 
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war Mundir von dem Perserkonig' beauftragt, einen Friedens- 
brach zu provozieren*). Thatsäehlich kam denn auch bald ein 
neuer Krieg zustande (540). Von diesem Streit handeln auch 
Tabari I, 958fF. Dinawari 70, 4 ff.«). 

In diese Zeit fällt vielleicht auch eine Gesandtschaft Mun- 
dir's zum südarabischen König. In der von Glaser edierten 
südarabischen Inschrift Gl. 66 S (2 Inschriften über jieA. Damm- 
bruch etc.) werden nämlich unter den bei Abraha versamjnelten 
Gesandten auch die Mundir's und des Perserkönigs aufgezählt. 
Während nun Glaser im Text p. 20 die Aera jener Inschriften 
mit 115 a. Chr. beginnen lässt und dementsprechend die Ge- 
sandtschaft in's Jahr 542, d. h. mitten in den seit 540 neu ent- 
brannten Römerkrieg setzt (p. 68 u. 111 ff.), hat er im Nachtrag 
I (p. 123 ff.) den Anfang der Aera auf 118 a. Chr. bestimmt 
und dementsprechend die Gesandtschaft auch um 3 Jahre zu- 
rückgeschoben, in das Jahr 539, also eben ungefähr in die Zeit 
des Streites um die strata. In dieser Zeit lässt sich die Ge- 
sandtschaft wohl verstehen: Perser und Eömer bemühen sich, 
für den drohenden Krieg Abraha auf ihre Seite zu bringen. 
Auch Winckler, Orientalist. Litteraturz. 1898. 1. Sp. 24/25 findet 
diese Datierung einleuchtend. Bei der Unsicherheit in der Da- 
tierung der Inschriften möchte ich aber doch nichts darauf 
bauen. 

Mitte der 40er Jahre etwa (das Datum ist unbestimmt ; 
Noeldeke Gass. 18 denkt an ca. 544) kämpfen der Grafnide 
Uärit und Mundir allein, ovve PcjfiuLiov ovvs üsqöiov afiwovtGiv 
öffLöL, miteinander. Mundir nimmt einen Sohn des tJärit beim 
Pferdeweiden gefangen» xul tyi 'AfpQodivri (= 'Uzza) ayd-vs ed'voE. 
In einem darauf folgenden Treffen dagegen erleidet Mundir eine 
Niederlage ; cfr. Procop , de bell. Pers. II, 28. 

Auch während des Waffenstillstandes seit 546 dauern die 
Feindseligkeiten der beiden Phylarchen fort (Procop, Goth. 4, 11 



1) Man wahrt den Schein des Rechts durch den Hinweis darauf, dass 
die Saracenen in den Frieden nicht eingesclilossen seien. Das geschieht daher 
später ausdrücklich: Menander, legatt. in Diudorf, hist. graec. min. 11, 
p. 21. 

2) Dort ist statt Hälid b. Cfabala zu lesen: Harit b. äabala; cfr. Noel- 
deke, Sas. 238 Anm. 3. 
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bei Noeldeke Gass. 18). Und wieder geraten sie im J. 554 
aneinander; da aber muss, wie bereits früher erwähnt, Mundir 
sein Leben lassen; zum Datum vgl. die früher angeführten 
Stellen. Der Ort des Treifens lag nach Barhebraeus Chron. 
syr. 85 f. im Bezirk von Kinnesrin (= Chalcis). Das kann nun 
unter keinen Umständen 'Ain Ubäg sein, welches die Araber 
meist als den Ort nennen, an welchem Mundir fiel (z. B. Hamza 
106; L al Atir I, 398 ff.; Jäküt I, 73 f. ; Bekri 64; I. Duraid, 
Istik 209 ; Gauhari sv. ^\ ; Agäni ^Jf, 198, 5 etc.). Noeldeke 
Gass. 18 f. (gegen Sas. 170) hat dies -erkannt. 'Ain Ubäg^) 
ist nach den Geographen ein Wädi 'im Irak , euphrataufwärts 
von Ambär aus, zwischen Küfa und Rakka, nicht weit von 
Hira; vgl. die Stellen bei Noeldeke 1. c. Nur eine ausgleichende 
Vermutung ist es, wenn einige (Bekri 64) 'Ain Ubäg nach Sy- 
rien setzen wollen. — Richtig ist die arabische Tradition, 
welche al Mundir bei al Hijär gefallen sein lässt : Ibn Kutaiba 
318 und wohl auch Ibn al Atir 398 (^LÜ oio ^)). Nach Noel- 
deke 1. c. gehört auch q^^Lx^ Mu'all. des Harit (Arnold) V. 82 
hierher^). Es ist öijär der banu al Ka'ka, dessen Lage unter 

den Ortschaften bei Kinnesrin (^^jm^'6 ^^) auf der Route von 
Haleb nach Rakka, 2 Tagereisen von Haleb, also nördlich oder 
nordöstlich von Chalcis ans den Geographen ersichtlich ist (vgl. 
ausser den bei Noeldeke I.e. angeführten Stellen noch: Ja'kdbi 
Geogr. 362,11; Bekri 142; Ibn Rostch 97,7; Ibn Hurdadbeh 
75,2). 

Es steht also fest, dass unser Mundir III in einem Treffen 
bei al IJijar in der Gegend von Kinnesrin gefallen ist. Damit 
erledigen sich vielfach einander widersprechende arabische An- 
gaben , welche weder über den Ort noch über die Person einig 
sind. Die einen lassen unseren Mundir bei 'Ain Ubäg getötet 
werden (I. al Atir I, 398 ff. 400 ff.; Abulfida bist, anteisl. 144; 



1) Gewöhnlich ^\ , doch auch ^\ (cf. (jiauh. sv. Bekri G4 ; Jäküt I, 73 f.). 

2) Abulfida hist. anteisl. 144 : L*ü otj ist bloser Schreibfehler. Auch 

das punktierte . kann picht gegen Identität sprechen. 
o 

3) Arnold liest .. j.U Jt ; richtiger ist wohl: ,^ lI^I, wie auch wirklich 

gelesen wird ; vgl. öauh. Sih sv. ^ nach einer hdschr. Bemerkung Thorbeckes 
aus cod. Goth. (Thorbeckes Handexemplar aus der Bibl. der DMG.). 

6* 
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fiamza 106; Ibn Duraid 209; I\d II, 22; Gauhari sv. gl), an- 
dere seinen Sohn al Mundir IV (Jäküt I 73 f.; Agärn ^2, 198, 6 ; 
Bekri sv. ^\, I. Kutaiba, Maarif 318; Ikd UI, 112)^). Auch 
der Gassänide wird verschieden angegeben. 

Die Verwirrung wird dadurch noch grösser, dass zu dem 
jaum 'Ain Ubäg und al IJijär noch der jaum ßalima tritt : über 
das Verhältnis dieser 3 Treffen zu einander ist man nicht klar. 
Gewöhnlich ist die Identificierung von 'Ain Ubäg und IJaluna, 
wobei ^alima die Tochter des Gassäniden ist, welche die aus- 
ziehenden Krieger mit haliik salbt. Sie wird anderwärts (I. al 
Atir 1 , 400) auch Hind genannt. Ibn Kutaiba 1. c. dagegen 
identificiert Halima mit al ßijär. 'Ain Ubäg und Halima wer- 
den auch von Abulfidä bist, anteisl. 145 getrennt. — Ueber die 
hier herrschende Konfusion vgl. Ibn al Atir's Urteil I, 404. 

Sicher ist nach dem Obigen, dass 'Ain Ubäg und al JJijär 
miteinander nichts zu thun haben. Ebenso sind auch 'Ain Ubäg 
und IJalima von einander zu trennen ; denn Näbi^ fr. J22, 1 
(Jälj.üt I, 74: ein Lobgedicht auf die Gassän) spricht von den 
beiden Tagen von Halima und 'Ain Ubäg ^), welche vor Zeiten 
stattfanden. Möglich bliebe noch die Identität von al tJijär 
und ^alima, die auch Noeldeke für annehmbar hält. Ibn al 
Atir I, 400 ff. nun berichtet, die Gassäniden hätten in der Wiese 
^allma und die Lahmiden in der Wiese ^ftiiJI ihnen gegenüber 

gelagert. Sollte damit jSLii gemeint sein, welches nach Jäküt 

III, 539 auf dem Wege von Bagdad nach Arbela zwischen 6^*> 
(== Täük Noeldeke Sas. 483 Anm. 3; Hoffmann, Pers. Märt. 
273 u. passim) und ":iJis. L (?) lag, so wäre die Gleichung ^alima 
= Bijär allerdings auch nicht möglich. Eventuell hätten wir 
also 3 verschiedene Treffen zu unterscheiden, welche von den 
Arabern in verschiedener Weise confundiert wurden. 

Von diesen 3 steht al Hijär fest. Die beiden anderen 
müssen auch berühmt gewesen sein, doch lässt sich Näheres 
nicht erkennen. 'Ain Ubäg wird mit Salima zusammen in dem 
oben citierten, an Näbiga zugeschriebenen V. erwähnt. Mehr- 



1) Der letzteren Angabe folgt Gaussin de F., Essai II, 132 f.; Mundir 
III fällt nach ihm in dem Treffen, welches jaum halimat heisst I.e. 113 f. 

2) Hier mit Unterdrückung des Hamza (ö.^yto) • cL mvä 
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fach citiert wird der Vers einer saibänitischen Frau (Jäküt I, 
73 f.; Bekri 64; Öauhari sv. ^1; Hamäsa 401: „Bei *Ain Ubäg 
haben wir mit den Todeslosen Teilung gemacht und der auf 
sie (die Todeslose) entfallende Anteil war der beste" (cLl ^^^ 

e jHy«»^t jAi> L^4-v^ o^ * "'^' U^IS). So wenig sich Genaueres 
aus diesem V. erkennen lässt , so wenig auch aus den Vv. des 
Ibn abi ar Ra'lä ad Dubjäni (oder Grassäni?): „Wie manche 
Könige und ebenbürtige Prinzen haben wir bei der Quelle, der 
Quelle von Ubäg (tot) zurück gelassen! Todeswolken Hessen 
tröpfelnd Regen darauf fallen; im Tode ist die Ruhe der Un- 
glücklichen. Wer starb und fand im Tode Ruhe, der ist nicht 
tot; der Tote ist nur tot für die Lebenden"^). (Ibn al Atir 
I, 398). 

Ueber die zeitliche Ansetzung des Tages von 'Ain Ubäg 
lässt sich kaum eine Vermutung wagen. Schwerlich wird Mun- 
(lir IV in diesem Treffen gefallen sein; cfr.,I. al Atir I, 404, 
Wenn Ibn al Atir Recht hätte, dass Härit nach al Mundir's 
Tode nach al Hira vorrückte und es in Brand steckte (Ibn al 
Atir I, 398 ff.), könnte man denken, dass er bei 'Ain Ubäg, 
welches ja nicht weit von Hira entfernt gewesen sein soll, 
einen ihm begegnenden Widerstand niederwarf. Indes liegt hier 
vermutlich Verwechslung mit einem späteren Ereignis vor. 

Dunkel bleibt auch das Nähere über das Treffen von 5a- 
lima, falls es als selbständiges aufzufassen ist. Abgesehen von 
der Erwähnung in dem oben citierten Näbi^avers mit *Ain Ubäg 
zusammen, kommt es Näbiga Dubj. (Ahlw.) :/, 20 vor, wo die 
Schwerter der Gassän gerühmt werden, welche ererbt sind seit 
den Zeiten des Tages von Halima *) und auf jede Weise erprobt 
sind. Das Treffen lag zu Näbiga's Zeit (Wende des 6. und 7. 
Jahrb.), also schon etwas zurück. Wie schon bemerkt, fassen 

1) »US] »3yM^ tiäjiA Q^ '^ cIjI ^J^ {J^\i ^J^ >^^=^ 

2) Abu al Haitam identificiert die Haliina in diesem Y. mit der Bilkts (!) : 
Freytag, Prov. arab. II, 611 ; der Stammbaum wäre nicht übel für Schwerter. 
Sonst nimmt man wohl Salomo in Anspruch , aber doch nicht Bilkis. 
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die Araber Halima meist als Namen der Tochter des Gassä- 
niden. In Wirklichkeit ist es, wie oben gelegentlich schon vor- 
ausgesetzt wurde, ein Ortsname, wie richtig z. B, Ibn Duraid 
bei Bekri 282, al 'Imräni bei Jäküt II, 325. Dafür spricht auch 
die Bezeichnung des Treffens als jaum marg Halima: Abulfidä 
bist, anteisl. 144 ; I. al Atir I, 400. Beachte besonders die bei 
Ibn al Atir 1. c. angeführten Vv. des anonymen (gassänid.) Dich- 
ters : „Am (Schlacht-)tage vom Wädi Halima, da zeichneten wir 
uns aus durch schnelle Rosse und durstige Lanzen etc. ^) ; und 
V. 4 wird wieder al marg erwähnt. Die Frau, welche „das 
haluk brachte" ist nach V. 3 Hind. — Die Ansicht der Araber, 
welche in Halima einen Frauennamen sah, muss dann wohl auf 
einem Irrtum beruhen, welcher erklärlich ist, wenn eine Frau 
irgend eine Rolle spielte und H. als Frauenname vorkam (vgl. 
Wüstenfeld, Reg. 199). 

Doch kehren wir nach dieser Digression zu unserem Mun- 
dir und seinem Tode bei al Hijär zurück. Der Name dessen, 
der ihn erschlug, ist Samir b. Amr as-Suhaimi von den banü 
Hanifa (den Namen haben Bekri 64; Agäni'p, 179; I^d II, 66. 
Ibn Duraid Istik. 209 : S. b. Jazid — zum Teil natürlich falsch 
bezogen), wie gesichert ist durch Aus b. Hagar (ed. Geyer) 
No. 14 (an Amr b. Hind gerichtet): „Ich habe gehört, dass 
Du unrechtmässig vergossenes Blut zu sühnen hast ; es ist ver- 
gossen worden auf ein gestreiftes Kleid, das Du anhattest; Ich 
habe erfahren, dass die banü Subaim das Lebensblut al Mun- 
dir'a in ihre Zelte getragen haben; und fürwahr schlimm ist 
es, was Samir b. Amr seiner Sippe erworben hat, und offen 
vor Deinen Augen und Ohren" *), Eine Anspielung hat auch 
Härit Mu'all. (Arn.) 76: „oder lastet auf uns das Vergehen der 
Hani'fa?«»). 



- t-o * C.« 



Diese Vv. stimmen im Metrum (Jiafif) und Reim mit dem auf der vorigen 
Seite angeführten genau überein. Es scheint sich hier um ein Ruhmesgedicht 
zu handeln, welches die bassäniden verherrlicht. 

2) Uebersetzt nach Geyer mit den Verbesserungen Fischer's ZDMG 49, 
96. — Nach den arabischen Autoren fiel M. durch Verrat. 

3) vgl. Agäni 9, 179. 
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Härit Muall. 58 erwähnt die Gefangennahme eines Sohnes 
Munrtir's : Imrulkais und dessen Befreiung durch die Bakr (vgl. 
Ag. 9, 180); ibid. V. 42 (vgl. Ag. 9, 180; Bekri 686) rühmen 
sich die Bakr eine gassänidische Prinzessin: Maisün gefangen 
genommen zu haben. Caussin de P. Essai II, 116 versetzt diese 
Ereignisse im Einklang mit den Commentatoren in diese Zeit 
resp. in den alsbald von Mundir's Sohn unternommenen Rache- 
zug. Ob mit Recht, wage ich bei der Undeutlichkeit der histo- 
rischen Anspielungen in der Mu'allaka des Härit nicht zu ent- 
scheiden. 

Das Elndainterregnum. 

Wir haben Mundir's Regierung in ihrem ganzen Verlaufe 
verfolgt, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, dass sie nach den 
arabischen Quellen durch das Interregnum eines Kinditen : al 
Härit b. Amr b. Hu^r äkil al murär (Wüstenfeld Tab. 4,25). 
des Grossvaters des Dichterfürsten Imrulkais *) und Schwieger- 
vater al Mundir's selbst ^), unterbrochen worden sein soll. 

TJm die Wende des 5. und 6. Jahrhunderts erringt (plötz- 
lich, wie es scheint ; die Einzelheiten sind nicht zu erkennen ')) 
der Stamm Kinda , unter Führuno^ der Familie Akil al murär 



1) Ich schreibe, wie im Vorigen, einfacli Imrulkais (genauer: Imru'alkais). 
Sicher unberechtigt sind Formen mit anlautendem a: Amrilkais oder Amraal- 
kais. Wellhausen schreibt sehr unnötigerweise neuerdings Mar'alkais (die zu 
Grunde liegende Form wird es wolil sein). — Ich will noch erwähnen, dass 

der Dichterkönig I. eine l)esondere Nisbc hat: --«A^3-/o statt des sonstigen 
e»\^ cf- Muhammed b. Habib, Ueber die Gleichlicit und Verschiedenheit der 
arab. Stämmenamen ed. Wüstenfeld p. 8 f. 

2) Auf welche Weise Mundir in den Besitz dieser kinditischen Prinzessin 
gekommen ist, weiss ich nicht, vermutlich war sie als Gefangene in seine 
Hände gekommen. Sie war übrigens Christin; vgl. die oben p. 24 Anm. an- 
geführte Inschrift und lebte noch zu Amr b. Hind's Zeit. Richtig wird sein, 
dass sie Tochter und niclit Schwester des Härit war; cfr. Caussin de P., Essai 
II, 75. 

3) Noeldeke Sas. 204 Anm. 2 vermutet, dass die Kinda zu den Jemen. 
Fürsten in ähnlichem Verhältnis standen wie die Lahmiden zu den Persern 
und die Gassäniden zu Byzanz. Positiv wissen wir darüber nichts. Aber es 
lässt sich nicht leugnen, dass die plötzliche Machtausdehnung der Kinda sich 
dann besonders gut erklärt, wenn sie bereits vorher über weitere Kreise der 
Araber massgebendes Ansehen besassen. 
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von Süden kommend, in Centralarabien eine dominierende Stel- 
lung, mit den Lahmiden und Gassäniden in Rivalität tretend. 
In den Jahren 498 und 503 kämpften des al IJärit Söhne IJugr 
und Ma'dikarib {'AyaQog und BccdixccQt^og) in Syrien mit den 
Kömern (Theophanes (Bonn) 218 und 221). Seinen glänzendsten 
Erfolg hatte al IJärit aber erst da, als es ihm gelang im Irak, 
der Lahmiden eigenstem Gebiet, festen Fuss zu fassen. 

Dass ihm dies wirklich gelungen ist, ist eine unbestreitbare 
Thatsache. Imrulk. (Ahlw.) 67, 1 schreibt ihm ausdrücklich das 
mulk über Irak bis nach Oman zu. Ausserdem ist aus des 
Imrulkais Liedern und Leben bekannt, dass tötliche Feindschaft 
zwischen den Lahmiden und Kinda bestand, welche eben aus 
den hier zu besprechenden Verhältnissen stammte. Die That- 
sache an sich bestreitet ja auch wohl niemand. Ibn al Atir I, 
295 if. spec. 304, 2 ff. kritisiert zwar scharf die zum Teil sehr 
sagenhaften Berichte Tabari's (I, 888,6—892,13. 901 if.; vgl. 
Ibn Haldün II, 264, 15 ff.), zweifelt aber an der Thatsache nicht. 
Wenn Hisäm bei Hamza (108) auf Autorität seines Vaters be- 
richtet, dass al ^ärit in den hirensischen Listen sich nicht 
finde, so wird dafür Hamza die genügende Erklärung darin 
geben, dass Härit nicht in Hira residiert liabe, sondern ^überall 
umhergeschweift sei" (cf. Noeldeke Sas. 171). Sein Charakter 
als interrex allein würde das ja nicht erklären, da auch diese 
im übrigen aufgezählt sind. In der That giebt Ibn al Atir I, 
374 ff. (vgl. Agäni 8, 64) an, dass al Ambär sein Aufenthaltsort 
gewesen sei. 

Die Frage ist nur: Wann und unter welchen Um- 
ständen ist Härit in den Besitz der Macht der Lahmiden ge- 
langt ? Die arabische Tradition ist über den Zeitpunkt und 
den Verlauf der Ereignisse nicht einig. Nach den einen (Tab. 
I, 881 f. 888; vgl. Ibn Haldun II, 264, 15 fi'. 273,18 fr.; A^ärn 
8, 65), den Vertretern der „südarabischen" Tradition (vgl. 
Agäni 1. c, wo die jemenische Tradition genau geschieden wird 
von der p. 63 f. sich findenden nordarabischen) sendet der je- 
menische Tubba' djen IJärit aus und dieser verjagt Nu man, 
Mundir's Vater (!) ^). Mundir selbst entkommt. Diese Erzäh- 

1) Dieser Nu' man ist Ilisäm's Nu* man I im Anfang des 5. Jalirh., wäh- 
rend sein Sohn Mundir = Mundir III (im 6. Jahrh.) ist. Durch die letztere 
Gleichung kommt wenigstens die Gleichzeitigkeit mit Härit heraus. 
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langen haben, wie bereits öfter hervorgehoben, gar keinen ge- 
schichtlichen Wert. Hisäm hat sie aufgenommen, trotzdem sie 
mit seiner eigenen Liste im Widerspruch stehen und er ander- 
wärts deutlich auch eine andere Tradition voraussetzt (vgl. Ta- 
bari I, 899 und besonders Hamza unter Mundir III). Danach 
nämlich wird Mundir's Regierung durch des Harit Herrschaft 
unterbrochen, und er wird restituiert durch den neu auf den 
Thron kommenden Anosirwan, d. h. die Ereignisse fallen in die 
letzten Jahre des Kawad. — Nimmt man die arabischen Be- 
richte für sich, so kann kein Zweifel sein, dass an sich der 
zweite mehr Glaubwürdigkeit besitzt als der erste. Doch kom- 
men noch ausserarabische Quellen in betracht. 

Es steht fest , dass al IJarit im J. 529 durch Mundir resp. 
durch seine Veranlassung fiel. Im J. 529 nämlich muss Ilärit 
infolge von Streitigkeiten mit dem römischen dux in Palaestina 
in die innere Wüste sich zurückziehen. Dort aber wird er 
von Mundir angegriifen und findet den Tod. Die Römer senden 
nun zwar Truppen gegen Mundir, können al)er nichts aus- 
richten, da Mundir sich in die Wüste zurückzieht (Thcophanes 
(Bonn) 275; Malalas II, 16G ^) nach v. Gutschmids Deutung bei 
Xoeldeke Sas. 171 (xass. 11: Der erste Arethas ist der Kin- 
dide, der zweite irgend ein anderer). Seinen Tod fand er eigent- 
lich im Stamme Kalb, auf nicht sicher zu bestimmende Weise 
(vgl. A^^ani 8, 64 ; Ibn al Atir I, 314 und I, 374 ff. ; Hamza bei 
Rasmussen , hist. p. 61 f. wird spec. der Ort Mushulän ^) ge- 
nannt. Xoeldeke Gass. 11 Anm. 2 bezieht den V. Tab. I, 
853, 1 auf den Tod des Kindiden ^). Dieses Ereignis fällt zeit- 
lich ziemlich mit der Katastrophe des Mazdakitentums in Per- 
sien zusammen (vgl. darül)er Xoeldeke Sas. 466 Anm. 1), wozu 
die aral)ischen Angaben, dass der Sturz Mundir's mit den maz- 



1) Malalas : iv ccvtco df reo XQOV(p cvv£ßr\ sx^'qccv ysvsad'ai xov dov-aog 
naXaiaxiVT]q Jio^Tidov ZiXsvriaQLOv ftara tov (pvXccQxov 'Agsd-a, 6 ds cpvXaQ- 
Xog 'Jqe^ccs (poßri^eig stüriXd'fv eis fo ivdotgiov XifiLtov Biti xa 'Ivöincc. xat 
fiad'oav xovxo 6 'AXafiovvdagog o ZaQa-A-qvog xav Uegaoyv iniggi^ccg avxcp x(o 
(pvXuQxa) PoDficcLoav nccgaXccßoiv £cpov£V6£v avxov. etc. 

2) Nach Agäni S, G5 ist das jemenische Tradition. 

3) Vielleicht (!) geht auch Ilamasa 440 V. 4. 5 auf den Tod des Härit, 
wenn dort den Kinda der Vorwurf gemacht wird, sie hätten ihren saijid iiri 
Stich gelassen. 
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dakitischen Neigungen des Kawäd in Zusammenhang stehe und 
seine Restitution durch den Mazdak feindlichen An6§irwän 
erfolgt sei, zu vergleichen sind (Hamza 108; Ihn al Atir I, 
314. 374 ff.; Abulfida hist. anteisl. 88. 127. 130; Ibn Faldün H, 
274, 2 ff. 1); Agäni 8, 63 f.)*). Somit wird die Verlegung des 
Kindainterregnums in die letzten Jahre des Kawäd wahrschein- 
lich. Zwar ist in den 20er Jahren nicht viel Raum vorhanden. 
524 steht Mundir in so gefestigtem Ansehen, dass mehrere Ge- 
sandtschaften ihn aufsuchen, und im Frühjahr 528 finden vnr 
ihn wieder im Kampf mit dem Gassäniden. Immerhin, da des 
Härit Herrlichkeit im Irak sicher nur eine kurze Dauer gehabt 
hat, wäre wohl eine Zeit denkbar. Und die Ereignisse lassen 
sich in jener Periode auch verstehen, selbst abgesehen von 
einem Zusammenhang mit den mazdakitischen Wirren in Per- 
sien. Ich lasse mein Urteil darüber in suspenso. Ist ein Zu- 
sammenhang vorhanden, dann nicht so, dass Kawäd den maz- 
dak itenfeindlichen Mundir zu Gunsten des gefügigen IJärit 
abgesetzt hätte (Abulfida I.e.), sondern eher so, dass die 
durch Kawäd' mazdakit. Neigungen in Persien hervorgerufene 
Verwirrung auch auf Irak zurückwirkte und ein Eindringen 
des Härit ermöglichte resp. erleichterte*). Aber davon abge- 
sehen, lässt sich verstehen, dass des Mundir bedenklich wach- 
sende Macht (man denke gerade an die Gesandtschaften im 
J. 524) Kawäd verdächtig wurde, und er sich des unbequem 
werdenden Phylarchen durch Begünstigung des Härit zu ent- 
ledigen versuchte. — So kombiniert Noeldeke Sas. 171. 

Eine andere Möglichkeit ist aber in's Auge zu fassen. Wie 
oben bemerkt, machen in den Jahren 498 und 502 die Kindiden 
den Römern zu schaffen. Im beginnenden Römerkrieg wurde 
die feindliche Nachbarschaft besonders unangenehm fühlbar; 
503 schliesst darum Anastasius mit ihnen Frieden (Theophanes 



1) Dort ist Mäni für Mazdak gesetzt; solche Verwechslungen sind leicht 
möglich, zumal wegen der weiten Bedeutung, welche Zandik später hatte. 

2) lieber die Thatsächlichkeit dieses Zusammenhangs soll damit noch 
nichts ausgesagt sein. 

3) Was übrigens Caussin de P. Essai II, 81 von dem Vertrag des Kawäd 
mit Ilärit etc. erzählt, entstammt wieder den südarabischen Fabeleien und hat 
keine Autorität (Tab. I, 888 f.; Ihn IJaldün II, 264, 23 ff.). Ebensowenig Halt 
haben die daran geknüpften Kombinationen (Heirat der Hind etc.) : I.e. 75. 292. 
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(Bonn) 222; Nonnosus apud Photium biblioth. cod. III p. 5). 
Die Modalitäten und Bedingungen sind nicht bekannt. Eine 
natürliche Folge war aber doch gewiss, dass al Härit nun seine 
kriegerischen Gelüste nach einer anderen Seite hin, nämlich 
nach der der Perser resp. ihrer saracenischen Vasallen, befrie- 
digte. Als der hirensische Phylarch im J. 502—3 fern von al- 
Hira im persischen Heere am Euphrat kämpft, machen die rö- 
misch gesinnten Araber, welche genannt wurden „die vom Hause 
Talaba" (cfr. oben bei Nu man II) einen Einfall in Numän's 
eigenes Gebiet. Die hir^t^Ti Nu'män's d. h. hier das Lager der 
zurückgelassenen Truppen zog sich in die innere Wüste zurück 
(Josua Stylites ed. Wright § 57). Wer diese Araber vom Hause 
Talaba waren, ist allerdings strittig. Caussin de Perceval, 
Essai II, 69 f. 291 und Wright (in der englischen Uebersetzung 
Josua's) sehen in ihnen die Ta'Iaba b. 'Ukäba, einen Teilstamm 
der Bekr, welche auf Seiten der Kinda standen, betrachten die 
Invasion also als eine Unternehmung des al-Härit. Ebenso auch 
Otto Loth in seiner meisterhaften (allgemein gehaltenen) Skizze 
(in „Otto Loth. Ein Gedenkblatt für seine Freunde" 1881. 
p. 12 f.). Eichhorn identificicrt die Ta'laba des Josua sogar 
mit den Taglib , diese als Unterthanen des ^arit fassend (Fund- 
gruben in, 23 f.). Auch er will also eine kindidische Unter- 
nehmung haben. 

Dagegen plädiert Noeldeke (Gass. 6) für die Identität der 
Ta'laba mit den Gassän. — Zweifellos ist es, dass die Bekr im 
allgemeinen und die bekritischen Ta'laba im Besonderen auf 
Seiten der Kinda gestanden haben und eine bedeutende Stütze 
derselben bildeten. Auch die arabische Tradition weiss, dass 
die Bekr es waren, deren Anschluss Ilarit seine Machtentfaltung 
wesentlich erleichterte (cf. Hamza 1. c. u. s.). Die Familie Sadüs 
b. Jahl b. äaibän b. TaUaba b. Tkaba etc. (Wüstenfeld Tab. 
C, 19) bekleidete bei den Kinda die Stelle des Ridf (vgl. Wü- 
stenfeld Register 397; Ibn Duraid, Istik 211). Ehrend gedenkt 
ihrer Imrulkais 55, 1 ^). Die Mutter des Härit : Umm Ijäs war 
eine Ta'labitin aus der Gens Muhallim (Ja'kübi 247 ; Agäni 



1) Muhammed b. Habib (Ueber die Gleichheit etc.) p. 4 liest wohl irrig 
Lm^Jüm und versteht eine taijitische Familie. Die Lesart passt nicht zum 
Beim. 
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8, 65 : bint Auf b. Mnhallim). — Die Möglichkeit, dass die Streit- 
macht des Härit demnach als „die vom Hause Ta'laba*^ bezeich- 
net wurde, ist nicht zu bestreiten. Auch die Bezeichnung ^die 
römisch gesinnten Araber^ hatte nach dem Vertrag von 503 
einen Sinn, wenn auch das Verhältnis zwischen Anastasius und 
Härit vielleicht nicht so zu denken ist, wie das der öafniden 
zu den Römern. Zuzugeben ist ja, dass man bei römisch ge- 
sinnten Arabern zunächst an Gassäniden denkt; doch ist zu 
bedenken, dass, soviel ich weiss, die Syrer und Byzantiner sie 
immer nur einfach als „römische Araber" bezeichnen ohne den 
hier vorhandenen Zusatz. Ferner muss man, um auf die Grassän 
zu kommen , postulieren , dass deren Ahnherr auch Ta'laba ge- 
heissen habe, was nirgends gesagt ist. Das ist auch nicht durch 

Berufung auf das '^Qsd'ag 6 ©aXaßavtig = SuJULäaJI ^I bei 
Theophanes 218 zu beweisen. Denn weshalb man bei der Mutter 
des Kindiden Härit am ehesten an eine gassänidische Prinzessin 
denkt, ist mir nicht klar. Warum soll man nicht den arabi- 
schen Angaben glauben, welche sie zu den bekritischen Ta'laba 
rechnet ? — Also, so geneigt man sein wird, an Gassäniden zu 
denken, wenn bewiesen wird, dass sie gemeint sein können, so 
muss ich doch , solange nicht bessere Beweise vorhanden sind, 
unter den j'a'laba des Josua Kindiden (genannt nach den be- 
kritischen Ta'laba) verstehen. 

Die Gelegenheit war ja damals günstig: Nu man fern am 
Euphrat beschäftigt, sein Land offen, al Härit dringt ein, 
ohne wesentlichen Widerstand zu finden. Von einem längeren 
Aufenthalt, von einer eigentlichen Besitzergreifung weiss der 
Stylit nichts, schliesst sie aber auch nicht aus. Und denken 
lässt sich wohl (wie Otto Loth^) I.e. meint), dass Härit 
*eine Zeitlang ungestört im Lande schaltet und waltet. Wer 
sollte ihn stören? Nu man stirbt an einer im Kampfe erhal- 
tenen Wunde. Sein Nachfolger, im Krieg und für den Krieg 
ernannt, wird zunächst im Felde zurückgehalten. Mit dem 
Frieden von 506 freilich änderte sich die Sachlage. Da wird 
al Mundir mit persischer Hülfe schnell der Herrlichkeit ein 
Ende gemacht haben. 



1) Im Anscliluss an ihn (cfr. Vorrede) auch Aug. Müller, Der Isl^m etc. 
I, 19, 
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Mit der arabischen Tradition verliert man dabei ja den 
Contakt (abgesehen von der „siidarabischen", welche ja auch 
das Interregnum vor Mundir's Thronbesteigung setzt, im übrigen 
aber zu fabelhaft ist). Auch das ist immerhin zu bedenken, 
dass die Rache Mundir's im J. 529 eigentlich etwas spät kommt. 
Indes wird sich das daraus erklären, dass er seines Feindes 
vorher nicht habhaft werden konnte. Die Feindschaft war ja 
eine dauernde und hat blutige Opfer gefordert. Eine Anzahl 
gefangener Kindaprinzen Hess Mundir beim Gafr al amläk (od. 
amjäl ?) nahe bei Hira abschlachten. Ihr Schicksal besingt Im- 
rulkais (Ahlw.) 62:'^) 

1) „Wohlan, mein Auge! beweine, (in Thränen) fliessend, be- 
„ weine mir die Könige, die dahin schwanden"; 

2) „Könige von den banü Hu^r b. Amr, welche am Abend zum 
„Tode getrieben wurden". 

3) „Nicht am Tage des Kampfes wurden sie getroffen, sondern 
„in den Niederlassungen der banü Marina" ; 

4) „und ihre Schädel wurden nicht gewaschen mit Wasser- 
„waschung (var. Sidr), sondern waren mit Blut besudelt". 

5) „Stets neigen sich auf sie die Raubvögel und reissen Augen- 
nlid samt Augen heraus". 

Schnell zerfiel die schnell aufgeblühte Herrlichkeit der 
Kinda. Die beiden Söhne des Härit: Salama und SarahbiF) 
geraten in Streit; S. fällt durch Mörderhand bei al Kuläb (er 
ist der v^^le ,y^ Imrulkais (Ahlw.) 5, 13; vgl. JaM^übi 247; 
Jäküt IV, 294; Ikd III, 97 etc). Die bisher durch des Harit 
gewaltige Persönlichkeit zusammen gehaltenen arabischen Stämme 
sagen sich von seinen Söhnen los. Die Asad erschlagen Hugr, 
des Imrulkais Vater (vgl. Imrulkais 43, 3. 5, 10. 13 ; 'Abid b. al 



1) Oft citiert z.B. Ibn al Atir I, 314; Abulfidä, bist, anteisl. 132; Jäküt 
II, 648; Su'ar. an Na^r. 5 und 7 = Agänl 8, Q4, 2ff.; Ikd II, 24. üeber- 
sctzt: Caussin de P. Essai II, 87. — Bei Abulfidä ist V. 72 der Mu'all. des 
Amr als V. 1 eingedrungen. — Auch Härit Mu'all. 62 und Amr Muall. 72 
sollen darauf Bezug nehmen (vgl. Agäni P, 180, 30). Doch ist das zweifelhaft 
(cf. Caussin de P. I.e. 85 Anm. 5). 

2) Härit soll seine 4 Söhne gewissermassen als Statthalter über die ver- 
schiedenen Stämme gesetzt haben vgl. Ja'kübi 257; Ilamza bei Rasmussen 
bist. 56 = 60 f. arab. Ihn al Atir I, 374 ff.; Abulfidä 132; Ibn Haldün n,274. 
Am bekanntesten ist Hugr's Verhältnis zu den Asad. 
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abra§ öuar. an Nasr. 599 = A^vani 10, So, SS.). Labid Huber- 
Br. 14, 32 = Chälidi 80 sieht zurück auf „den Herrn der Kinda 
und seinen Sohn" , welche dem Schicksal zum Opfer fielen ; 
darunter versteht man wohl besser tJarit und IJugr als (mit 
dem Kommentar) IJugr und Imrulljais ^). — Imrulkais bringt 
sein Leben mit erfolglosen Versuchen hin, seine Ahnen zu 
rächen und die alte Herrlichkeit zu erneuern, auch die Gunst 
der Byzantiner vermag das nicht mehr. Die Kinda verschwin- 
den wieder im fernen Süden, woher sie gekommen waren. 

al Mundir's Regierung war nach Allem eine glänzende; 
die Bedeutung seiner Persönlichkeit und des hirensischen Phyl- 
archats unter seiner Leitung erhellt am besten aus dem Ein- 
druck, den seine Feinde von ihm hatten und den die früher 
citierte Schilderung Procops am besten spiegelt. Er hatte das 
Glück, wenn auch nicht vielleicht ganz ebenbürtige, so doch 
im Ganzen kräftige Nachfolger in seinen Söhnen zu haben, 
deren 3 hintereinander ihm folgten. 

Zunächst tritt, wie es scheint ohne Schwierigkeiten, Amr 
b. al Mundir (^'Aiißgoq 6 'AkociiovvöaQovi Menander, Legatt. in 
Dindorf, bist. gr. min. II, 20) al Mundir's Erbe an. Seine 
Mutter ist eben jene kindidische Prinzessin: Hind^). Mas'udfs 
Angabe: Halima von den banu Ma dikarib ist hier nachweislich 
falsch. Von seiner Mutter hat Amr seinen ständigen Beinamen : 
ihn Hind, den er auch bei den Dichtern seiner und späterer 
Zeit trägt; cfr. Aus b. IJagar 14, 6; Amr b. Kultüm, Mrfall. 
64 f.; Tarafa(?): Agäni 21, 192,20 und: Ahlw. Fr. 8, Jäljüt 
IV, 129 f. SV. ^.r-i:^] örfar. an Na§r 299, 12 ff. 340, 8 ff.; Nä- 
biga fragm. 25, 1 (nicht Näb. angehörig cf. Noeldeke Gass. 38 
Anm. 1); Du arliumma: Jilküt II, 499 sv. py>; Ufnün at-Tag- 
labi: Ibn al Atir I, 404 ff. , Suar. an Na^r 194 = Agäni 9, 
183; Farazdak: Agani I/, 183; ^Arik at-Ta'i: Jäküt I, 124; 
Hamäsa 645; ad-Dahäb*al 'Igli: Agäni 21, 194; al Hirnilj:: 
öuar. an Na§r. 322, 4. — Auch die Anrede mit seiner Kunja: 



1) Dann muss der „Krieger" Härit in V. 31 ein anderer sein als der 
Kindide. Abu übaida hält ihn darum auch für einen (jassäniden. 

2) Härit b. Hilliza (Mu'all. 63) rühmt sich der Verwandtschaft mit Amr 
b. Hind, weil die Bekr mit dem Kindafürsten Amr durch dessen Frau ümm 
Ijäs verschwägert waren (cfr. oben). 
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abu Hind kommt vor: Amr b. Kultiim Mu'all. 23. Wenn Ta- 
rafa (Ahlw. fr. 13 = Su'ar. an Nasr. 318 infra) wirklich 
ihn anredet, heisst er auch abü Mundir. — Bereits früher er- 
wähnt wurde, dass die arab. Quellen ihm im Besonderen den 
Beinamen Muharrik geben und dazu eine Greschichte erzählen, 
wie er auf einem Kachezug 100 Öärimiten verbrannt haben 
Süll. Will man nicht unbesehen die Tradition annehmen, was 
nach dem früher Bemerkten kaum angeht, so stehen zwei Mög- 
Hchkeiten offen. Entweder lässt man den Namen aus der Er- 
zählung geflossen sein oder aber man nimmt an, dass an einen 
vorhandenen Namen die Erzählung zur Erklärung (erfunden 
oder zurecht gemacht ^)) herangebracht wurde. Mir scheint die 
letztere Annahme natürlicher und wahrscheinlicher. Da bietet 
sich nun der V. al Mumazzak's Ikd 1 , 180, 20 mit seinem ihn 
Muharrik als Anrede für Amr b. Hind. Danach gab es für 
ihn zwar nicht den Namen Mul.iarrik, aber den: ibn Muharrik. 
Dazu vgl. man die Notiz Hisam's, dass dem Gott Muharrik 
in jedem Lager Sühne beigelegt waren , welche (cfr. Noeldekes 
Deutung ZDMGr 1887, 712) nach ihm benannt waren, wie „Balh 
b. al Muharrik" etc. Hatte Amr diesen Namen und wusste 
man später mit demselben nichts Hechtes anzufangen, so be-. 
greift sich die Umsetzung in Muharrilf: und die Motivierung 
desselben durch passende Erzählungen. 

Amr wird charakterisiert als ein energischer , rauher , un- 
freundlicher Mann (z.B. Agäni J<ilj 194, 15 = iSuar. an Nasr. 
305). Das drückt auch der Name : muijlarrit al higara aus, den 
man ihm gab (Eichhorn: cacator iapidum; C. de Pcrceval : 
Thomme qui fait rendre des vents aux pierres). »So versteht 
man es, dass er leicht und oft (regenstund von Spottversen der 
schnell erregten und empfindlichen Dichter wurde. Verhäng- 
nisvoll wurden solche Higä's T^rafa b. al'Abd(a), der mit 
seinem Oheim Mutalammis an Amr's Hofe weilte und mit ihm 
zum Stätthalter von Bahrain gesandt wurde mit einem Briefe, 
der statt versprochener Belohnung ihnen den Tod bringen sollte 

(^jmAäÜ tJüj^ = Mutalammisbrief). Ein dahin gehörendes Hi^ä 



1) Bemerke, dass abü Ubaida nach Ibn Rasik (Ilizänat al adab III, 139 IF.) 
ausdrücklich die „Verbrennung" bestreitet und dementsprechend an den für 
das „Verbrennen" beigebrachten Vv. Kritik treibt 1 1 
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ist Ahlw. 7 (vgl. Hizänat al adab 1 , 412 ff. ; Su ar. an Nasr. 
305 ; Ja'kubi bei Amr. 2 Vv. übers. : Caussin de Perc. Essai 
II, 348). Noch andere sehr böse Vv. *) bei Ja'kubi ibid. Agäni 
^7, 192, 2üff., sowie ein V. (aus dem Lisan al 'arab) Srfar. an 
Nasr. 319, 16. Bekanntlich liess Mutalammis sich seinen Brief 
lesen und floh darauf nach 'Syrien, während Tarafa seinen Tod 
fand. — Auch andere scheinen schlechte Erfahrungen gemacht 
zu haben. Agani 21^ 194, 15 ff. warnt der 'Iglit ad-Dahäb vor 
as Sadir und seinen Bewohnern. Dort hält sich auf „die Mücke 

(/Ljl), das Fieber (^^^0 ^^<i A.mr b. Hind, welcher feindlich 
gesinnt und ungerecht ist". — 'Arik at-Tä'i ^) (= Kais b. Girwa) 
verspottet Amr wegen einer Drohung (Jäküt I, 124; ^amäsa 
645). Die betreffenden Vv. sollen in den Zusammenhang der 
Ereignisse gehören, welche zu jener „Verbrennung" der Däri- 
miten führte (zu dieser vgl. Ibn al Atir I, 409; Jäküt I, 364, 
IV, 126; Ibn Duraid Istik. 230; Ibn Nubäta bei ßasmussen, 
Addit. 46 und besonders Hizänat al adab III, 139—41). — Eine 
nachher zu besprechende Ueberhebung gegen den Taglibhäupt- 
ling Amr b. Kultftm wurde für ihn verhängnisvoll. 

Aeussere Ereignisse: Von einem ßachezug gegen die 
(xassän, den Amr mit Hülfe der Bekr gemacht haben soll, 
sprachen wir bei al Mundir IIL Identificieren lässt sich der- 
selbe nicht mit Bestimmtheit. — Im J. 563 berichtete der 
Grassänide ^ärit in Byzanz über Einfälle des '/4ßaQog 6 v[og 
tov 'AkaiiavdaQov (Theophanes (Bonn) 371 ; vgl. Noeldeke Sas. 
172 Anm. 1 Gassän. 20) und 566 oder 67 sendet er seinen Bruder 
Käbüs in. das römische Gebiet (Menander, Legatt. bei Dindorf, 
bist. min. II, 45). Dieser Zug soll nach Menander die Antwort 
auf die Weigerung Justin's sein, eine (xesandtschaft Amr's, 
welche über ihm zu zahlende Gelder verhandeln sollte, in der 
gebührenden Weise aufzunehmen. Um diese Gelder ist es eine 
eigene Sache. Bereits bei dem Streit über die Strata resp. 



1) Diese Vv. fehlen im Diwan. Sie stimmen in Metrum und Beim mit 
Ablw. fr. 12. Ob deshalb aber Zusammengehörigkeit anzunehmen ist, ist 
eine andere Frage. — Das Fehlen im Diwan beweist an sich . natürlich nicht 
gegen Echtheit. Andererseits begreift es sich aber auch, dass solche Vv. leicht 
gerade Tarafa zugeschrieben werden konnten. 

2) Nach Einigen ihm untergeschoben: Hamäsa 635. 
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bei den Vorwänden, welche Chosrau damals zur Erneuerung 
des Krieges hervorsuchte , ist von Summen^ die Rede , welche 
Justinian an Mundir III gezahlt habe (Procop, de bell. Pers. 
(Bonn) II, 1 p. 154 f.). Chosrau wirft Justinian Friedensver- 
letzung vor, weil er versucht habe, Mundir durch Geld ab- 
trünnig zu machen (dasselbe gilt für die Hunnen; cf. auch II, 
10 p. 197). Procop lässt die Richtigkeit dieses Vorwurfs in 
dubio. Von neuem wird die Frage bei den Friedensverhand- 
lungen im J. 562 verhandelt (Menander 1. c. p. 20. 28). Da aber 
steht der Perserkönig anders. Jetzt tritt sein Bevollmächtigter 
resp. er selbst für die Forderungen Amr's (Mundir war in- 
zwischen ja gestorben) ein, als wenn es sich um ein Recht ihres 
Phylarchen an die Römer handelte. Der römische Gesandte 
Petrus hingegen leugnet das Bestehen eines Rechtsanspruches; 
es habe sich nur um ein auf Gegenseitigkeit beruhendes, übri- 
gens auch nicht regelmässig jährlich stattfindendes (äkX lörcv 
ots xai TCBvts TCagcyxri^Bvcov st(ov) Austauschen von Geschenken 
gehandelt und dabei Mundir dem römischen Interesse gedient 
(xoi^yaQovv äießsßavovxo d)g sl xav 'bfisvg Jtoks^iov xcvriöoirs xad^ 
ri^a^v, ^^kafiovvdaQO) ys angaxxog re xai avevsgyi^rog iötai i] fia- 
XaiQa rrig 'P&fiaLcav ixate noXixsiag), — In ähnlichem Sinne, 
auch den Rechtsanspruch verneinend, spricht sich dann wieder 
Justin's Gesandter Johannes im J. 565 aus (Menander 1. c. 
p. 36 ff.). In der That besteht Chosrau schliesslich nicht auf 
auf seiner Forderung und Amr's eigene Bemühungen bleiben 
fruchtlos. 

Dass von den Römern an Mundir Geld gezahlt worden ist, 
scheint zweifellos ; das leugnen ja auch die Römer keinen Augen- 
blick. Wenn das bereits vor dem Streit über die Strata resp. 
vor dem Ausbruche des Perserkrieges von 540 geschah, so doch 
auch wohl noch nachher. Sonst Hesse sich nicht gut verstehen, 
wie Amr jetzt nach 560 seine Ansprüche in dieser Weise er- 
heben kann. Aus den Worten des römischen Gesandten Petrus 
geht hervor, dass solche Zahlungen mehrfach, bisweilen in 
grösseren Zwischenräumen , stattgefunden haben. Definitiv 
scheint Justin erst die Sache aufgegeben zu haben. 

Fraglich ist nun, wie die Zahlungen zu beurteilen sind. 
Harmlose Geschenke waren es natürlich nicht. Die Byzantiner 
hatten besondere Absichten und diese konnten nur sein, bei 

Boibilein, L«hmideii. 7 
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einem eventuellen Kriege mit den Persern vor Mundir sicher 
zu sein (cf. bereits' die Gesandtschaft im J. 524 !I). Diese Ab- 
sicht schreibt darum auch bei Procop der Perser dem Romer, 
bei Menander der Römer sich selbst zu. Wie es scheint, haben 
die Römer aber nichts erreicht, oder doch nur sehr vorüber- 
gehend. Nirgend finden wir Mundir im römischen Interesse 
handelnd. Wenn es nun richtig ist, dass Chosrau selbst für 
Amr's Forderungen eintritt und wenn überhaupt die Perser so 
genaue Kenntnis von den Vorgängen hatten, so kann man kaum 
anders urteilen als Caussin de Perceval Essai 11, 117: Ce 
n'ötait point ä Tinau de Cosroes que Moundhir avait recu Tor 
de Justinien. Dann also waren die Römer die von Mundir im 
Einverständnis mit den Persern Angeführten. — Andererseits 
muss man zugeben, dass es einem Mundir wohl zuzutrauen war, 
dass er auch einmal auf eigene Faust Politik trieb. Nach Me- 
nander's Angaben scheint es hier aber nicht der Fall gewesen 
zu sein. Justin's Weigerung, die Zahlungen fortzusetzen, lässt 
sich wohl aus der Einsicht in die Nutzlosigkeit derselben ver- 
stehen. Gerade über Einfälle im Anfang der 60er Jahre wurde 
ja wieder Klage geführt. 

Genug, Amr rächt sich für Justin's Weigerung durch einen 
Einfall in das Gebiet des gassänidischen Phylarchen. Es war 
dies damals al 5ärit b. Gabala (ca. 529—569 Noeldeke Gass. 
23 ^)). Dazu verhält sich nun Menander's Ausdruck (1. c. p. 45) 
etwas eigentümlich: rdra (nach Rückkehr der Gesandtschaft) 6 
"A^ßQog Kaiiß(o6ri (mg. Kaßa>6Ti) t(p ccSsltpcjj 6g 'AXa(iovvdaQC) 
rq} t(DV V7C0 'Pconatovg UaQaxrivav fjyovfisvc) ävtLxad'L6ta(i6vog 
ilVj 6riiiaivBi xaraSgafistv xriv 'j4Xa(iovvdccQOv yriv, Mundir 
ist erst seit 669/70 Phylarch. Entweder muss man also mit 
Noeldeke Gass. 24 annehmen, dass Mundir zu ^ärit' Lebzeiten 
an der Spitze der Truppen stand, wie etwa Kabüs im Auftrage 



1) Das Resultat Noeldeke's, dass al Härit ca. 40 Jahre regiert babe, 
wird bestätigt durch Labil ed. Huber-Br. 41, 50 : 

y. 49: Die Gassäniden wurden tief gedemütigt am Tage von äillik samt 

ihrem Herrn und auch der tapfere Freigebige (vjl^Jt = al Härit b. abi 
Samir), 

V. 50: „Der 20 Jahre die Königskrone trug und dann noch einmal 20, 
i,bis er starb, nachdem das Greisenalter sein Haar vollständig gebleicht hatte^. 
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Amr's (obwohl der Ausdruck fj * JXcc(iowSaQov yri das zunächst 
nicht nahe legt) oder man müsste sich dazu verstehen, den 
Einfall überhaupt später zu setzen und mit dem von 570 (cf. 
unten) zu identificieren. Dagegen aber spricht nicht nur die 
verschiedene Motivierung und Datierung, sondern auch dies, 
dass 570 Käbus nicht mehr im Auftrage des Amr, sondern als 
^malkä" handelt. Es hat also bei Noeldeke's Anschauung zu 
verbleiben. 

Wir sehen hier, wie Amr's Bruder Käbüs eine besondere 
Rolle spielt. Es mag daher am Platze sein, über das Verhält- 
nis von Amr und Käbüs Einiges zu bemerken. Mehrfach wer- 
den sie zusammen genannt, so von Mutalammis Agäni 21^ 199, 
20 fF. (cfr. Su'ar. an Na§r. 333, 4 ff.; Bekri 181) und von Ta- 
rafa: gu^ar. an Nasr. 299, 12—14. 340,8-10 (z.T. = fr.8), be- 
sonders aber Jarafa (Ahlw.) 7 , 4: vgl. 1. Da ist von einem 
mulk des Käbüs die Rede, wobei zugleich Amr als malik be- 
zeichnet wird. Mutalammis 1. c. apostrophiert sein Kameel nicht 
zu gehen die Pfade von al Baubät (von da ging der Weg nach 
dem- Irä^) „solange Amr und Käbüs leben". Tarafa (Srfar. 
Lc.) redet Amr und Käbüs als Patrone seiner Kameele an. 
Und derselbe zählt in dem Higä bei Ja kübi unter den schlimm- 
sten Königen: Amr, Käbüs und ihrer beider Mutter Sohn (al 
Mundir IV ?) auf. — Natürlich kann man nicht an eine Doppel- 
regierung denken. Indes muss Käbüs eine einflussreiche Stelle 
eingenommen haben ; diese basierte wohl darauf, dass er Leiter 
der kriegerischen Aktionen war. 

Interessant ist die Notiz Jä^üt I, 130, dass Amr seinen 
Brüdern von derselben Mutter (Hind) Anteil an der Herrschaft 
gegeben habe, dagegen nicht seinem Halbbruder von der TImäma. 
Dieser, Amr b. Umäma, soll dann versucht haben, mit Hülfe 
des jemenischen Königs sich sein Recht zu erkämpfen, dabei 
aber von dem ihm mitgegebenen Maksüh ermordet worden sein 
(vgl. JäljLöt IV, 490; Freytag, Arab. Prov. I, 7.172; Hamdäni 
178, 23). — Diese Verhältnisse sind nicht klar. Noch weniger 
ist zu sagen, was von dem V. Su'ar. an Nasr. 341, 6 (Mutalam- 
mis) zu halten ist: Mut. reist zu Leuten, deren öär nicht getötet 
wird wie bei anderen Leuten (nämlich den Lahm), wie es dort 
dem T^uraifa ('{'arafa) b. al ^abd geschah und 6) „den beiden 
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„sind's, welche Nrfmän übel behandelt haben". (V. 2 übersetzt 
bei Caussin de P. Essai II, 362)*). — Auch al A'sä (Maimün 
b. Kais) gedenkt des Königs Amr als eines, den er noch in 
vollem Glücke in TaJat traf, der aber nun auch dahin ist; 
nach der Tradition soll damit Amr b. Bind gemeint sein (Srfar. 
an Na§r. 395, 9.10; Bekri 454 sv. gJLL und 536 sv. gJU). 

Auf Amr folgt sein leiblicher Bruder Käbüs*) ca. 569/70. 
Hamza 110 schildert ihn als üppig und verweichlicht, weshalb 

er (jÄ/tIt iuib oder wohl besser (j^yJi iU-i (Tarafa's fligä bei 

Ja'^übi) = Brautsklavin (Mädchen, das der Braut die Woh- 
nung etc. zurichtet cfr. öauhari sv. ^^) genannt wurde. Es 
ist aber sehr wohl möglich, dass der Name erst aus dem Higä 
stammt. Den Eindruck eines Schwächlings macht K. in dem, 
was wir von ihm wissen, nicht. Jedenfalls unrichtig (wenn 
auch von Caussin de P. Essai II, 129 anerkannt) ist Hamza's 
Angabe (1. c. und Abulfidä, bist, anteisl. 126), Käbüs sei eigent- 
lich nicht wirklich „König" gewesen, sondern nur so genannt 
worden, weil sein Vater und sein Bruder Könige waren. Noel- 
deke hat bereits auf das gegenteilige Zeugnis des Johannes von 
Ephesus hingewiesen, welcher ihn unmissverständlich als „malkä" 
bezeichnet (cf. Joh. Eph. ed. Cureton 345, 11 und 3 v. u. und oft). 
Möglicherweise wird er bereits unter al Mundir III. im 
J. 536 erwähnt (wenn er nämlich unter dem Chabus bei Mar- 
cellin zu verstehen ist cf. Noeldeke Sas. 345 Anm. 1). Doch 
ist das sehr zweifelhaft. Dann wäre er bereits ziemlich alt 



1) J^tf 
Qtjjs?J5 f^^ v^4^ viUL 3? =^ \ji^^^h\ JJt^ vlJlif Ja> U 

Der Sinn des ersten V. ist natürlich: es ist den Taglib völlig gleichgültig, 
was Du machst. 

2) Er war leiblicher Bruder (v^jlä I. Haldün II, 265, 22) cf. Tarafa 
(Ahlw.) 7, 4: Käbüs b. Hind. — Der Name ist persisch und entstammt der 
persischen Heldensage = Käüs; vgl. Noeldeke Sas. 345 Anm. 4; Tgl. Ibn 
Duraid Istik 220. Griechisch: Kafißoaarig od. Kaßaaris, ' Syrisch: ,9)0:^0. ~ 
Die Ableitung vom arab. ^^y^^ ist natürlich unberechtigt. — Diese Namens- 
übernahme ist bei der Stellung der Lahmiden zu den Persern leicht begreif- 
lich. Wir begegnen dem Namen nachher noch einmal 
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zar Regierung gekommen, was an sich nicht unwahrscheinlich 
ist. Unter Amr hatten wir ihn oben im J. 566/67. 

Auch gleich nach seiner eigenen Thronbesteigung finden 
wir ihn im Kampfe mit den Grassäniden. Land, Anecd. syr. 
I, 13 f. wird erzählt, dass er von dem Grassäniden al Mundir 
b. al IJärit Himmelfahrt 881 Sei. = 570 D. geschlagen wurde : 
„Am 5. Wochentage (Donnerstag) jenes Jahres führte Mandar 
Krieg und Gott unterstützte M. : er besiegte den Käbüs ; es 
siegte das Kreuz". ($t>iM l^V^ f^ {&sIa} o(^^} JlSg^ JLa^ajüao 
JaJ^j ^/o innn^ hN n»^o*»o ^»i\rfs> {oC^ otjt^o). Nähere Nach- 
richten bietet darüber Johannes von Ephesus und (wohl aus 
ihm) Barhebraeus, Chron. syr. 90. Das bei Land 1. c. erwähnte 
Ereignis erzählt Johannes von Ephesus VI, 3. Nach dem etwa 
569 erfolgten Tode des gefürchteten IJärit b. 6abala macht 
Käbüs sofort einen Einfall in das Grebiet der Grassäniden. In- 
des hatte man sich getäuscht, wenn man meinte, derartiges 
unter Mundir, des Härit Sohn ungestraft thun zu können. In 
raschem Entschluss überfällt er die persischen Araber und be- 
siegt sie so gründlich, dass Käbus nur mit Wenigen entkommt. 
Unter den Gefangenen befinden sich auch lahmidische Prinzen 
und sonstige Vornehme. Mundir rückt dem geschlagenen Feinde 
nach über den Euphrat bis auf 3 Stationen (mesjunin = man- 
siones) von JJira selbst. Noeldeke (Grass. 23) will das hier be- 
sprochene Treffen mit dem Tage von 'Ain Ubäg identificieren. 
Die Oertlichkeit (weit im Osten) stinunt nicht übel dazu^). 
Kurz darauf versucht Käbüs sein Griück von Neuem, erleidet 
aber wieder eine empfindliche Schlappe. Diese Ereignisse fallen 
B70(— 71?). 

Doch nehmen nun zunächst die Verhältnisse eine für Käbüs 
günstige Wendung. Mundir entzweit sich mit den Römern 



1) Gesichert ist diese Annahme natürlich in keiner Weise. Sie hat aber 
doch einen Anhalt. Viel unsicherer ist jedenfalls Caussin de Ferceyal's An- 
nahme (Essai II 133)) welche sich nur auf die verwirrten arabischen Angaben 
stützt, das Treffen bei *Ain Ubäg falle unter Mundir IV. — Gleich hier sei 
bemerkt, dass alles, was C. de F. weiter Ton einer Gefangennahme und Ver- 
bannung eines Mundir erzählt, auf den äafniden geht und nur irrtümlich auf 
den Lahmiden bezogen ist. Aus Joh. Ephes. geht das klar hervor. Trotzdem 
hat auch Land , Joh. v. Ephesus passim, diese Verwechslung. Natürlich auch 
Eichhorn. Richtig: Noeldeke Sas. 346 Anm. 2. 
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(noch vor B74, unter Justin's Alleinregentscliaft) und bleibt 
ca. 3 Jahre im Aufstand. Während dieser Zeit hatte al Mun- 
dir sich in die Wüste zurückgezogen, ohne sich im römischen 
Interesse auch nur zu rühren. Das machten die persischen 
Araber sich natürlich zu Nutze und dehnten ihre Plünderungen 
immer weiter und unverschämter aus (bis in das Gebiet von 
Antiochia: Joh. Ephes. p. 348, 8 v. u.). Nur mit verhaltenem 
Groll sah Mundir diesem Treiben zu. Schliesslich konnte er 
es nicht mehr aushalten und versöhnte sich zu Rusäfa mit Rom. 
Sofort rüstet er nun einen Rachezug aus. Unvermutet rückt 
er auf al-5ira los, überrumpelt es, steckt es in Brand, macht 
die Einwohner, deren er habhaft werden kann, zu Gefangenen, 
befreit die dort festgehaltenen römischen Gefangenen etc. Die- 
ses Ereignis fällt ±578, also bereits nicht mehr unter Käbus, 
sondern unter seinen Bruder und Nachfolger : al Mundir IV ^). 



1) Vgl. Joh. Eph. VI, 4. Anders Noeldeke, Gass. 27. Mit Berufung auf 
Joh. Ephes. VI, 18 setzt er die Einäscherung Hlra's nach dem unglücklichen 
Zug al Mundir's mit Mauricius, dem TiOfirig ävarolriSt gegen die Perser, also 
ca. 580/81. Diese Zeitbestimmung liegt bei Cp. 18 allerdings auf der Hand: 
Cp. 16 Mundir's Zug mit Mauricius; Cp. 17: Der daran sich anschliessende 
Zug des Marzbän ^ij) und daran direkt sich anreihend Cp. 18 Mundir's Zug 
gegen Hira mit den Worten : Nach seinem Heraufzug aus dem Perserlande 
(U»VÄj fc-3 ;9 jd^cof i&^ ^). Anders aber liegt die Sache in der, wie es 
scheint, hier von Noeldeke nicht beachteten Stelle VI, 4 (ed. Cureton von 
p. 351 ult. an). Dort schliessen sich die Ereignisse iu der oben im Text ge- 
gebenen Folge aneinander an. Hier heisst es (p. 852, 1) ausdrücklich, dass 
„nach kurzer Zeit" (^AiS JboJ '^A^), nämlich nach Mundir's Aussöhnung mit 
Rom, derselbe gegen HIra zieht. Bei Noeldeke's Annahme liegt ein Zeitraum 
von 2—3 Jahren dazwischen. Das stimmt nicht wohl zusammen. Nun ist zu 
beachten, dass bereits VI, 16 mit dem Parallelbericht III, 40 nicht stimmt. 
Offenbar ist auch VI, 18 ein Parallelbericht zu VI, 4 (eine zweimalige Ver- 
brennung lira's ist doch wohl nicht anzunehmen). Im Einzelnen zeigen diese 
Parallelen Differenzen. In VI, 18 ziehen die Araber des Kabüs, verstärkt 
durch Perser, gegen Mundir, in VI, 4 zieht Mundir gegen die nichtsahnenden 
persischen Araber. Auffallend sind aber gewisse Uebereinstimmungen zwischen 
VI, 18 und VI, 3. In VI, 3 zieht Käbüs mit grossem Heere heran wie VI, 
18 und wird in der Wüste geschlagen (vgl. VI, 18: )ä-*ä» >^o^Ax \!Lo), 
Wenn es andererseits VI, 18 heisst: >^ojJL'#*aA .U ^^JL ^90 (von dort zog er 
geradewegs auf ihre hireti>ä los), so erinnert das lebhaft an VI, 4, wo 
Mundir auch geradewegs auf .lira losgeht. Da nun bei Johannes von 
Ephesus infolge der ungünstigen Verhältnisse bei Abfassung seines "Werkes 
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Die Verbrennung al-IJira's wird, wie Noeldeke wohl mit Recht 
annimmt, in einem V. des Adi b. Zaid gemeint sein: „Auf 
schwang sich ein Falk und setzte ihre (der Stadt) beiden Seiten 
in Brand; Du aber dachtest an nichts als an die Kameele, die 
teils Nachts eingetrieben , teils im Freien gelassen werden" 
(Noeldeke Sas. 321 = Tab. 1021,8; vgl. Agäni 2, 27 = Öu'ar. 
459). Die Erzählung bei Tabari nennt allerdings Nu man III, 
aber wohl nur, weil man ihn mit Adi b. Zaid zusammen zu 
denken gewohnt war. Etwas Richtiges liegt aber gewiss in 
der Angabe, dass Nu man damals abwesend war. Sonst war 
ein derartiger UeberfaU wohl kaum so leicht möglich. Dass 
übrigens ein XJeberfall tJira's wirklich gemeint ist, geht deut- 
lich aus der Fortsetzung jenes V. bei Agäni etc. hervor : Objekt 
des Ueberfalls sind die 'Ibäd (cf. zu diesen V. auch Bekri 223: 
statt des sinnlosen ^^^ bei Su'ar. ist ^^^ oder mit Bekri 
^^^ zu lesen). 

Abu Du'äd erwähnt in einem V. (Bekri 728 sv. d^^) ein 
Treffen von ^nliäd, in welchem die Tanuh eine Schlappe er- 
litten hätten. K wird in das Irak verlegt und das Treffen in 
einen (unglücklichen) Feldzug des Käbüs in Syrien. Identifi- 
cieren lässt sich das Treffen nicht sicher, auch wenn die Tradi- 
tion richtig ist. Vermutungen lägen ja mit Rücksicht auf das 
Vorhergehende nahe. 

Doch wir sind mit den eben geschilderten Ereignissen be- 
reits über Käbus *) hinausgekommen. Nach seinem wahrschein- 
lich B73/1: erfolgten Tode tritt zunächst ein Interregnum ein: 
Der Perser Suhr ab (so Tabari; flamza: o^^Aas, so auch wohl 
Mafät. al 'ulüm; die codd. schwankend: cfr. Vlooten's nota 



(vgl. Land, Job. v. Epbesus p. 81) Wiederholungen und Verwirrungen infolge 
TOD GedäcLtnisfelilern nicht selten sind, so erkläre ich mir die oben ange- 
führten Erscheinungen durch die Annahme, dass VI, 18 eine irrtüm- 
liche Zusammenwerfung der in VI, 8 und 4 richtig geschie- 
denen Ereignisse darstellt, und entnehme demgemäss meine chronolo- 
gischen Bestimmungen aus VI, 4 und nicht aus VI, 18. Dazu glaube ich 
mich um so mehr berechtigt, als in VI, 4 die Ereignisse sehr gut innerlich 
motiviert erscheinen. 

1) Hamza bemerkt am Schluss seines Abschnittes über die Lahmiden, 
Käbüs sei der Einzige, welcher in Ilfra selbst gestorben sei. 



Digitized by VjOOQIC 



— 106 - 

crit.) tritt ein Jahr lang (die chronologische Angabe bei Hamza) 
ein. Jede Familienbezeichnung fehlt. Dass hier ein Interreg- 
num vorliegt, ist klar. Ein persischer Beamter tritt in die 
Lücke ein, bis ein geeigneter Nachfolger gefunden ist. An 
lahmidischen Prinzen fehlte es gewiss nicht; war doch des 
Käbüs jüngerer Bruder Mandir als nächster Anwärter vor- 
handen. Die Historiker (Jab. etc.) schweigen darüber, warum 
der Grrosskönig diesen nicht sogleich bestätigte. Die erwünschte 
Aufklärung scheint eine Erzählung in Agäni 2, 20 f. (= Su'ar. 
an Na§r. 443 f.) zu bieten, wenn man die vermutlich richtigen 
Namen Käbus und Mundir TV für Nrfmän und Mundir (III) 
einsetzt. Nach des Käbüs Tode nämlich wollten die Hirenser 
den ihnen wegen seiner Gewaltsamkeit verhassten Mundir nicht 
zum Nachfolger haben. Chosrau setzt nun auf den Rat des 
Marzbän Farrühmähän dessen Freund, den Ibäditen Zaid b. 
^ammäd (od. ^l^ ?) zum vorläufigen Verweser ein (p. 20). Dieser 
setzt es dann schliesslich bei den ^lirensern durch, dass sie 
Mundir doch als „König" anerkennen, zunächst so, dass Zaid 
die innere Verwaltung, Mundir aber mit dem Titel „König" 
(jäWU) die Kriegführung etc. nach Aussen übernimmt*). Noel- 
deke meint, der Widerwille der christlichen Pirenser gegen 
Mundir sei schon durch dessen Heidentum erklärlich. Das mag 
seine Wahrheit haben. Aber ausschlaggebend kann es doch 
nicht sein; dasselbe traf ja auf alle Lahmiden bis dahin zu. 
Der entscheidende Anlass wird wohl in besonderen Dingen ge- 
legen haben, wie ja Agäni andeuten. Genaues kann man na- 
türlich nicht wissen. 

In jener Erzählung ist von Suhrab nicht die Rede. Doch 
steht die Angabe, dass S. ein Jahr lang in al-^lra gewaltet 
habe, nicht in unlöslichem Widerspruche mit ihr. Es ist ja 



1) Die Erzählung ist nicht nur Ton Noeldeke Sas. 346 Anm. 1, sondern 
auch schon von Caussin de Perceval Essai II, 135 ff. spec. 139 verwertet. 
Dass die Namen falsch sein müssen, ergiebt sich aus der einfachen Erwä- 
gung, dass Zaid, des Dichters Adi b. Zaid al 'Ibädi (Ende des 6. Jahrh.) 
Vater, nicht Zeitgenosse von Nu' man II. sein kann. Caussin de P. I.e. II, 
130 lässt infolge seiner unglücklichen Verwechslung des Gassäniden Mundir 
mit dem Lahmiden diesen Letzteren mit Mauricius gegen die Perser ziehen (t!). 
Das soll dann der Grund sein , weshalb ihn der Perserkönig nicht haben 
^l0chtet 
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verständlich, dass Chosrau während der „ Vakanz*' einen per- 
sischen Beamten sandte, um auf Ordnung zu halten und die 
persischen Interessen wahrzunehmen. Auch neben Zaid, dessen 
Stellung doch nur ein Provisorium war, war er nicht über- 
flüssig. Als dann aber Mundir definitiv eintrat, hatte er keinen 
rechten Zweck mehr (daher nur 1 Jahr!). 

Zaid hatte gewissermassen dem Lahmiden die Krone ge- 
rettet. Dieses Dienstes scheint sein Sohn Adi zu gedenken, 
wenn er dem letzten Nu^män gegenüber sagt : „Wir waren, 
ihr wisst's ja, vor euch die Stangen des Zeltes und Pflöcke 
für den Strick (mit dem das Zelt an den Pflöcken befestigt 
wird" d. h. wir hielten den Staat in Ordnung wie die Zelt- 
stangen etc. das Zelt) vgl. auch den darauf folgenden V., in wel- 
chem von einer Hülfe geredet wird, welche dem Vater (dein 
Vater) Nu'män's, also Mundir IV geleistet wurde (Agäni 2^ 
21,8. 34,5; Su'ar. an Nasr. 444,4. 445,11. Andere Vv. dieser 
Kaside Agäni -2, 26 ; Öu'ar. an Nasr. 453 f.) ^). 

Ca. 4 Jahre lang war al Mundir '^) selbständig in al IJira. 
In seine Zeit fallen die oben geschilderten Kämpfe gegen die 
Römer resp. gegen die Gassän. Ueber seinen Tod wissen wir 
wieder nichts Genaues. Es ist bereits erwähnt, dass die Araber 
ihn zum Teil in einem Treffen bei 'Ain Ubäg im Kampfe gegen 
die Gassän fallen lassen. Gegen 580 verschwindet er und 
macht Platz dem für die Araber jedenfalls bekanntesten Für- 
sten, seinem Sohn: an Nu man III. 

an Nu'män (III) b. al Mundir heisst mit seiner Kunja 
ständig: abü Käbüs , auch bei den gleichzeitigen Dichtern cfr. 
Näbiga (Dubjäni) 5,41. i7, 10. ^6\ 8, auch im Deminutiv: abü 
Kubais: Näbiga ,VÖ, 7. 81,1, Vgl. sonst noch Suar. an Nasr. 
348, 11 (Mutalammis?). Alkama (Ahlw.) 12, 4. Hugr b. Hälid 
in seinem Lobgedicht auf Nu man: I^amäsa 717 unt. (citiert 
auch p. 258, 14). Hassan b. Täbit (Bomb.) p. 54, 4. — du ar 
Rumma: Jäküt II, 91. Auch abü Mundir soll er genannt sein 
(wie der Gassänide Gabala b. al Aiham: Ibn Rosteh 212,3) 

^\jSi\ olj5<3 c^^aaJI «A^js * |*XÜ5 jwüJlü cXä \jS ^ 

2) Er wax ebenfalls Hindsohn. Vielleicht ist er mit dem ibn Bind ge- 
meint, der Hamäsa 761 V. 1 vorkommt. 
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vgl. die dem IJassän b. Täbit zugeschriebenen Vv. Mas'ödi III, 
219: „Ich habe gehört, dass abu Mundir mit dir, o al Härit 
der Jüngere, um den Vorrang streitet; (aber das ist ja un- 
möglich, denn) dein Hinterkopf ist ja schöner als sein Gesicht 
und deine Mutter edler als (sein Vater) al Mundir^) etc." 
(Einige dieser Vv. auch Ikd I, 168. III, 155). Die ganze Ge- 
schichte von dem Zusammentreffen des ^assän, Näbiga und 
Alkama bei öabala b. al Aiham (alii : Amr) : Agäni 14^ 2 ff. 
Die in Rede stehenden Vv. werden dort Näbiga zugeschrieben, 
während eine abweichende Tradition al Madä'ini's sie und eine 
Reihe von Sag'versen ähnlichen Inhalts 5assän zuerteilt. 
Ueber den Wert dieser und ähnlicher Geschichten vgl. Noeldeke 
Gass. 38 Anm. 1. 

an Nu man war von ausnehmender Hässlichkeit , daher 
seine sich wiederholende Schilderung als „rothaarig, gesprenkelt, 
klein« od. ähnl. (vgl. Tab. I, 1017, 5, Agäni 2, 22, 13 v. u.; 18j 
153 ff. etc.). Auch die eben angeführten Vv. scheinen darauf 
hinzudeuten. Trotzdem scheint nicht so sehr seine persönliche 
Erscheinung den Dichtern Stoff zu Higä's gegeben zu haben 
als seine Abkunft, mütterlicherseits natürlich. Seine Mutter: 
Salmä*) war Tochter eines Goldschmiedes aus Fadak nahe bei 
Medina, vielleicht eines Juden: Wä'il b. 'Atija. Zudem sollte 
sie Sklavin des Härit b. IJisn b. Damcjiam etc. vom Stamme 
Kalb (aus Dümat al Gandal) gewesen sein') (vgl. Tab. I, 1017, 



1) Dadurch wird er also als Sohn al Mundir's hingestellt. Ob dies 
Zeugnis aber Wert hat, ist mir sehr fraglich. 

2) Daher Nu* man = ihn Salma z. B. Labid ed. Huber-Br. 39, 73. Auch 
Hassan b. Täbit nennt mehrfach einen ihn Salmä (z. B. ed. Bombay p. 22, 14; 
21,4 v.u.; 70,2 v.u. vgl. Noeldeke Gass. 43. In der üeberschrift zu p.70 
wird ein Gassänide darunter verstanden (Noeld. 1. c; ed. Bomb, ohne üeber- 
schrift). Jedenfalls ist sehr fraglich, ob unser Nu' man gemeint ist, welcher 
p. 54, 4 unter dem bekannten Namen abü Käbüs erwähnt ist. 

3) Die bei Bekri 353 zur Zeit der muslim. Eroberung Dümat al äandaPs 
genannt Tumädir ist Verwandte N.'s von mütterlicher Seite vgl. die Genealogie 
Tumädir bint al Asbag b. Amr b. Ta'laba b. al Härit b. Hign b. Damdam 
(nach Frey tag, Prov. Arab. I, 229 war Salmä Sklavin des Amr b. Ta'laba, 
was aber keinen Unterschied macht). — Ein Stiefbruder wird von Nu' man 
dem Lakit b. Zurära, der den Tod seines Bruders Ma'bad an den 'Amir 
rächen wollte, zu Hülfe gesandt, derselbe kämpft dann in dem Treffen von 
(Sa'b) äabala mit. Es ist das eine Episode aus den Kämpfen, welche sich 
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5 ff. Agani 9, 165. 2, 22, 19 ff.). Und^ nicht nur Sklaven, auch 
Handwerker waren nicht gerade geachtet bei den Arabern 
(cfr. Jacob , Beduinenleben * 150 f.). Dementsprechend spottet 
Amr b. Kultüm, der bekannte Taglibhäuptling , (in 2 Higä's 
Agäni ö, 184 = Suar. an Nasr. 203; Caussin de Perceval, Essai 
II, 381 f.) , dass Sulaima (Deminutiv von Salmä) ehemals kaum 
wagte zu hoffen, einen in al Hawarnak arbeitenden Schmied 
oder Weber heiraten zu können, und jetzt in der ungewohnten 
Würde sich nicht zu benehmen weiss (sie trägt 2 Packen, auf 
der einen Seite die Dummheit, auf der anderen die Niedrigkeit, 
wie ein Packesel seine beiden Packen), oder dass Numän's 
Oheim (mütterlicherseits) in Jatrib den Blasebalg anbläst und 
Frauenschmucksachen verfertigt. In einem dem Näbiga Dub- 
jäni von seinen Feinden untergeschobenen Higä (Ahlw. fr. 41 
= Agäni 9, 165, 29 ff.) heisst Ntfmän „Erbe des Goldschmieds" 
{^LaoJI vii^i^). Mälik b. Nuwaira höhnt, er wolle nicht ridf 
des Sohnes einer rotfarbigen (Sklavin) sein : Noeldeke, Beiträge 
zur Kenntnis der Poes. d. Alt. Ar. 127. — Ein anderes Higä 
des Amr b. Knltüm noch Agäni i/, 184 (= Suar. an Na§r. 
2ü2, 12). — Das möge zunächst über seine persönlichen Ver- 
hältnisse genügen. Anderes wird uns noch begegnen. Hier 
hat uns nun zunächst seine Thronbesteigung zu beschäftigen. 
Nach al Mundir's IV Tode erheben sich wieder Schwierig- 
keiten über die Nachfolge. Er hinterliess eine ganze Reihe 
von Söhnen (12 oder 13 sollen es gewesen sein; die Zahlen 
sind natürlich unsicher; der A' sä -Vers Tab. I, 1017,4 spricht 
nur von einer Mehrzahl), von denen aber nur 2 ernstlich in 
Betracht gekommen zu sein scheinen: an Nrfmän und al Aswad. 
Der letztere hatte eine andere Mutter : Märija bint al yärit b. 
Gulhom von den Taim ar ßibäb. Sie waren Zöglinge und 
jetzt Kandidaten zweier mächtigen Familien von al ^Jira: an 
Nrfmän wurde protegiert durch Adi b. Zaid al 'Ibädi*), al As- 



an die Jlrmordung des Hälid b. Ga*far durch al Härit b. Zalim anknüpfen. 
Dieser Stiefbruder heisst: Hassan b. Wabara el Ivalbi(I) cf. Ikd III, C3. 
Bekri 229. Derselbe Kampf ist auch Ibn al Atir I, 471) ff. gemeint (wo der 
Name des Mannes lautet: Wabara b. Romanus al Kalbi(!). Darauf soll sich 
auch Aus b. Hagar (ed. Geyer) 17 beziehen. 

1) Ueber seine Familie vgl. Caussin de Perceval Essai II, 135 fr. (nach 
Agäni) und besonders Noeldeke Sas. 812 Anm. 5; 331 Anm. 2. Die arabische 
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wad durch Adi b. Aus aus dem Geschlechte der banü Marina 
(nach Tab. I, 1017, 1 ; Agäni 2, 22, 15 Lahmiden). Eine gewisse 
Ueberlegenheit besass Adi bereits durch seine bevorzugte Stel- 
lung am persischen Hof: er war Sekretär des Grosskönigs und 
Dollmetscher (^.jU:>J) für den Verkehr mit den Arabern^). — 
Zunächst bleibt der Posten unbesetzt (Tab. I, 1017,10; Agäni 
2^ 22, 20). Ijäs b. Kabi§a (resp. richtiger Kabi§a , wie Agani 
haben; denn Ijäs wird ja erst Nu'män's Nachfolger) wird inte- 
rimistischer Verweser (auf einige Monate). An dieser Angabe 
braucht man wohl nicht zu zweifeln, wenigstens dann nicht, 
wenn man „Ifabisa" einsetzt. Möglich ist freilich, dass dieser 
Mann als Lückenbüsser eingesetzt ist und in Wirklichkeit die 
Person überhaupt unbekannt ist (Noeldeke). Der Grosskönig 
kann sich über die Wahl des Nachfolgers nicht schlüssig wer- 
den: einen geeigneten Araber hatte er nicht (es scheint also, 
als wollte er eigentlich keinen aus Mundir's Geschlecht haben), 
einen Perser zu wählen ist ihm augenscheinlich auch bedenklich. 
Da wandte er sich denn schliesslich an Adi b. Zaid mit der 
Frage, ob keine geeigneten Leute unter den vorhandenen lah- 
midischen Prinzen sich befanden^). 



Tradition findet sich Agäni 2^ 19 ff. Es ist eine tamtmit. Famüie. Einer der 
Vorfahren Adi's: Aijüb soll um einer Blutschuld willen geflohen und in Hira 
Aufnahme gefunden haben (zur Zeit des Aus b. Ealläm !). Bereits der Gross- 
vater Adi's : Hammäd soll Sekretär des hirens. Königs gewesen sein. Welche 
Rolle Adfs Vater: Zaid gespielt hat, sahen wir oben. — 

Nach Noeldeke 1. c. haben wir die älteste Nachricht über diese Familie 
im Martyrium Arethae (Boissonade, Anecd. V, 37), wo im J. 524 der Komes: 
"AyyHogiJ), Sohn des Zf^S (Zaid) und 'l&^ (= Aijüb), der christliche Eth- 
narch des ganzen Lagers , erscheint (bei Mundir III). — Adi's Bedeutung 
wird aus dem Obigen klar. Einer seiner Sohne (Zaid) rächt seinen Tod an 
Nu' man; ein anderer fällt auf persischer Seite bei dft K&r (Agani 20, 138, 1 flP. 
= Su*ar. an Nasr. 473). — Die Familie findet sich auch nachher noch in 
Hira vgl. Noeldeke 1. c. 331 Anm. 2. 

1) Tab. I, 1017,8: Käbüs soll ihn dorthin gesandt haben. Die Gunst, 
in welcher die Familie bei den Persern stand, beruhte wesentlich auf Adi's 
Vater Zaid, der durch Farrühmähän an den pers. Hof gekommen war. Das 
betreffende Amt bleibt zunächst in der Familie. Auf Adi folgt sein Bruder 
übaij und dann sein Sohn Zaid (Tab. I, 1024; Agäni 5, 28 f.). Die Besoldung 
zahlen die Araber in Naturalien. 

2) Dies die Darstellung Agäni 2^ 22, 20 ff. (bearbeitet schon von Quatre- 
m^re, Journ. asiat- 1835 II, 525 ff., 1838 II, 465 ff.; Ewald, Zeitschr. f. Kunde 
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Sehr interessant ist nun die Schilderung, wie Adi b. Zaid 
mit grosser Schlauheit seinen Kandidaten dem Grosskönig als 
den allein geeigneten darzustellen weiss. Die Mundirsöhne 
werden ihm der Reihe nach vorgestellt, und auf Adi's Rat 
antworten alle auf die Frage : „Kannst du mir die Araber in 

Ordnung halten (vj*^' ef-^^'O?"^)- »Gewiss, mit Ausnahme 

des Nu^män^. Nu'män selbst, den Adi, um jeden Verdacht 
der Bevorzugung zu vermeiden, äussorlich am unscheinbarsten 
auftreten lässt, antwortet, er sei allen, auch seinen Brüdern 
gewachsen. Darauf macht ihn Hormizd (IV) zum König, be- 
schenkt ihn mit einem Prachtgewand und mit einer Krone*). 

Wie es scheint, spielt Adi b. Zaid auf sein Verdienst bei 
der Erhebung Nu'män's in einem V. (Agäni ^, 35, 4 = Su'ar. 
an Nasr. 452, 1) an : „Und ich errang trotz ihnen (Adi's Feinde 
sind gemeint) deine Krone, als wir (zum Kampf) zusammen- 
trafen, gleich dem Gewinne des Gewinnpfeils (im Maisir- 
spiel)« '«). 

Nu'män ist ca. 580 auf den Thron gekommen. Aus seiner 
22jährigen Regierung wissen wir nicht besonders viel. Hamza 



d. Morgenlandes III, 234if. ; beide sind berücksichtigt bei Noeldeke Sas. 311fiF. 
Auch für das Folgende liegt Noeldeke's Bearbeitung zu Grunde). Sie scheint 
mir in interessanter Weise zu zeigen (in der kürzeren Darstellung Tab. I, 
1017 tritt das nicht hervor), wie man auf persischer Seite zwar mit der Dy- 
nastie nicht immer zufrieden war, aber docli immer wieder zu ihr zurück- 
kehren musste, weil .sie die Aufgabe des kleinen Staates am besten löste. 
Ein „homo novus" hatte wohl zu wenig Auktorität. 

1) Damit ist die Aufgabe, wie Noeldeke bemerkt, treffend bezeichnet. — 
Die ganze Erzählung : Tab. 1017 f. (Noeldeke Sas. 315 f.); Agäni ^,23 (daraus 
Stfar. an Nasr. 447). Ganz kurz: Ikd III, 112 f. 

2) Nach Agäni 5, 26 hatte Adi sich das nötige Geld, nachdem ein hirens. 
Kaufmann sich geweigert hatte, von dem Bischof Gäbir geborgt. Ohne Ge- 
schenke und Bfestechung war eben nichts zu erreichen. Ueberhaupt wird sich 
die Sache nicht so einfach und glatt abgewickelt haben, wie es nach der 
oben gegebenen Darstellung aussieht. — Dass Öäbir und Nu* man bei dem 
Abschluss des Geschäftes zechen, ist nichts besonders Auffallendes. — Auf 
diese Sache scheinen die Vv. (spec. V. 2) des Adi b. Aus (Tabari I, 1019; 
Agäni ^, 84, 3) anzuspielen (cfr. Noeldeke). 

3) 7s 
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111 bringt die Notiz, er habe Circesium angegriffen. Das soll 
wohl anf eine Aktion im Römerkrieg gehen. Nach Mas'üdi 11, 
216 kämpfte er auf Chosrau's Seite am Naharwän gegen Bah- 
räm (590). Evagrius VI, 2 (woher Caussin de P. Essai II, 148 
eine Gefangenschaft Nu'män's bei den Römern entnimmt) ge- 
hört nicht hierher. Dort ist ein öafnide gemeint (cfr. Noel- 
deke Gass. 29). An Reibereien mit den Gassän wird es, auch 
in der Zeit des officiellen Friedens (seit 591), nicht gefehlt 
haben. Aus Näbiga (Ahlw.) ^7, 35 geht jedenfalls hervor, dass 
der dort besungene ibn Hind (vielleicht = Nu'män oder Amr, 
jedenfalls ein gassänid. Fürst: Noeldeke Gass. 37) das 'Irak 
plündernd durchzogen hat. Aus Näbiga 21 (Trauerode auf 
Numän's Tod) V. 11.13 erhellt, dass die Bekr b. Wä'il und 
Tamim schwer getroffen wurden, die Gassäniden also weit in 
lahmid. Gebiet eingedrungen waren. Noeldeke Gass. 39 denkt 
an eine Kombination mit der Nachricht Theophylakt VIII, 1, 
dass um 600 römische Saracenen mitten im Frieden in persi- 
sches Gebiet eingedrungen seien. 

Der Zwist mit den Taglib soll wiederum einem lahmid. 
Prinzen das Leben gekostet haben, al Mundir, ein Sohn an 
Nu'män's soll durch die Hand des Murra b. Kultum gefallen 
sein (vgL Hizänat al adab I, 520 u. sonst). Darauf sollen 
dann auch die Vv. Farazdak's und Ahtal's welche oben über- 
setzt wurden, hinweisen (cf. Caussin de Perceval, Essai 11, 380). 
Indes ist das eine höchst ungewisse Sache. 

Unglücklich war Nu' man in einem Kampfe mit den Jarbü', 
einem Unterteil der Tamim. Veranlassung gab eine Differenz 
über die Ridäfa. Diese Würde (Genaueres über sie nachher) 
hatten lange Zeit die Jarbu inne. Vom Vater ging sie über 
auf den Sohn : von ' Attäb b. Harim od. Harami Rijä^i (Wüsten- 
feld Tab. K, 16) auf seinen Sohn Kais (oder Auf) vgl. Ibn 
Kutaiba; Jäküt III, 518 f.; Ikd lU, 102; Nuwairi bei Rasmus- 
sen, bist. p. 120. Ibn Kutaiba lässt auf Auf noch seinen Sohn 
Jazid folgen und dann erst den Konflikt entstehen. Auf Ge- 
nauigkeit hat man hier nicht zu rechnen. Wie gerade die 
Jarbü' zu diesem Vorzug kamen, wird sich schwer sagen lassen, 
wenn man nicht der plausiblen Notiz Ibn Kutaiba's glauben 
will, dass die Lahmiden sich auf diese Weise der ihnen viel zu 
schaffen machenden Jarbu zu entledigen suchten. War wirk- 
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lieh ^Attab der erste Ridf überhaupt und nicht blos der erste 
jarbuitische , dann kann Caussin de Perceval Essai II, 103 
Recht haben, dass die Ridäfa durch al Mundir III eingerichtet 
sei. Doch ist mir fraglich, ob man überhaupt in dieser Weise 
von einer Einrichtung der Ridäfa reden darf und sie chronologisch 
fixieren kann*). Nu'män nun liess sich durch IJägib b. Zurära 
bestimmen, die Ridäfa den Jarbü' zu nehmen und einem Däri- 
miten: al IJärit b. Kurt (oder Jpwo) b. Sufjän b. Mugäsi' (Ikd 
1. c. ; Rasmussen 1. c. ; Wüstenfeld , Tab. K, 19 hat eine andere 
Geschlechtsreihe) zu geben. Die Därim gehören auch zu den 
Tamim. Da die Jarbü' sich wiedersetzten, musste N. zur Ge- 
walt greifen. Er sendet ein Heer unter seinem Sohn Käbüs 
und seinem Bruder IJassän b. al Mundir*). Bei Tihfa (oder 
Tahfa)*), gelegen auf dem Wege von Basra nach Mekka und 
zwar als 16. Station (Bekri 314,9. 391; Jäküt III, 518 f.; Ibn 
Rosteh 181,2; Ibn Hurdädbeh 149,10. 151,7; Freytag, Prov. 
Arab. III, 1 p. 561 f.) im Gebiet der Jarbü' wird das Heer 
geschlagen. Sassän und ?^äbus fallen in Gefangenschaft, wer- 
den aber um die dijat al mulük (1000 Kameele) von Nu'män 
wieder losgekauft (zu dem Treffen vgl. ausser den citierten 
Stellen: Ibn al Atir I, 486). Dieser Sieg war der Stolz der 
Jarbu und wird von den Dichtern besungen: Mälik b. Nu- 
waira: I^d III, 102; Ibn al Atir I, 486. al Ahwa§ (= Zaid 
b. Amr b. Kais b. 'Attab b. Kalümi): Jäküt lU, 518 f. ^). Öa- 
rir: Bekri 452; Ibn Hisäm 696. Anonym: Ibn Kutaiba 
unter Nu'män (vgl. Caussin II, 154). 

Noch ist kurz zu erwähnen , dass unter IJassän und Käbüs 



1) Ibn Kutaiba hat sich durch den Namen Käbüs verleiten lassen, den in 
Rede stehenden Kampf unter Mundir III zu setzen. 

2) Also nicht identisch mit seinem 8 1 i e f bruder Hassan. H. wird auch 
als sein Sohn bezeichnet. Dazu vgl. Assemani, Bibl. Orient. III, 109, wo Amr 
b. Mattai unter den Söhnen Nu*män's, welche mit ihm Christen wurden, 

Mundir und Hasan (.yl^^l) nennt. 

3) I. Rosteh 181, 2: Tihta (iÜÄb) geschrieben, von de Goeje aber als 
Nebenform von Tihfa erklärt wie Kaaa> ^i^d pju^j. Zum Lautwechsel von 
O 'UJd v^ vgl. Ta*lab, Kitäb al fasih ed. J. Barth p. 60. Zimmern, Vgl. 
Grammat. der sem. Spr. § 9i. 

4) Freytag, Prov. Arab. lU, 1 p. 561 f. dem Jarbtfiten Suraih zuge- 
schrieben. 

&o t b • 1 6 1 n , Lahmiden. 8 
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2 Trupps fochten, welche I^d III, 102: al-wa^äH und as-sanä'i 
(%Sjoj1\ und ftjUAoJt) genannt werden, Ueber sie und andere 
militärische Dinge später. 

Mancherlei Anekdoten werden von Nu' man, ganz besonders 
von seinem Verkehr mit den grossen Dichtern erzählt, deren 
Geschichtlichkeit meist höchst zweifelhaft ist und deren Wert 
eigentlich nur darin besteht (wenigstens für unseren Zweck), 
dass man erkennt, wie die Araber Nu' män's Charkkter auf- 
fassen. Er zeigt sich uns da als ein „tyrannischer Mann, den 
Frauen und den Dichtern hold" (Noeldeke). Bisweilen scheint 
sein bekannterer Name eingesetzt zu sein, wo man nicht genau 
Bescheid wusste (vgl. Noeldeke Sas. 254). Sehr ausführlich 
pflegt sein Verhältnis zu an Näbiga ad-Dubjäni, wobei die 
Skandalgeschichten seines eigenen Hauses abgehandelt werden, 
dargestellt zu sein vgl. Agäni 9, 162 ff. ; Hizänat al adab I, 
287 ff., 426 ff. Der hierhergehörende Handel mit dem Dichter 
al Munahhal: Agäni 18, 152 ff. ; IJamäsa 264 ff. spec. 267. Ueber 
das Verhältnis, welches angeblich Adi b. Zaid mit seiner Toch- 
ter Hind hatte : Agäni ^, 31 ff. und p. 22, 7 (übrigens wird 
Agäni 9j 166, 17 ff. dasselbe auch von Munahhal erzählt). 

Genaueres Eingehen findet das Ende Nu'män*s (ca. 602). 
Die arabische Tradition , wie sie Tabari 1 , 1019 ff. ; Agäni 2, 
24 ff.; Ibn Haldun II, 265 ff. (aus Tabari) ausführlich (sonst 
auch kürzer: Ibn Kutaiba, Ja'kübi, Mas' üdi III, 205 ff.) vorliegt, 
verknüpft Nu'män's Sturz mit der Hinrichtung des Adi b. Zaid 
durch ihn. Es wird erzählt, wie des Adi Ansehen und Ver- 
trauen bei Nu^män durch den feindlichen und unversöhnlichen ^) 
Adi b. Aus und andere Feinde Adi's (Leute von den banü Bu- 
kaUa^), einem gassänid. Geschlecht in al Hira) erschüttert und 
schliesslich durch einen untergeschobenen Brief völlig in das 
Gegenteil verwandelt wird. Nu'män beruft Adi vom persi- 



1) A.di b. Aus hatte einen Versühnungsversucli des Ibäditen mit dem 
Schwur, Rache nehmen zu wollen, beantwortet: Tab. I, 1019. 

2) Ueber die Bukaila vgl. Jrfkübi, Kitäb al buldän 309, 15 ff. Ihnen ge- 
hört ein Schloss in Hira: Kasr bani Bukaila. Zu ihnen gehurt der Dichter: 
'Abd al masih b. Amr: Jakütll, 490 ff.; Tab. I, 981 ff. — Bei Agäni 2, 28,7 

etc. und natürlich auchSu*ar. an Nasr. ist immer statt KJLsi: KJLaL zu lesen. 
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sehen Hof nach Hira und setzt ihn in as- Sinnin gefangen^). 
Agani 2^ 26 hat Mufacjdal eine abweichende Motivierung, welche 
aber weniger wahrscheinlich aussieht. Erst als der persische 
König durch Adi's Bruder Ubaij von der Sache erfahren hatte 
und einen Boten nach al Ilira sandte, Hess sich Nu^mun durch 
Adi's Feinde bethören, den Adi hinzurichten. Die Sache wird 
verheimlicht. Doch Adi's Sohn Zaid, den Nu'män selbst an 
den persischen Hof gebracht hatte , sinnt auf Rache. Chosrau 
beabsichtigte seinen Harem zu vergrössern. Zaid richtet seine 
Aufmerksamkeit auf die schönen lahmidischen Prinzessinnen''^), 
obwohl und weil er wusste, dass ein Araber seine Mädchen 
nicht an einen Fremden verheiratet. Nu'män weigert sich 
denn auch, wie zu erwarten war, und fragt indigniert: Ge- 
nügen denn nicht die Grossaugen (^^jv-ß) von Sawäd und Persicn 

allen euren Bedürfnissen? Indem Zaid in seinem Bericht das 
Epitheton „Grossaugen" (= Antilopen und daher Bezeichnung 
der Frauen) als „Kühe" ^) wiedergiebt, wird eine Beleidigung 
des Grosskönigs daraus. Chosrau's Zorn entladet sich noch 
nicht sofort; als er aber nach einiger Zeit Nu'man auffordert 
zu ihm zu kommen, merkt dieser Unheil und entflieht. 

So die Tradition (Hisfim's). So abgerundet sie ist oder 
vielmehr gerade deshalb, die genauhistorische Wahrheit wird 
sie nicht enthalten. Wenn man auch die Empfindlichkeit des 
Persers inbezug auf seine eigene Person gewiss nicht zu gering 
anschlagen darf, so scheint die Angelegenheit doch zu gering- 
fügig, um nicht nur Nu'man persönlich zu bestrafen, sondern 
auch, wie in der That geschiebt, die ganze Dynastie zu stürzen. 
Als Anlas s, welcher unter Voraussetzung tieferer Gründe 
die Sache zum Klappen brachte , möchte man es eher ansehen. 



1) Aus dieser Gefangenschaft stammen Adi's meiste Gedichte. Daher so 
oft die Anführung verschollener Grössen, um die Vergänglichkeit des Irdi- 
schen zu illustrieren und dadurch Nu'man's Mitleid zu erregen. 

2) Chosrau soll eine Beschreihung der Schönheit des arahischen Weihes 
in Händen gehaht hahen cf. dieselhe Tah. I, 1025 f. — Ueher den evtl. Zu- 

sammenhang der Geschichte mit dem „Fasten der Jungfrauen" (^ lÄxJt *yo) 
cfr. Noeldeke Sas. p. 325 Anm. 2. Zu den Stellen füge noch Bekri 376 sv. 

3) und zwar die nähere Bezeichnung als „Wildkühe". 
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Allerdings giebt auch die anonyme syr. Chronik (ei Grnidi, 
vert, Noeldeke) p. 13 (Uebers.) solche persönlichen Gründe an 
und zwar deren 3: Zunächst hatte Xn'män nicht Folge ge- 
leistet, als Chosrau Parwez ihn auf seiner Flucht vor Bahräm 
Cobin zur Begleitung aufforderte. Ferner hatte er die Bitte 
des Königs um das Geschenk eines wertvollen Pferdes ausge- 
schlagen ^). Und schliesslich hatte er Chosrau seine sehr schöne 
Tochter zur Ehe verweigert^). Die Thatsächlichkeit dieser 
Dinge lässt sich im Einzelnen nicht controllieren. Aber mögen 
sie geschehen sein und mögen sie so geschehen sein, wie sie 
berichtet werden , so reichen sie zwar vielleicht aus , um eine 
strenge Züchtigung Xu'män's zu motivieren, aber nicht, um den 
Sturz der Dynastie überhaupt zu rechtfertigen. Am schwer- 
wiegendsten erscheint das oben zuerst genannte Moment, wenn 
es so verstanden werden soll, dass Nu'män Chosrau in einer 
schlimmen Lage im Stich gelassen hatte. Die flinausschiebung 
der Bestrafung lässt sich vielleicht durch die ioneren Kämpfe 
(mit Bistäm) und die dadurch hervorgerufene Verwirrung im 
Lande erklären (obwohl der Zeitraum von ca. 59B, der Zeit 
der Niederwerfung Bistäm's , bis nach 600 ziemlich reichlich 
ist). Jedenfalls weist die Thatsache, dass die Dynastie be- 
seitigt wird, darauf hin, dass man mit der Dynastie als solcher 
unzufrieden war, vermutlich wegen allzugrosser Selbständigkeit, 
welche sie sich angemasst hatte. Lag eine solche Verstimmung 
zu Grunde, dann genügte ein an sich geringfügiger Anlass 
dazu, die Explosion herbeizuführen (vgl. Noeldeke Sas. 332 
Anm. 1). Was schliesslich der tiefere Grund gewesen ist, 
scheint mir in der (apokryphen) Antwort Chosrau's auf die 
Vorwürfe seines Sohnes Kawäd Seroe (Dinawari 115, 4 ff.) nicht 
uneben ausgedrückt zu sein, wenn er sagt: „Was nun deine 
Behauptung in betreff dessen anbetrifft, dass ich an Nu'män b. 
al Mundir getötet habe und die Herrschaft vom Hause des 
Amr b. Adi habe übergehen lassen auf Ijäs b. Kabi§a, so ist 
der Grund der, dass an Nu'män und seine Familie mit den 



1) Ist damit schliesslich dasselbe gemeint wie Mas'üdi II, 216, wo es 
heisst, dass N. in der Schlacht am Naharwän Chosrau sein Pferd verweigerte? 
(Zur Wertung dieser Geschichte vgl. Noeldeke Sas. 333 Anm. 2. 

2) Erinnert natürlich an die arabische Tradition. 
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Arabern gemeinsame Sache machten und ihnen die Erwartung 
einflössten , dass die Herrschaft von uns zu ihnen übergehe, 
nachdem schon Schreiben an sie darüber vorgekommen waren; 

da habe ich die Geschäfte einem (Wüsten-)Araber (jc^^t«') an- 
vertraut, der von so etwas nichts versteht". 

Chosrau gelingt es zunächst nicht Nu'män in seine Gewalt 
zu bekommen^). Mit seinen beiden Frauen: Far'a (xxs.s) bint 
Sa'd b. IJärita b. Läm und Zainab bint Aus b. Härita b. Läm, 
beide vom Stamme Tai] , seinen Waffen etc. flieht er zu den 
ihm verschwägerten Taij, wird aber abgewiesen und findet erst 
bei den Rawäha b. Sa'd (von den 'Abs) Aufnahme, weil er 
dereinst einen der Ihren von Amr b. Hind losgebeten hatte 
(Noeldeke Sas. 330 Anm. 1). Nu'man will ihnen aber nicht 
die Feindschaft Chosrau's zuziehen und begiebt sich zu den 
banü Saibän bei du Kar, wo ihn Häni* b. Mas'ud b. 'Ämir etc. ^) 
aufnimmt. Er lässt seine Frauen und sein Eigentum in Häni's 
Obhut und stellt sich selbst dem Chosrau. So ganz freiwillig 
scheint das nicht gewesen zu sein : nach Agani 2^ 30 f. trieb ihn 
Häni* dazu. Die anonyme syr. Chronik giebt an, dass einer 
«einer Dollmetscher Ma'ne von der Insel Darin sowie seine 
Frau Mäwija^j ihn dazu antreiben. — Numän's Irrfahrten und 
das edle Benehmen der Rawäha besingt Zuhair b. abi Sulmä 
(Ahlw.) No. ^0, 15fF.^): V. 17 ,,Und ich sah keinen, dem eine 



1) Nach der anonym, syr. Chronik Hess Chosrau nach Besiegung Wa- 
rahrän's (= Bahräm) und Bistäm's Nu' man zu sicli kommen und setzte ilim 
zum Hohn Gras vor (Anspielung an „die Kühe von Sawäd". Ein ähnlicher, 
aber harmloser Sclierz Tabari I, 888 f.). Darauf lässt der erbitterte Nu* man 
die Ma'additen resp. speciell die banü Saibän in pers. Gebiet einfallen. Dann 
erst sucht Chosrau sich seiner zu bemächtigen. — Dieser Verlauf sieht gar 
nicht unwahrscheinlich aus. 

2) Eine andere Tradition Tabari I, 1029, 10; Agäni 2, 30,7 v. u. nennt 
seinen Enkel Häni' b. Kabisa b. Häni' b. Massud. Das ist vielleicht richtig 
cf. Noeldeke Sas. 333 Anm. 1. 

3) sonst nicht als Frau genannt. Man könnte an die Märija in Agäni 
5, 32, 3 denken (Märija und Mäwija wechseln ja leicht), wenn nicht die Hind 
bint Märija so zweifelhaft wäre. — Ikd III, 113 lässt N.'s Frau Mutagarrada 
die Aufforderung aussprechen. 

4) Vgl. Su'ar. an Nasr. 582 und eine Reihe dieser Vv.: Mas'üdi II, 207; 
Ikd III, 113. Früher wurde schon gelegentlich darauf hingewiesen, dass al 
Asma'i das Gedicht Zuhair abspricht. Man weist es dann einem Ansärer 



Digitized by 



QiOo<^z 



- 118 — 

solche Herrschaft geraubt wurde, der so arm gewesen wäre 
an einem helfenden und tröstenden Freund. V. 18: „Wo waren 
sie, denen er seine edlen (Rosse) mitsamt den Zäumen schenkte 
und die schönen, die kostbaren?! 19: Wo waren sie, denen 
er Dörfer mitsamt ihren Einkünften, und die Hunderte (Ka- 
meele?), die säugenden gab?! 20: Und wo waren sie, die bei 
seinen Schüsseln da waren, die, wenn sie (die Schüsseln) ge- 
bracht wurden, bei ihnen Anker warfen (so hielten sie sich 
daran)?! Dem gegenüber heisst es dann V. 22: Nur eine gens, 
nämlich die der Rawalia, bot ihm Schutz dar. 

Chosran setzt Nu man gefangen, nach den einen in Hänikin 
(nicht weit von Bagdad), nach den andern in Säbät (bei Kte- 
siphon)*). Vielleicht liegt in beiden Angaben etwas Richtiges. 
Die Angabe von Hänilcin ist vielleicht deshalb nicht als rein 
aus den Fingern gesogen zu betrachten, weil für Säbät eine 
gewichtige Autorität vorlag, nämlich die A'sä's. Seinen Tod 
fand er jedenfalls in Säbät; dafür spricht nicht nur der Vers 
al Asä's: „So war es also; und nicht rettete er*) (das Ross, 
welches vorher geschildert ist) seinen Herrn vor dem Tode in 
Säbät , sodass dieser zuletzt in Fesseln starb" (nach Noeldeke. 
Sas. 331)'), sondern auch die Notiz der anonymen Chronik, 
dass er in Ktesiphon gefangen gev/esen sei. — Unsicherheit 
herrscht wieder über seine Todes art. Nach den einen starb 
er im Gefängnis an der Pest (^^Lb), nach den anderen (Ibn al 
Kalbi) wurde er von PLle])hanten zertreten (I. Kutaiba, Mas'üdi 
III, 208; Hamza Ol und Mafätih; Jäküt III, 3). Dafür wird 
der V. des Saläma b. Gandal *) angeführt: „Er ist der (^ = 

Sirma zu und zwar, weü es zu Z.'s Stil und Diktion L^) nicht passe (§u'ar. 
1. c). Auch Goldziher, Muhammed. Stud. I, 94 Anm. 2 zweifelt an der Au- 
tlientie. 

1) Vgl. Tah. I, 1028 f.; Agäni ^,31; Ihn Kutaiha 319; Massud! III, 208; 
Ja'kühi; Hekri 320; Ikd III, 113; Jäküt III, 3. IV, 10. 

2) Jahmüm genannt. Darum in Labid, IIuhcr-Br. 15, 7 = Chalidl 83 der 
l»^4^i ij^)^ = Nu' man? 

3) Ausser Tab. I, 1018 ult. ; Bekri 320 in grösserem Zusammenhang 
Jäküt III, 3; Su*ar. an Nasr. 383; Mas'ftdi III, 208 (wo die Ausgabe: -g^ 

= in Stücke gerissen st. 'i\^ = ^" Fesseln liest). 

4) Ihm zugeschrieben Su'ar. an Nasr. 486; Caussin de Perc. 11, 169. 
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Gott oder ^^ oder Kisrä?), welcher den Nu man brachte in 
ein Haus, dessen Dach von der Brust der Elephanten gebildet 
wurde, nachdem er früher in einem Pavillon gelebt hatte" 
(nach Noeldecke Sas. 331 Anm. 4). Vergleiche ferner die bei- 
den Vv. Saläma's: Su'ar. 491 und die dem Häni' b. Mas'üd zu- 
geschriebenen Vv, einer martija auf Nu'män: Jäkat III, 219, 
lOffJ),^ Mas'üdi III 450. — Da, wie Noeldecke angiebt, Chos- 
rau auch sonst Gefangene auf diese Weise umbrachte, so ist 
es nicht unwahrscheinlich, dass auch Nrfmän so geendet hat. 

Eine dritte Möglichkeit bringt noch die anonyme syr. 
Chronik hinzu: nach ihr wurde Ntfmän vergiftet. 

Sein Grab soll nach Bekri 364 im Hindkloster in Hira 
gewesen sein. 

Der Sturz Nu'män's bedeutete den Sturz der Dynastie. 
Chosrau setzt zunächst zwar einen Araber ein, aber einen vom 
Stamme Taij, keinen Lahmiden: 

Ijäs b. Kabi§a. Meist wird er nur ganz kurz so ge- 
nannt. Sonst z.B. Jäküt II, 563 und 655: I. b. K. b. abi 
' Afrä {t\^ oder Ju^). Ibn Duraid 231 : I. b. K. b. an Nrfmän 
b. IJaija b. Sa' na (Xa*^). Hier scheint der Grossvater zu fehlen: 
Ntfmän ist erst das weitere Glied cf. Jäküt II, 655, wo sein 
Onkel: IJanzala b. abi 'Afrä b. an Nu man etc. heisst. Die 
weitere Genealogie siehe noch Su'ar. an Nasr. 135. Er war 
Christ (sein erwähnter Onkel wird als Gründer eines Klosters 
genannt). Darum rechnet ihn auch T^bari u. A, zu den 'Ibäd. 
Ein Bruder des Ijäs: Kais b. Kab. mit dem Wohnsitz in 'Ain 
at-tamar wird Ikd III, 114,26 genannt. In 'A. at-tamar lässt 
Ibn Kutaiba auch Ijäs sterben. Seinen Vater hatten wir oben 
als vermutlichen Reichsverweser nach Mundir IV. lieber den 
Wert dessen, was Tabari 1029 (vgl. auch Dinawari 95, 12 ff.) 
über seine dem Perserkönig geleisteten Dienste als Grund seiner 
Erhebung auf den Thron berichtet vgl. Noeldeke Sas. 333 



Dagegen von Ibn Kutaiba 319 (und Noeldeke) al A*5ä,. Richtiger wird wohl 
die Zuweisung an Sal. sein ; gleiches Metrum und gleicher Reim mit dem eben 
angeführten V. A'sä's begünstigten eine üeberweisung an den berühmten 
Dichter. 

1) In V. 1*> ist dort natürlich zu lesen: ^L^äJI .^' luuo \^\iy Mas'- 
üdi's Text weicht bedeutend ab. 
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Anm. 2. Anderes briBgen die oben citierten Stellen. Wirklich 
Historisches wissen wir aus seiner 9 jährigen Regierung (ausser 
seiner Beteiligung an dem zwischen den Bekr und den Persern 
ausgebrochen Conflikt) nicht. 

Sehr beachtenswert ist, dass Chosrau nach dem Sturz der 
alten Dynastie nicht mehr einen Araber allein an die Spitze 
des Vasallenstaates setzt: neben Ijäs tritt der Perser an Na- 
hiragän (= Nahwergän) ^). Auch dies dürfte ein Zeichen 
davon sein, dass die alte Dynastie zu selbstständig geworden 
war. Darum setzt man jetzt dem Phylarchen einen persischen 
Aufpasser auf die Nase, der alle derartigen Gelüste verhindern 
sollte und konnte. Es beginnt ein Systemwechsel. Die selb- 
ständige Haltung des Phylarchen wird zunächst beschränkt. 
Der weitere Schritt ist die Umwandlung des Gebietes in eine 
rein persische Provinz, wie es nach Ijäs geschieht^). 

Nicht unter direkter Beteiligung der Lahmiden, aber mit 
ihrer Geschichte trotzdem im engsten Zusammenhang stehend, 
erfolgte wenige Jahre nach Numän's Tod 

Das Treffen von du Kär. 

Die arabische Tradition verknüpft dieses Ereignis sehr eng 
mit Nrfmän's Tod. Chosrau fordert von Häni' (b. Mas'ud oder 
Kabisa) die bei ihm niedergelegten Waffen Nu'män's ein^). 
Häni' weigerte sich standhaft, und nun ist Chosrau auf Rache 

1) So Tabari. Sonst schwanken die Lesarten cf. z. B. bei Ibn Atir I, 358 
und Ilamza (Gottw.). Zur Aussprache und Bedeutung (Patronymicum oder 
Titel) vgl. Noeldeke Sas. 152 Anm. 2. 

2) Die Einsetzung Suhrab's gehört nicht hierher; sie ist ja in den Ver- 
hältnissen begründet. Doch erinnere man sich des Schwankens des Perser- 
königs nach Mundir's IV Tode. Auch da will man nicht recht an den Lah- 
miden. — Es mag aber gestattet sein, auf eine Analogie dieses Systerawechsels 
in der assyrischen Praxis hinzuweisen. Auch bei ihnen giebt es so ein Mittel- 
ding zwischen bioser Tributabhängigkeit und eigentl. assyr. Verwaltung; in 
Aegypten und im Reich der Aribi wird dem Fürsten ein Kipu zur Seite ge- 
stellt. Aegypten wurde dann schliesslich wirklich assyr. Provinz (Winckler 
p. 229. 297). — Auch die assyr. Praxis der Deportation hat ihre Analogie 
bei den Persern. Säpür II deportierte Teile der Taglib, 'Abd al Kais und 
Bekr nach Kermün, Tauwag und Ahwäz: Tab. I, 845 (Noeldeke Sas. 67). 

3) Wie einst der Gassi\nide die Waifen des Imrulkais von as-Samau'al. 
Doch zeigen die Vv. Agant 20y 139 ff. (vgl. Noeldeke 333 Anm. 4) die Nicht- 
auslieferung als wirklich historisch. 
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an den Bekr bedacht. Verständlicher wird indes der Konflikt, 
wenn man mit Noeldeke die Nachricht Agäni J20, 132 ff. , die 
Bekr hätten nach Nu'män's Tode Einfälle in persisches 
Gebiet gemacht (auch schon von Caussin de P. Essai II, 172 
beigezogen), ansieht. Das Fehlen der kraftvollen Dynastie 
machte sich also sofort in Uebergriffen der Wüstenaraber fühl- 
bar. So lange nun diese Beduinen sich in der eigentlichen 
Wüste hielten, wohin sie sich natürlich immer vor den Feinden 
zurückzogen, war ihnen schwer beizukommen. Im heissen 
Sommer indes zwang sie der Wassermangel sich nahe an das 
Kulturland, das sie auch anderer in der Wüste nicht zu be- 
friedigender Bedürfnisse wegen hie und da aufsuchen mussten, 
heranzuziehen. Ein Taglibhäuptling ^) : Nrfmän b. Zur'a macht 
Chosrau auf die sich bei solcher Grelegenheit bietenden gün- 
stigen Chancen aufmerksam: sie werden um ihren Wasserplatz 
du Kar niederfallen wie Schmetterlinge in's Feuer, du Kar 
liegt nach Jälcüt IV, 10 zwischen Küfa und Wäsit. Man er- 
wartet allerdings ein Sommerlager der Beduinen mehr in der 
Gegend der Wüste, und ist daher leicht versucht mit Noeldeke 
(Sas. 311 Anm. 1) du Kar weiter westwärts zu verlegen. Ob 
mit Recht? Sein Wasserreichthum ist berühmt vgl. Aus b. 
Hagar (ed. Geyer) 13,27: du Kar ist nach dem ßabi'-Regen 
von hochgehenden Wogen überflutet und sogar im (heissen) 
Sa'bän ist es voll (von Wasser)" ^). ^amäsa 811, 1 : Sie würde 
nicht gesättigt sein auch wenn du sie nach Hagar führtest; 
ihr Durst würde nicht gelöscht sein, auch wenn sie in du Kar 
übersommerte". Als Punkte, an denen gekämpft wurde, werden 
eine Reihe von Oertlichkeiten genannt, die um du Kar herumliegen 
sollen (Tabari I, 1016): Kurä^ir, die Krümmung (jJ^) von du 

Kar oder Kuräkir; Gubäbät; du al 'Ugrum; Gadawän; die 

Niederung (/läLu) von du Kar'). Auch einer erneuten Auf- 
forderung, Chosraus Verlangen zu erfüllen, fügen sich die Bekr 
nicht, sodass nunmehr die Perser zum Angriff übergehen. Die 



1) Wieder ein Zeiclien der Todfeindschaft der Bekr und Taglib. 

2) So Geyer's Uebersetzung nach der Korrektur Fischers. 

3) Wohl (wenigstens zum TeU) aus den Gedichten genommen: al hiny 
bei A'süL Ikd III, 116,14. 115,25; dät arUgrum bei dem anonym. TagÜb.: 
Ikd III, 115,3. hiny Kur&l<;ir bei A*aä: Tabarf I, 1035, 12. 
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Einzelheiten des sich entspinnenden Kampfes sind mit drama- 
tischer Lebendigkeit erzählt, tragen aber natürlich vielfach 
anekdotenhaften Charakter und haben für uns kein grosses 
Interesse*). lieber manches geben die ziemlich zahlreich er- 
haltenen Gedichte eine gute, wenn auch nicht absolut sichere, 
Kontrolle ab. Die Dichter arbeiten im Stammesinteresse, deren 
jeder möglichst viel von dem ßuhme des Tages für sich 
retten will. 

Auf persischer Seite fochten persische und arabische (Tag- 
lib und Ijäd z. B.) Truppen unter dem Oberbefehl des Ijäs b. 
Kabisa, während Hämarz, der persische Befehlshaber in Kut- 
kutana, und Galäbzin^, der Befehlshaber von Bärik, sowie ein 
Bekrit : Kais b. Mas'üd, den Chosrau mit dem Taff von Safawän 
belehnt hatte'), Kommandostellen unter ihm innehatten. Ikd 
nennt auch (ob mit Recht, ist mir fraglich) die beiden Schaaren 
Dausar und Sahbä' *). Allzu zahlreich waren die Perser, über- 
haupt die Kämpfer, nicht. Der Dichter (Bukair a$amm = der 
Taube resp. Bekr b. al Asamm Tab. I, 1035; Agäni 20, 139, 
14 ff.) nennt 3000 Araber und 2000 Perser. 

Ihnen gegenüber standen die gesamten Bekr, mit Ausnahme 
der band Hanifa, welche auch sonst eine Sonderstellung ein- 
nahmen (Ikd 1. c). Nach Ikd III, 114 nahmen auch 200 ge- 
fangene Tamimiten auf ihre Bitte am Kampfe teil. Noeldeke 
bezweifelt die Richtigkeit dieser Angabe. So unglaublich ist 
sie indes doch nicht. Abgesehen davon, dass die Tamim hoffen 

1) Ausser Tabari I, 1029 ff. vgl. besonders Ibn al Attr I, 366 ff.; Agäni 
20, 132 ff.; Ikd HI, 113 ff. und kürzer: Bekri 723; Jäküt IV, 10; Mas'üdi, 
Kitab at tanb. etc. 241, 5 ff. (in den murüg begnügt er sich mit einer kurzen 
Notiz (II, 227 f.) und dem Verweis auf ein anderes Werk, wie so oft). — 
Hauptautorität ist hier wie meist für derartige Dinge Abu übaida. 

2) Zu den beiden vgl. Noeldeke Sas. 335 Anm. 2 und 3. 

3) Statt Taff von Safawän wird auch UbuUa angegeben; sachlich macht 
das keinen Unterschied. — Kais war es offenbar nicht wohl, gegen seine 
eigenen Stammesgenossen kämpfen zu müssen. £r soll in der That heimlich 
mit den Bekr conspiriert haben. Daher kann ihm auch A'sä (Tab. I, 1037; 
Ikd III, 116) den Vorwurf der Feigheit machen. Auch den Persern muss er 
sich verdächtig gemacht haben: er wurde nachher in Säbät gefangen gesetzt. 
Darüber Vv. von ihm: Ag. ^0,133 ff.; Ikd III, 116. 

4) Ich habe starken Verdacht, dass Sahbä' aus dem V. A'Sä's: Ikd 115 f. 

(^Li^ äJUU 1^) stammt. 
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konnten sich ihre Freiheit zu erkämpfen, waren ja auch sie 
Feinde ^) der Perser, sodass Verrat von ihnen nicht zu fürchten 
war. Neben Häni* treten als Führer besonders der 'Iglit Hanzala 
b. Ta'laba b. Saijär und (weniger) der Saibanit Jazid b. Muzhir 
hervor. Nach der Schilderung entschieden die 'I«xl den Tag; 
doch suchten auch die übrigen Stämme sich ihren Anteil am 
Ruhm zu wahren. 

Die Perser wurden völlig geschlagen: ein gewaltiger Er- 
folg der Araber, den sie darum für würdig halten, dass ihr 
Prophet ihn vorhergesagt habe (Tab. I, 1015 f. ; Ikd 1. c. Mas üdi 
II, 227 f. etc.). Die Datierungen des Tages durch die Araber 
sind natürlich völlig ohne Gewähr (2 H. oder Geburtsjahr 
des Propheten etc.). Man wird den Tag nicht allzulange nach 
Nu'män's Tode anzusetzen haben. Man kann daher das Datum 
604 (±) wohl annehmen (Noeldeke zwischen 604 und 10)^). 

Der Tag von du Kar war die glänzendste Rechtfertigung 
der alten Dynastie und der Bankerott des neuen Systems. 
Jetzt wussten sich die Araber den Persern im Kampf gewach- 
sen, ja überlegen; bald liessen sie dieselben ihre Uebermacht 
fühlen, als das Reich der Sasaniden unter den Streichen der 
Muslims zusammenbrach. Der jaum di Kar blieb daher im 
Gedächtnis. Noch bei Farazdak zählt er als der Ruhmestag 
der Bekr (Agäni 10^ 43, 15 — 17). Vgl. weiter über die Be- 
deutung dieses Kampfes und sein Fortleben im Gedächtnis der 
Araber : Goldziher, Muh. Stud. I, 103 f. In der ausgeschmückten 
Darstellung des ' Antar - romans (XVI, 6—43 Goldz. 1. c.) lebt 
das Ereignis noch heute im Volksmunde weiter. 

Ijäs regiert 602—611. Nun soll er allerdings noch zur 
Zeit der muslimischen Eroberung Hira's dort auftreten (Caussin 
de Perceval Essai II, 185; Ibn Haldün II 2 p. 80: ibn Kabisa). 
Indes wird es sich dabei um einen Sohn von ihm handeln 
(Noeldeke Sas. 348 Anm. 1), der vielleicht (!), dann aber gewiss 



1) Man denke an das Gemetzel von al Musakkar: Tab. I, 984 fF. 

2) Caussin de Perceval Essai II, 184 acceptiert die Angabe: „Auftreten 
Muhanuned's" und kommt nach seiner Rechnung dann auf 611. Auf dasselbe 
Jahr kommt man, wenn man annimmt, dass Ijäs b. K. nach dieser Affäre 
seinen Posten verlor (oder starb), wie die Schilderung von Chosrau's Zorn 
und des Ijäs Furcht schliessen lassen können. Seine 9 Jahre, von 602 an ge- 
rechnet, ergeben dann 611. Sicher ist das aber natürlich nicht. 
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ohne jede Bedeutung (die Listen kennen ihn nicht!!), wie Ijäs 
selbst neben einem Perser stand, nämlich: 

Äzadbeh b. Bänijän(?)^) b. Mihrbundäd aus Hamadän 
(von 611—628). Von ihm ist weiter nichts bekannt. Er wird 
auch bei der muslimischen Eroberung Hira's genannt (Caussin 
de P. Essai II, 187). 

Mit der muslimischen Eroberung nahm das Reich von al 
IJira definitiv ein Ende, nachdem seine Selbständigkeit mit der 
lahmid. Dynastie in Nrfmän III bereits untergegangen war. 
Hisäm kennt allerdings noch nach Äzadbeh (in seiner Liste) 
einen lahmid. Fürsten: 

al Mundir b. an Nu'män mit dem Beinamen al Grarür 
= der Bethörer. 8 Monate soll er noch vor der Eroberung 
Hira*s durch Hälid b. al Walid in Hira regiert haben. Das 
ist irrig, wie schon Caussin de P. und Noeldeke bemerken. 
Bei der muslimischen Eroberung tritt kein Lahmide in Hira 
auf. Die Rolle, die Mundir thatsächlich gespielt hat, hat er 
in Bahrain gespielt. Als dort die zum Islam übergetretenen 
Araber ("Abd al Kais) wieder abfielen, stellten sie diesen 
Mundir, den Erben eines berühmten Namens, an ihre Spitze. 
Bei Cruwätä werden sie von 'Alä b. 'abd alläh al ha^rami ge- 
schlagen. Mundir soll im Kampfe oder auf der Flucht umge- 
kommen sein (633 Dom.) vgl. Jälcüt I, 508 ff. spec. 510; Ihn 
Hisäm 945 und die von Noeldeke citierten Stellen. So ist sein 
Ende auch in der Liste bei Tabari und Hamza etc. angegeben. 
Das wird auch richtig sein. Gewiss irrig ist die Nachricht, 
dass er Muslim geworden sei (Agäni 14, 48). 

Das ist das letzte Mal, dass wir ein Glied des Hauses 
Nasr in einer allerdings kurz dauernden führenden Stellung 
finden. Ausser dem genannten al Mundir legt Hamza dem 



1) Der zweite Name ist zweifelhafter Aussprache. Codd. bei Tab.: 
...Ljü oder ...UiL oder ...LuIj. — Der erste Name ist bei Hamza (Gottw.) 

und sonst in xj^!; (Abulfidä. daraus mit Anbüdung an die Namen auf xj»: 
iLJ*^>^• Nach Hamza C. de Percevals : Zädiya) verwandelt. — Auch andere 
Verderbnisse finden sich. 

2) Nach dem unglücklichen Treffen von Guwätä soll er gesagt haben: 
Ich bin nicht Bethörer ( j^) sondern Bethörter ( .* Jbc). Daher auch das 
Letztere als Beinamen genannt (Hamza, Mafätih). 
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letzten Nu^män noch 4 Töchter bei, über deren Existenz oder 
Nichtexistenz man billig sein Urteil zurückhalten kann. Hind 
ist die Einzige, von der mehr als der Name berichtet wird 
(zum Teil wird sie eigentlich allein berücksichtigt, z. T. aber 
tritt neben sie auch noch die Huraka vgl. Bekri 362 gegenüber 
Mas'üdi III , 209 ff. und 212). lieber das ihr zugeschriebene 
Verhältnis zu Adi b. Zaid sprachen wir oben. Agäni 2^ 34, 1 f. 
behaupten hirensische Gelehrte, sie sei gar nicht Tochter, son- 
dern Schwester Ntfmän's. In der That nennt die syrische 
Tradition (Anonyme Chronik p. 9; Assemani, Biblioth. Orient. 
III, 109) Hind die Schwester Nrfmän's. Dann allerdings muss 
sie einigermassen bejahrt gewesen sein als sie mit dem Statt- 
halter von Küfa (643 — 645) al Mugira b. Su'ba zusammentraf 
(Agäni ^, 33 ; Bekri 362). Hind war Nonne in einem von ihr 
erbauten Kloster. Mugira macht ihr einen Heiratsantrag und 
empfängt die der stolzen Lahmidin würdige Antwort: „Du 
möchtest nur sagen können: ich habe die Herrschaft des an 
Nu'män b. al Mundir angetreten und seine Tochter geheiratet". 
Als letzter Repräsentant des stolzen Geschlechtes der Söhne 
Na§r's eine alte Nonne!! 

Aus dem (redächtnis ihres Volkes schwanden die Lahmiden 
noch nicht so leicht. Schwermütige Verse auf den Fall der 
Söhne Mundir's soll Härün's Günstling, der Barmekide öa^far, 
von bösen Ahnungen bedrückt, sich haben singen lassen. Sie 
waren ihm eine Weissagung des eigenen Sturzes. Einige Stun- 
den darauf war er eine Leiche und seine Familie gestürzt 
(August Müller, Der Islam etc. I, 480 f. ; die Verse: I^d II, 13; 
Bekri 364). 

§8. 

Allgemeines (Stellung zu Persern und Arabern, 
Organisation, Machtbereich etc.). 

Die Erwägung, dass die Söhne Na§r's mehrere hundert Jahre 
lang in ihrer nach allen Seiten hin exponierten Stellung sich 
behauptet haben, unter Verhältnissen, die sonst eine so schnelle 
Verschiebung der Machtverhältnisse bedingten, nötigt Bewun- 
derung, jedenfalls Achtung ab vor der Kraft eines solchen 
Geschlechtes. Es ist begreiflich, dass sie in den Erzählungen 
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der Araber eine so grosse Rolle spielen^). Ihre Dichter wall- 
fahrten nach ^ira, um dort Anerkennung, auch in Gestalt von 
klingender Münze zu empfangen. Sie selbst kamen ständig mit 
ihnen in Berührung, sei es freundlicher, sei es feindlicher Art. 
Und die Lahmiden hatten es verdient, ihrem Volke im Ge- 
dächtnis zu bleiben. Waren die Verhältnisse auch klein im 
Vergleich zu den in jener Zeit im Vordergrunde der Geschichte 
stehenden asiatischen Grossmächten (Byzanz und Persien), sie 
sind doch für die Folgezeit nicht ohne Wichtigkeit gewesen. 
Nicht sie zwar, aber die durch sie geschulten Beduinen haben 
nicht lange nach ihrem Fall das Sasanidenreich zertrümmert 
und Byzanz auf das Haupt geschlagen (vgl. Otto Loth, Ein 
Gedenkblatt für seine Freunde, p. 11 f.). 

Achten, bewundern kann man diese Dynastie, Heben gewiss 
nicht. Im allgemeinen stellen sie sich uns dar als ein stolzes, 
grausames und oft ungerechtes Geschlecht (vgl. die allgemeine 
Charakteristik Noeldeke's Sas. 348 Anm. 1). Aber wer will 
ihnen daraus einen grossen Vorwurf machen? Mit besonderer 
Humanität war schwerlich etwas auszurichten, und human sind 
die orientalischen Herrscher im Allgemeinen nie gewesen. Ihre 
Leidenschaft für das schöne Geschlecht wird nicht grösser ge- 
wesen sein als die aller Araber, der Muslim's nicht ausge- 
schlossen. 

Es ist zu bedauern, dass die Quellen nicht ausreichen, xms 
ein vollständiges und klares Bild von dem Geschichtsverlauf 
zu machen. Ebenso sehr ist zu bedauern, dass sie uns auf 
viele Fragen allgemeinerer Natur die Antwort schuldig bleiben. 

Aufgabe und Stellung der Lahmiden. Das Schick- 
sal aller Reiche, an deren Grenzen Beduinen schweifen, ist es, 
dass sie stets von Hazzias zum Zwecke des Beutemachens zu 
leiden haben. Ganz natürlich ist es , dass die Beduinen der 
weiten arabischen Wüste immer mit lüsternen Augen nach den 
Schätzen des Kulturlandes hinüberblickten. Den Beduinen mag 
es vielleicht nicht locken, sich in solchen Gegenden fest anzu- 
siedeln: zu ernten, wo er nicht gesät hat, in raschem Zuge 
eine Gegend auszuplündern, um ebenso schnell wieder in sei- 



1) A. V. Bjremer, Südarab. Sage, p. 14 Anm. 4 vermutet, dass sie (nicht 
die Perserkönige) Gegenstand der beliebtenjVolksmärchen gewesen seien. 
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ner sicheren Wüste zu verschwinden, das ist sein Ideal. Ein 
Mittel diesem Uebelstande abzuhelfen, war eben die Einrichtung 
eines Vasallenstaates wie des hirensischen, ein Mittel, das denn 
auch die Römer in Syrien anwandten und das auch heute noch 
Anwendung findet *). Man spielt eben Araber gegen Araber 
aus. Scharf und präcis ist diese Aufgabe des hirensischen 
Staates in der Frage des Hormizd an Nu man 11 [ ausgedrückt; 
Kannst Du mir die Araber in Ordnung halten?-) Diese Auf- 
gabe hat die Dynastie Nasr im Allgemeinen gelöst. Araber- 
einfälle hat es natürlich auch während ihres Bestehens gegeben. 
Aber zu einer Plage sind sie nicht geworden. Durchschnittlich 
haben die hirensischen Regenten nicht nur die Araber in Schach 
gehalten, sondern sind mit ihren Schaaren auch eine wertvolle 
Hülfe im Kampf gegen die Römer und die Grassäniden gewesen. 
Nur dann konnten Leute wie der grosse Mundir III. es wagen 
ihre Züge bis nach Antiochien hin auszudehnen und ein Schrecken 
für die römischen Grenzländer zu werden, wenn von den Be- 
duinen direkt nichts zu fürchten war. Auch in Persien er- 
kannte man diese Verdienste an, oder besser man musste sie 
anerkennen. Daher sah man sich immer wieder genötigt, bis- 
weilen wider Willen, auf diese Dynastie zurückzugreifen. Zu 
welchem Ansehen die Lahmiden es zum Teil gebracht haben, 
beweist einerseits die Thatsache, dass ein persischer König 
seinen Thron zum guten Teil der Hülfe eines hirensischen 
Fürsten verdankte, und anderseits die Thatsache, dass mit 
einem al Mundir III Byzanz direkt unterhandelte. — Die Ein- 
fälle der Bekr gleich nach Nrfmän's Tod, die Niederlage der 
Perser bei du Kar und schliesslich auch die Siege der Muslim's 
lehrten, dass es ein Misgriff war, diese Dynastie zu beseitigen. 



1) Vgl. die SteUung der Muntefic-Araber unter der Oberherrschaft des 
Pascha von Bagdad ZDMG 24, 472 f.; ferner: Jacob, Beduinenleben* 224 
Anm. 2. Interessant ist auch eine Notiz Schuhmachers in ZDPV XVII (1894) 
p. 128: Die türkische Regierung richtete in Ma*än bei Petra eine neue Mu- 
tesarrefije ein unter einem türkischen Pascha. Als Befehlshaber der Begie- 
rungstruppen wird aber ein Beduinenscheh aus dem oberen Jordanthale ge- 
nommen , der als Schwager des Scheh's der banü Sahr in der Gegend von 
Ma*än grossen Einfluss besass. 

2) Tab. I, 1018; Agän! ^,23 = Su*ar. an Nasr. 448. Mit etwas anderen 
Worten dasselbe auch Massud!, Kitäb at-tanb. 186, 16 ff. 
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Souveräne Fürsten waren die Lahmiden nicht. Trotz aller 
Selbständigkeit, welche einzelne sich erringen mochten, blieben 

sie persische Vasallen (^Jti\ J^ ^r ^^)' I^ eigenen Inter- 
esse durfte es niemand wagen, sich offen von Persien loszu- 
sagen, die offene Feind.^chaft herauszufordern; dazu waren die 
Kräfte zu schwach und die Lage zu exponiert. Die Araber 
und Syrer nennen die Lahmiden „Könige", wie dies auch bei 
den Grassäniden und Kinda der Fall ist. Die Araber sind mit 
solchen Titeln nicht sparsam; ob er ofticielle Geltung hatte, 
geht daraus nicht hervor, so wenig je die Grassän ßaöcXatg im 
eigentlichen (byzantinischen) Sinne g43wesen sind. Zu beachten 
ist immerhin, dass auch die Kindidin Hind in der mehrfach 
angezogenen Inschrift des von ihr erbauten Klosters sich als 
Mutter des „malik** Amr b. al Mundir bezeichnet. Aus Noeldekes 
Ausführungen über die persischen Klassen, Beamten etc. (Sas. 
Anhang 3 p. 437 ff.) ist nichts zu entnehmen. Auch die Byzan- 
tiner geben keinen sicheren Aufschluss. Die Ausdrücke wech- 
seln und haben gar nichts Bestimmtes. Theophanes gebraucht 
neben ßadiXiöxog (p. 273) auch <pvXaQxog (218. 246). Procop, De 
bell. Pers. p. 86 ßaöikevg, p. 89 ßaöLkacDg («Itcoft«). Photius 
cod. III, 6: (pvkaQxogj ebenso auch Menander und Evagrius. 

Interessant ist die Notiz (Agäni J2, 23, 22 ; Tabari I, 1018, 
11), dass Hormizd IV bei der Einsetzung Nu män's III ihm ein 
Diadem (Js) im Werte von 60000 Dirhem schenkt. Das be- 
deutet beim Perserkönig wohl etwas mehr als ein bloses Ge- 
schenk, eher ist es zu vergleichen mit der Verleihung eines 
Ordens ; vgl. Procop, De bell. Pers. 1 , 17 p. 86 (dem geschla- 
genen Mihrän nimmt Kawäd den Kopfschmuck ab: &^i(0(ia de 
xovzo iv TlBgaaig fiaya ftara ye tr^v ßaöikamg tcfii^v. ivtavd'a yag 
oirs äaxtvXLC) XQ'^^9 oirs ^(üvtj oizs Ttegovri xQriafd'aL ovr« äklc) 
6Tq)ovv d's^Lg ön firi ix ßaHikeiog älLcad^evti), Als „Kronen- 
träger" wird darum Nu'män mehrfach von Dichtern bezeichnet; 
so in dem Häni' b. Mas'üd zugeschriebenen Trauerlied auf sei- 
nen Tod (cf. oben): du at-täg (-Lxit p). Von einem -.b des 
Nu man redet auch Mälik b. Nuwaira in seinem Spottgedicht 
(Noeldeke, Beiträge zur Kenntnis etc. p. 127; öawäli^i, al Mrf- 
arrab 154). Adi b. Zaid rühmt sich Nu man bei Gewinnung 
seiner Krone (id^b) geholfen zu haben (Su ar. an Na§r. 462, 1 
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= Agäni 2^ 36,4). Als du at-täg wird Nu man auch von La- 
bid ed. Huber-Br. 5P, 75^ bezeichnet. Aber das scheint nicht 
allein für Nu man zu gelten, al Murakkis der Jüngere spricht 
von einer Krone der Familie Muharrik's {^^^ JT -b) (§u'ar. an 
Nasr. 329). Aus b. IJagar gebraucht (ed. Geyer i4, 6) „jeg- 
lichen Kronenträger" (-b ^^3 J^) parallel mit äl al Mundir. 
IJamäsa 60 wird berichtet, dass in einem Treffen jemand meint 
al Mundir von al ßira vor sich zu haben, weil er einen Mann 
mit einem tag vor sich sieht. Vielleicht kann man auch Labid 
ed. Huber-Br. 9, 3 = Chälidi p. 31, wo zwar nicht tag, aber 
ein Synonym: sumüt (-t?><^) vorkommt, hierherziehen. 

Auch für einen Grassäniden kommt der Ausdruck: du at- 
täg bei Hassan b. Täbit (Bomb.) p. 79, 16 (= Agäni i4, 6, 5 
mit ziemlich abweichendem Text) vor. Und von ihnen wissen 
wir, dass sie wirklich die k^'lilä {(Sretpavog a%o xqv6ov) resp. 
Mundir auch die wirkliche Krone (tägä = äiadrifia) besassen 
(Noeldeke Gass. 25 und Anm. 1). 

Wie der Name fremd ist (er ist persisch; cfr. Tränkel, 
Aram. Fremdw. p. 62), so ist auch die Sache nicht arabisch. 
Die Araber haben den tag erst bei den Persern kennen gelernt, 
vielleicht eben durch die Lahmiden. Der tag der Lahmiden 
hat jedenfalls nichts zu thun mit der 'amäma, mit welcher viel- 
leicht der saijid bei den Arabern geschmückt wurde (Jacob, 
ßeduinenleben ^ 224; Freytag zuHamäsa370: üebers. II 2,11 
Anm. 3). Darauf weist z. B. auch die Erklärung bei öauhari 

hin (sv. jlfi): J^^l j«-«xi = c>j^ (jemand mit der 'amäma ver- 
sehen = zum Häuptling machen) mit der Begründung: ^ 

V jJI oWf^* (^ivJI (ähnlich : al-Siddiki bei Goldziher, Muh. Stud. 
I,'4B Anm. 6). 

Wenn man nun in Beachtung zieht, dass Hormizd dem 
Ntfmän eben bei seiner Einsetzung den tag giebt, so scheint 
hierin wirklich ein Abzeichen der Würde der Lahmiden ge- 
geben zu sein. 

In der Anrede gebrauchen die Araber häufig die Eulogie 
^yiU! o^^ (möge dich kein Fluch treffen) ; in Gedichten vertritt 
sie bisweilen den Namen (darauf macht schon Jacob aufmerk- 
sam). Sie wird übrigens auch den Gassäniden (z. B. All^ama 

BotliiteiD, Lahmiden. 9 
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2, 17) und den Kindiden (z. B. 'Abid b. al Abras Suar. anNa§r. 
598, 9) zuteil. 

Wie sich der officielle Verkehr zwischen al Hira und Kte- 
siphon im Einzelnen gestaltete, lässt sich nicht erkennen. Wir 
erfahren, dass am persischen Hofe ein arabischer Sekretär exi- 
stierte, der die arabische Korrespondenz besorgt und die An- 
gelegenheiten der Araber vertritt (er war Dolmetscher und 

Sekretär und: «äUI^ tJo[s>^ Vj*^' U^^^ i^ ^ -r^ ^ c^ ^ß^^ ^ 
„er hatte die speciell nach dem Lande der Araber gerichtete 
Korrespondenz zu besorgen" (Noeldeke) : T^b. I, 1024, 14). Dass 
diese Person für die Araber von besonderer Wichtigkeit war, 
geht daraus hervor , dass sie ihm seine Besoldung gaben und 
zwar in Naturalien (Tab. 1. c. ; Agani ^, 29). Für gewöhnlich 
wird der Grosskönig eben seine Entschlüsse nach den Rat- 
schlägen dieser erfahrenen und vertrauenswürdigen Männer ge- 
fasst haben. Sie scheinen übrigens durch die hirensischen 
Phylarchen gestellt worden zu sein (cfr. Tabari 1, 1017, 7. 1024). 
— Im beiderseitigen Interesse lag es , von Zeit zu Zeit auch 
einmal persönlich zusammenzukommen. Und so heisst es in 
einer Erzählung, dass eine solche Reise des hirensischen Königs 
alljährlich stattfand (Dinawari 65,8 = fabari 1,946,10 = 
Ibn Hißäm 42,2). Darin mag etwas Richtiges liegen, obwohl 
die Erzählung selbst nichts weniger als zuverlässig ist. 

Ihre Einnahmen bezogen die Lahmiden wie auch die Gassän 
aus dem Tribut, den die Beduinen ihnen zahlten (abgesehen 
natürlich von den Einkünften aus ihrem Gebiet im Irä^ selbst). 
Nach Agäni i, 29 hatte Ntfmän einen jährlichen Tribut von 
den Wüstenarabern zu beziehen. Hamäsa 269 infra benutzt 
Amr b. Hind einen gewissen Wä'il b. Suraim zur Eintreibung 
des Tributs (^*^lj*ii) von den Tamim, richtet aber freilich nichts 
aus. yärit, der Gafnide, und Mundir III streiten sich über den 
Tribut, welchen die in der strata weidenden Araber zu zahlen 
haben. Diese Einnahmen waren sehr unsicherer Art ; man hing 
da zu sehr von dem guten Willen der Beduinen ab, wie das 
eben angeführte Beispiel zeigt. — Die an Mundir und Amr 
von den Römern gezahlten Summen waren Ausnahmen. Ob 
die Lahmiden auch annonae von den Persern bezogen, wie die 
Gassäniden von den Römern, weiss ich nicht, 
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Soeben wurde die Stellung der Lahmiden zu den Beduinen 
kurz berührt. Damit hängt auch die Frage nach dem Gebiet 
der Lahmiden zusammen. Ueber das Letztere haben die Spä- 
teren übertriebene Vorstellungen, wenn sie etwa die gesamten 
Eabi'a und Mudar bis zum Higäz hin von ihnen abhängen lassen 
(Tab. I, 834 und sonst). Ein verhältnismässig kleines Terrain 
grenzen Tab. I, 750 = Ibn al Atir I, 245 = Jäküt II, 378 
vgl. Bekri 302 ab. Eine poetische Uebertreibung ist gewiss 
auch Labid ed. Huber-Br. 41, 13 : „Er (Nu'män HI) war König 
„über das ganze Land der Ma'add und die 'Ibäd insgesamt 
„Hessen ihm freien Willen über sich". Grenau lässt sich das 
Gebiet überhaupt kaum abgrenzen. Als festen Besitz hatten 
die Lahmiden den Strich westlich vom Euphrat längs der Wüste, 
in der Gegend von al-5ira. Ihre Ansprüche waren auch nach 
der Wüste zu gewiss gross genug. Die thatsächliche Aner- 
kennung ihrer Oberhoheit hing aber doch vielfach von dem 
guten Willen der Beduinen ab. Sicher waren diese ihnen nur, 
solange und soweit ihr Arm sie erreichte. Demgemäss wird 
die Sphäre ihres Einflusses sehr gewechselt haben je nach der 
Person des Regenten und je nach den Verhältnissen. Ein Mittel 
gab es ja, die angrenzenden Beduinen einigermassen in Bot- 
mässigkeit zu halten. Von Zeit zu Zeit mussten sie sich im 
Kulturlande verproviantieren, waren also gezwungen, sich mit 
den dortigen Machthabern auf einigermassen guten Fuss zu 
stellen (vgl. Noeldeke Sas. 259 Anm. 4). Immer verfing dieses 
Mittel natürlich auch nicht. Die Beduinen fühlten sich als 
freie Männer auch gegenüber dem „König"; vgl. die stolzen 
Worte Tarafa's Agäni 21, 193,22 cf. p. 195, 25; Jäküt IV, 
228 und Ja'kübi unter Amr b. Hind ^). Die besten Mittel mit 
den Beduinen auszukommen, waren und blieben doch „Geld 
und Truppen", wie der Kindide al-Htirit in der fabelhaften, Ge- 
schichte (Tab. I, 889,13) dem Perserkonig treffend antwortet. 
Die Hoffnung auf ein gutes Geschäft und die Furcht vor Strafe 
wirkte und wirkt am besten. 

Ein Gebiet, das, * ebenfalls persischer Besitz, unter den hi- 
rensischen Phylarchen stand, war Bahrain, dessen Erwerb 
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1) juL« ifit OJLJl öUOu W» {rM jenem Lande bin ich mächtiger als er"). 

9* 

Digitized by VjOOQIC 



— 132 -- 

auf Säpür n zurückgeht. Mehrere Statthalter werden uns dort 
genannt. Im Jahre 8 H. traf der von Muhammed entsandte 
al-'Alä dort den al Mundir b. Säwi^) (od. Säwä) und zugleich 
einen persischen Marzbän Seboht von Hagar ( Jäküt 1 , 508 if. ; 
Ihn Hiääm 945. 971). Hier steht also wieder ein hoher persi- 
scher Beamter (Marzbän etwa = Oberpräsident) neben einem 
Araber wie in den letzten Zeiten des hirensischen Reiches. 
Wie es scheint, war das in Bahrain persische Gewohnheit. 
Unter Amr b. Hind nämlich hören wir von einem Statthalter 
Amr's in Bahrain, zu welchem er Jarafa und Mutalammis sen- 
det. Die einen nennen ihn Rabi'a b. al Härit al 'Abdi (= von 
den 'Abd al Kais) vgl. Hizänat al adab I, 412 ff. ; Agäni 21^ 
193, 5 , andere al Muka'bir = Verstümmeier : Agäni 21^ 194, 24 
und sonst. Muk. ist nämlich nur Beiname ; Tab. I, 985, 7 (vgl. 
Noeldeke Sas. 259) wird als sein eigentlicher, persischer 
Name genannt Äzädafröz ^) b. Gusnasp. Dieser Muka'bir kämpft 
später noch gegen die Muslim's, (Noeldeke 1. c), kann also nicht 
identisch sein mit dem unter Amr b. Hind genannten. Daraus 
kann man nun freilich nicht schliessen (wie Caussin de Perceval 
Essai n, 350 Anm. 2), Muk. sei gewöhnlicher und allgemeiner 
Titel der persischen Kommandanten von Hagar gewesen. Muk. 
kann unmöglich ein allgemeiner Titel sein. Vielmehr möchte 
ich vermuten, dass man den bekannten Ädädafroz auch unter 
Amr b. Hind einsetzte, weil man den Namen nicht wusste. 
Und weiter ist dann jener Rabi'a vielleicht der neben ihm ste- 
hende Araber. Der bei Freytag, Prov. Arab. I, 721 genannte 
Abükarib könnte eventuell mit ihm identisch sein. — Die Stel- 
lung der beiden zu einander lässt sich nicht erkennen. Viel- 
leicht war der Perser nur oder hauptsächlich Kommandant der 
Truppen in Bahrain (speciell im festen Musa^l^ar, zu welchem 
vgl. Noeldeke Sas. 260 Anm. 1). — Nach den arabischen Er- 
zählungen stand der Statthalter von Bahrain in Abhängigkeit 
vom birensischen König. Amr b. Hind soll sogar den einen, 



1) Nach Jäküt ein Darimit, nach I. Hisäm gehurt er zu den *Abd al 
Kais. Seine Genealogie cfr. Wüstenfeld Tab. K 18. 

2) resp. wie Hoffmann , Pers. Märtyrer 294 will : Ädurafröz. Bei einem 
anderen von Noeldeke (Sas. 263 Anm. 2) nach Hamza 13d angeführten per- 
sischen Statthalter in Arabien, weiss man nicht, wohin er gehört. £rheisst: 
Andsazäd b. Gusnaspdeh (?). 
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der ihm nicht willfahren wollte , abgesetzt und einen anderen 
eingesetzt haben. — Die sesshaften Bewohner Bahrain's, beson- 
ders der Umgebung von al Musakkar , waren den Persern er- 
geben und den freien Beduinen ein Gegenstand der Verachtung ^). 

lieber die Verhältnisse im eigentlichen hirensischen Staats- 
wesen lässt sich leider nicht viel sagen. Wir sehen natürlich 
von solchen Notizen ab, wie der, dass der Dichter Abu Du'äd 
Stallmeister al Mundir's gewesen sei. Es kommt hier auf das 
öffentliche Leben an. Die oberste Stelle nach dem Könige soll 
der ridf eingenommen haben. Er ist eine Art Wazir: „sitzt 
zur Rechten des Königs beim Mahl, reitet hinter ihm (das liegt 
ja im Wort), ist zu Kriegszeiten sein Stellvertreter und em- 
pfängt den vierten Teil der Beute". Der mirbä' ist eben Vor- 
recht des ra'is : Jacob, Beduinenleben ^ 215 ; vgl. auch den Vers 
Garir's bei Ibn Kutaiba unter Nu man III (Us^i^^ L^*J;)- Sonst 
zur Ridäfa (natürlich ein später gebildetes Abstractum zum 
Concretum ridf): Ibn Kutaiba I.e. Ibn al Atir I, 486; Nubäta 
bei ßasmussen, Addit. 5; Jäküt III 518 f. ^). Schwerlich wird 
man von einer eigentlichen Institution, einem Amt nach unseren 
Begriifen reden dürfen. Immerhin galt es als besondere Ehre 
eine derartige Stellung einzunehmen; vgl. den ßagaz-Vers bei 
Hasmussen 1. c. Es ist etwas ganz besonderes , dass Mälik b. 
Nuwaira darauf verzichtet (Noeldeke, Beiträge etc. 126 f.). In 
der Gesellschaft der „Könige" erscheinen die 'ardäf auch Labid 
ed. Huber-Br. 27, 11. 

Ein Sekretär des Königs wird gelegentlich erwähnt : 
Agäni 2, 20 oben. Vermutlich lag einem solchen, wie den da- 
birän im Sasanidenreich , auch die Finanzverwaltung d.h. die 



1) „Knechte des Isbad" schalt man sie (Ju^! sX*^ - das Citat bei Noel- 
deke Sas. 260 ist irrig. Gemeint ist Tarafa p. 186 (fr. 13) V. 3. Dasselbe be- 
sagt auch der in Noeldeke, Beiträge etc. p. 128 V. 2^ als Muster von Feigheit 
hingestellte ^^ jc*.^!) der nicht wagt aus seinem festen Musakkar herauszu- 
kommen. 

2) Aehnliclies soll auch bei den Kindiden vorhanden sein; vgl. Mas'üdi 
Kitäb at-tanb. 339, 19 ff. (hier auch noch die Jemen. Könige genannt). — Ibn 
Duraid Istik 211 werden die banü Sadüs (Wüstenfeld Tab. C 19; Register 
p. 397) als 'ardäf der Kinda angegeben. — Ob überhaupt etwas Analoges bei 
den Wüstenarabern vorhanden ist, ist mir fraglich. Jedenfalls geht es aus 
Hamäsa 257, 2 nicht hervor, wie Freytag z. St. anzunehmen scheint. 
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Buchführung über die Abgaben ob. — In den Hauptplätzen 
scheint man auch Unterstatthalter gehabt zu haben. Ilj;d 11, 
64 setzte Nrfmän III einen gewissen Sinän von den Namir b. 
Käsit zum Statthalter über Ubulla (im Süden beim Zusammen- 
fluss von Euphrat und Tigris). Später gehen solche Ernen- 
nungen von den Persern aus. So wird Kais b. Mas'üd zum 
Statthalter über das Taif von Safawän (den Grenzstrich im 
Süden in der Gegend von Basra) gemacht : Tabari I, 1030 infr. 
Ikd III, 114 supr. Das ist die Gegend, wo auch Ubulla liegt, 
weshalb es Agäni 20, 132 f. auch wirklich heisst, der Kisrä 
habe dem Kais Ubulla unterstellt, um dort die Bekr abzuhalten. 
Nach dieser letzten Notiz hatte der in jener Gegend sta- 
tionierte Statthalter weniger eine zur Verwaltung gehörige als 
eine militärische Aufgabe, nämlich für den Grenzdienst an einer 
besonders exponierten Stelle. Den nächsten Schutz nach der 

> > o ^ 

Wüste zu gewährte eine Art limes, der „Öäpürgraben" (/•sXJ^ 

. JlI), der von Säpur II. errichtet (Noeldeke Sas. 57 Anm. 1), 
dann verfallen und von Chosrau Anosarwän wieder aufgebaut 
worden war (er zog sich bis nach Süden in die Gegend von 
Basra hin) vgl. Jä^üt II, 476; Bekri 641. Auf diesem limes 

gab es eine Reihe von Kastellen (JblL* und /^|^) und Wacht- 

türme (w^ä^-* Bekri 359). Zur Zeit der Schlacht bei du Kar 
standen die Besatzungen fgJL«^) unter persischen Komman- 
danten. Und man darf wohl annehmen, dass auch die Be- 
satzungen aus Persern bestanden, wie ja auch in den römischen 
Grenzkastellen Reichstruppen lagen (Noeldeke). 

Nun führt Caussin de Perccval Essai II, 155 nach Maidäni 
SV. -Aw^v^ ^J* jjSvIajl an, dass zur Zeit des letzten Nu^män 5 mili- 
tärische Korps bestanden hätten, die in verschiedenen Zeiten 
gebildet seien: 1) Öahba'; 2) Dausar; 3) ar Raba'in; 4) as Sa- 
nä'i ; 5) al Wacjä'i. Mit der einfachen Aneinanderreihung dieser 
5 Elemente ist es nun freilich nicht gethan. 

Hisäm berichtet Tabari I, 853, Agäni J2, 39, 6 f., Hamza 
etc., dass der Perserkönig dem ersten Nu'män 2 Reiterschaaren, 
eben Dausar und Sahbä' , die erste aus Tanüh , die zweite aus 
Persern bestehend, gegeben habe. Mit ihnen habe er seine 
Streifzüge nach Syrien unternommen. Erwähnt werden die 
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y^t (as-S. sind die banu Eakaija, Leute aus allerlei arabischen 
Elementen, welche sich zu den Königen hielten). Danach ist 
an Araber zu denken, die sich von ihrem Stamm gelöst haben 
(cf. Gauhari sv. v3«Xä) und in den Dienst des Phylarchen ge- 
treten sind. Der Name ist wohl nur nach der Bedeutung von 
lo zu verstehen, nach welcher man sagen kann und sagt: 
^jijLfJMO ^ = iuc>y>^ iJJuIaAoi (Gauh. sv. j-i*»). Hier käme vor 

allem das istina in betracht. Es sind also Leute, welche man 
durch Wohlthaten an sich fesselt, zu seinen ;,Kreaturen" (crea- 
tures) macht. An Elementen, die aus welchem Grunde immer 
ihren Stamm verlassen und Hira aufgesucht hatten , fehlte es 
sicher nie. Sie scheinen dann eine Art Prätorianerschaar ge- 
bildet zu haben. 

Der Sinn der Rahä'in ist an sich klar. Kahinat steht zwar 
sonst von Sachen, die zum Pfände gegeben werden, hier aber 
sind es Menschen, Geiseln und zwar von den Arabern gestellte. 
Maidäni giebt die Zahl auf genau 500 an, welche jährlich wech- 
selten. Die Zahl wird willkürlich sein. Ein Beispiel solcher 
Geiselstellung finden wir in der Erzählung über die Versöh- 
nung der Bekr und Taglib (Hiz. al adab I, 157 etc.). Beide 
Parteien stellen 100 Geiseln. In diesem Vorgang den Ursprung 
der hier gemeinten R. zu sehen (Caussin de P. Essai II, 102), 
geht aber nicht wohl an. Man kann im Gegenteil zweifeln, ob 
man ein aus ganz bestimmtem Anlass zu verstehendes Ver- 
fahren, welches zudem nicht den Zweck hat die Treue gegen 
den Phylarchen zu garantieren, sondern den Bruderkrieg zu 
verhüten, mit dem Usus (um einen solchen soll es sich ja han- 
deln) identificiercn darf, sich als Garantie gegen Abfall Geiseln 
geben zu lassen. Derartiges scheint allerdings geschehen zu 
sein: cfr. Bekri 199, wo die Geiseln erwähnt werden, welche 
der Kisrä sich von den Arabern geben liess. 

Die Sicherheit der im Vorstehenden gegebenen Vermutungen 
zu behaupten, kann mir natürlich nicht beifallen. Es ist nur 
ein Versuch zu verstehen, was mit den fünf Namen eigentlich 
gemeint ist. Denn das scheint mir allerdings a priori sicher, 
dass man nicht jede Bezeichnung nun kurzweg als Bezeichnung 
eines bestimmten Korps betrachten darf. Abgesehen von dausar 
haben wir keine nomina propria, sondern appellativa. So ein- 
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fach liegt jedenfalls die Sache nicht, dass man mit Canssin de 
Perceval 1. c. von „cinq corps de troupes au service de Nomän" 
schlankweg reden kann. Chronologische Bestimmungen über 
die Entstehungszeit derselben scheinen mir völlig unmöglich. 

Unsere Kenntnisse von den inneren Verhältnissen des hi- 
rensischen Staatswesens sind in der That gering und reichen 
zu einem wirklichen Verständnis nicht aus. Nur das Eine ist 
ganz klar: Die Aufgabe und die Wirkungen nach Aussen. 

Eine solche Wirkung sei zum Schluss noch kurz berührt. 
Mit Recht wohl sieht Fränkel, Aram. Fremdwörter p. 176 in 
der Gründung des mesopotamischen Grenzstaates ein Moment, 
welches geregelte und stärkere Handelsbeziehungen zwischen 
Persien und Arabien erleichterte und zustande brachte. Regel- 
mässiger Karawanenverkehr bestand zwischen Persien und 
Jemen. Auf dem Wege durch die Wüste bedurfte die Kara- 
wane eines Schutzes gegen die räuberischen Beduinen. Dazu 
wurde ein angesehener Araber als harif genommen. Auch so 
kamen noch Ueberfälle und Plünderungen vor. Bekannt ist 
die Beraubung einer persischen latima (= Spezereikarawane, 
Fränkel I.e.) durch die Tamim, deren Folge das Gemetzel in 
al-Musakkar war (zu den bei Noeldeke Sas. 257 Anm. 3 ange- 
führten Stellen füge noch Ikd III , 98 ff. ; Caussin de Perceval 
Essai II, 405 f.). Auch Nu man (III) pflegte jährlich eine solche 
latima zum Markte von '^•Ukäz zu senden (Agäni 19, 75, 9). 
lieber die exportierten und importierten Artikel vgl. Fränkel 
I.e. 178; Jacob, Beduinenleben ^ 148. IJira's Bedeutung war 
die eines Durchgangspunktes für den Transithandel. Eigene 
Erzeugnisse bildeten gewiss zum geringsten Teil die Ladung 
der Karawanen. Neben hirensischen Kameelsätteln (Näbiga 
(Ahlw.) 5 , 29 ; Imrulkais 4, 59 , cfr. Jacob 1. c. 153) finde ich 
noch hirensische Schminke erwähnt (Jäküt III, 375; cf. Jacob 
1. c. 238). 
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§9. 

Die Stellung der Lahmiden zur Religion rcsp. 

Confession. 

Wollte man der arabischen Tradition folgen, so hätte man 
schon sehr früh einen christlichen Herrscher unter den Lah- 
miden anzunehmen. Bereits Imrulkais I soll Christ geworden 
sein (Tabari I, 834 und sonst). Aehnliches wird von anderen 
Gliedern der Dynastie berichtet: Agäni ^,34 lässt den Nrfmän 
al akbar (I) durch den Dichter Adi b. Zaid bekehrt werden, 
wofür A^^ani 2^ 18 Hamza 111 wenigstens chronologisch richtig 
Nu'män III eintritt. Wieder wird es von dem grossen Mundir 
III behauptet (Abulfida bei Pocock Spie. 75; Jäküt III, 790; 
so auch vorausgesetzt Theophanes 246). 

Allerdings ist es richtig, dass nicht nur in Hira überhaupt, 
sondern auch in der königlichen Familie das Christentum An- 
hänger fand. Zur Zeit Nu'män's III bemerkten wir das früher 
schon. Aber auch seine Grossmutter, die Gemahlin Mundir 's III, 
Hind, war ja Christin, wie aus der mehrfach citierten Weih- 
inschrift an ihrem Kloster hervorgeht. Sie bezeichnet da auch 
ihren Sohn (Amr b. Hind) als 'abd al masih; seine Qualität 
als Christ ist indes zweifelhaft. 

Die Fürsten sind jedenfalls sehr lange Heiden geblieben. 
Als Nu'man II im J. 503 im Begriffe stand, gegen Edessa zu 
marschieren, und ein christlicher Scheh aus Hira ihn zurück- 
halten wiU durch Hinweis auf ein Wort Christi, ergeht sich 
Nu^män in Lästerungen, welche ihn als Heiden genügend kenn- 
zeichnen (Josua Stylites ed. Wright p. 55). Schlimmer noch 
steht es mit Mundir III. Wenn Procop, de bell. Pers. II, 16 
p. 224 vgl. II, 19 p. 236 bemerkt wird, dass man sich während 
der „heiligen Monate" vor Mundir sicher wusste, so beweist 
das noch nicht bestimmt für persönliches Heidentum Mundir's. 
Seine Truppen bestanden ja zum guten Teil gewiss aus heid^. 
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nischen Arabern^). Aber ein Mann, der einmal 400 christliche 
Nonnen und ein andermal einen gefangenen Sohn seines gassä- 
nid. Gegners (Land Anecd. III, 247 resp. Procop, de bell. Pers. 

II, 28) der arabischen Venus, 'Uzza ((^}c), opfern kann, an den 
im Jahre 524 der Jemen. König als an einen Gesinnungsgenossen 
das Ansinnen stellen kann, eine Christenverfolgung zu insce- 
nieren, der kann natürlich nicht Christ gewesen sein. 

Dafür zeugt auch die arabische Ueberlieferung , wenn sie 
ihm die Erbauung der sog. Garijäni = „die 2 (mit Blut) Be- 
strichenen" zuschreibt (Jak üt III, 790; Ibn al Fakih 179, 13if.). 
Die Angaben über den Erbauer dieser G. schwanken allerdings 
beträchtlich. Die einen denken an Nu'män III (z. B. Ibn Hi- 
säm 401 ; Su'ar. an Nasr. 601), andere wieder gar an den alten 
öadima, den Gesprenkelton (öauhari sv. (^-c; hier liegt wohl 
eine Konfundierung mit den daizanän zu Grunde). Sogar der 
Gassänide I.Iärit wird in Anspruch genommen (Ibn al Atir I, 
398 ff.). In Wirklichkeit hat man über dem eigentlichen Er- 
bauer nichts mehr gewusst. Ebensowenig wusste man über 
die Ursache ihrer Erbauung, über die man denn auch sehr 
schwankend ist (cf. Agani 19, 86 ff. ; Jäküt III, 790 ff.). Man 
hat darüber allerdings eine ausgeführte Erzählung: al Mundir 
hatte 2 Zechgenossen, die Asaditen Halid b. al Mudallil (oder 
Nadla) und Amr b. MasMd. Als sie ihn im Rausche beleidigten, 
liess er sie lebendig begraben. Nüchtern geworden reute ihn 
das und er liess über ihren Gräbern jene G. errichten. Jedes 
Jahr hatte er nun einen guten und einen schlimmen Tag*). 
Am schlimmen Tag liess er jedem, der ihm begegnete, den 
Kopf einer schwarzen Katze geben, ihn töten und mit seinem 
Blut die Gr. bestreichen (auf diese Weise soll der Dichter 'Abid 
b. al abras um's Leben gekommen sein). Erst die aufopfernde 



1) Ebenso wenig dürfen Stellen wie Job. Ephes. 352, 11 f. oder Land, 
Anecd. syr. I, 13 f. („und es siegte das Kreuz", nämlich über Käbüs) ange- 
zogen werden. 

2) Zum ^^ ^^ und ^^ ^^ cf. 'Abid b. al abras Ag&ni 19, 87, 17 ff. 

und ähnlich ein späterer Dichter (Ilusain b. Mutair aus der Umaijaden- und 
Abbasidenzeit) : Hamäsa übers, von Freytag II, 546. Ob der jaum b. etc. 
erst aus solclien Stellen genommen ist? — In etwas anderer Wendung hat 
Hizänat al adab I, 412 ff. diese beiden Tage bei Amr b. Hind. 
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Freundestreue der arabischen Dämon und Phintias: ^anzala 
und Sarik soll ihn von diesem grausamen Brauch abgebracht 
haben. Historischen Werth hat die Erzählung natürlich nicht. 
— Die (xarijani waren 2 hohe und spitze Monumente (Obelisken 
wie dieBaetyle" Noeldeke ZDM(i, 41 (1887), 710) nicht weit 
von Küfa (in der Nähe war Ali begraben: Jäküt III, 790). Ihre 
Bedeutung wird richtig gekennzeichnet, wenn Ibn al Fakih 181 

^^g^' »l5-*^^ heisst dialect. ein Götzenbild (*.a>o) oder Anderes, 
worauf sich getrocknetes Blut befindet" (das oben darauf „ge- 
strichen" wurde) oder Jnkot : „Steinsäulen (w^u^), auf welche 
die 'asä'ir geschlachtet wurden" ^). Es waren eben heilige 
Monumente, auf welche das Opferblut gebracht wurde. Und 
soviel geht aus den arabischen Erzählungen hervor, dass es 
sich auch um Menschenopfer handelte. Da nun Mundir der 
Göttin '^Uzzä Menschenopfer brachte, so kann man wohl mit 
Wellhausen, Reste ^ 43 die Garijäni für Heiligtümer der 'Uzzä 
halten. — Aehnliche 2 Pfeiler befanden sich in Aegypten ; jeder 
Vorbeigehende musste sie grüssen (man wird an den Teilshut 
erinnert), widrigenfalls er getötet wurde (tläkiit und Ibn al 
Fakih 1. c. ; auf sehr scherzhafte Weise soll die Sache ein 
Ende genommen haben). Nach Jäküt stand nachher bei Küfa 
nur noch ein Pfeiler. Ma'n b. Zä'ida sang^): „Könnte etwas 
„bleiben ohne unterzugehen trotz der Länge der Zeit, so wären 
„die Gr. nicht untergegangen; Und doch hat Trennung zwischen 
„sie gebracht die Zeit (^^) und die Tage — ist ja doch jeg- 
„ liehe Verbindung zu Trennung und Scheidung (angelegt). — 
Erwähnt werden sie noch z. B. bei al Kumait Bekri 694 und 
in dem anonymen Kagaz-Vers Gauh. sv. f^J:-. Auch bei der 
Einnahme Hira's durch die Muslims werden sie erwähnt (Ibn 
Haldün II 2, 80). 

Das Heidentum Mundir's ist zweifellos. Darum muss die 
Erzählung bei Theophanes (Bonn) 246 irrig sein. Im Jahre 



1) Ich bin natürlich nicht der Meinung, dass das Wort ^,£ etwa ^j^j^ 
oder v^Aoi heisst. Ich meine nur, dass der Charakter der G. als Opfer- 
stätten richtig angegeben ist. 

2) Nach Ihn al Fakih. Jäküt : gäbe es eine Sache, der es beschieden wäre, 

nicht unterzugehen etc. (;^\ JL^j "Jf J ^^ q^ ^)' 
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613 nämlich, zur Zeit der monophysit. Streitigkeiten soll ein 
Versuch gemacht worden sein, Mundir zur monophysitischen 
Lehre herüberzuziehen. Aber schlagfertig wies er die Ver- 
suchung zurück und blieb „orthodox". Der l^ka^owdagog 6 tpv- 
Xagxog rmv 2JaQaxriva)v kann nur er sein; bei den Grassäniden 
herrschte damals IJärit*). 

Auch Mundir' s nächste Nachfolger sind noch Heiden. Wenn 
Amr b. Hind: ibn Muliarrit nach dem Gotte hiess, dann kann 
das schon ein Zeichen für sein Heidentum sein. Jedenfalls ist 
seine Bezeichnung als 'abd al masit durch Hind nicht ein 
durchschlagender Beweis, dass er sich bekehrt habe. 

Der letzte Mundir (IV) schwört Agäni ^, 21,10 v. u. bei 
dem Götzen Ju^ (?) und ibid. Z. B v. u. bei al-Lät und al Tzzä, 
Hamäsa 116 sendet ein Nu'män (III?) 2 Leute zur Schlichtung 
eines Streites zur 'Uzzä. 

Sicher ist es erst bei Nu'män III abü Käbiis, dass er Christ 
geworden^) ist. Hamza 111; Agäni ^, 34 f. lassen ihn durch 
Adi gewonnen werden. Nach Evagrius VI, 22 liess er sich 
erst nach Chosrau's Restitution taufen (nach 595) (: rote xai 
Naa^avrigj tcdv ix^QCDv 2Jxrjvrir(ov g)vXaQxos, i^ayiarog xai Ttafi- 
fiiagog ekkriv iag xai ivd^gconovg avzo%ELQL 6q>ayLaieLV toig aiftov 
öaiyiovLOig^ reo ayop iiQOGrik^s ßaTti^iiarij ri^v ovrcog okriv %Qv6riv 
'AfpQoSixriv ucvQ rrj^ag xat nxcojoig SiaSovg xac navzag rovg ayi^fp 
avrov ro) &6^ iCQoßayayov), Assemani, Bibl. Orient. III 1, 109 
lässt ihn der Nestorianer Amr b. Mattai von Nestorianern be- 
kehrt werden, während er nach Barbebraeus, chron. eccles. II, 
105 Monophysit sein soll. Er war thatsächlich Nestorianer, 
wie die anonyme syrische Chronik p. 9 beweist : 'Isojab^ kommt 
auf der Flucht vor Chosrau Parwez in die Nähe von IJira. 



1) Ueber diese Erzählung und ihre eigentümlichen Wandlungen vgl. J. 
Guidi in ZDMG 35 (1861), 142 ff. Die Erzählung stammt aus Theodorus 
Anagnostes, ist aus ihm dann in Theophanes und andere Byzantiner überge- 
gangen, auch weiter in abendl. Bücher. J, Guidi hat durch Mitteilung eines 
Briefes des Xenajas an die Mönche von Teleda bewiesen, dass der Einwand 
gegen die monophysit. Lehre, welcher aus der Unsterblichkeit der Engel ge- 
nommen ist, alt ist. Die Erzählung ist zweifellos unhistorisch. 

2) Sein ursprüngliches Heidentum hebt Evagrius und auch Amr bei Asse- 
mani 1. c. hervor (^^ ^jjJI jjjj ^^\ ^j^ i^^,,u*i^ vJ^Jüä ^M 
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Dort stirbt er und seine Leiche wird nun von Nu män's Schwester 
Hind in Begleitung von Priestern und Gläubigen eingeholt 
und in Qira begraben (594.o). 

Man kann wohl fragen, wie es konunt, dass die Glieder 
dieser Dynastie so lange heidnisch blieben in und trotz über- 
wiegend christlicher Umgebung. Rein personliche Motive (Ab- 
neigung gegen das Christentum und dergleichen) sind schwerlich 
ausschlaggebend gewesen. Wäre eine Bekehrung sonst von 
Vorteil gewesen, die Lahmiden hätten sich gewiss nicht lange 
gesträubt. Ihre Zurückhaltung erklärt sich aber genügend, 
wenn man bedenkt, dass es den Persem sicher nicht angenehm 
war, wenn ihre Phylarchen Christen wurden, also religiös auf 
Seiten der römischen Feinde standen. Bei Christen war der 
Verdacht staatsfeindlicher Konspirationen nie ausgeschlossen 
(cf. Xoeldeke Sas. 162). 

Was Xrfmän bewogen hat, Christ zu werden, kann man 
genau natürlich nicht bestimmen. Ohne Einwirkung war wohl 
die Erziehung in einer Christenfamilie (des Adi b. Zaid) nicht. 
Insofern hat die Tradition etwas Wahres, welche Adi b. Zaid 
das Verdienst zuschreibt, Xu man bekehrt zu haben. Christ- 
liches Geld hatte ihm ja auch bei Erlangung des Trones 
Dienste geleistet. Was Amr b. Mattai in Assemani Bibl. Orient. 
III, 109 von einer durch den hirens. Bischof Simeon bewirkten 
Heilung Xumän's von einer Krankheit (das meint doch wohl 
die Besessenheit) als Anlass seiner Bekehrung erzählt, trägt 
den Charakter der frommen Legende, welche ohne Wunder nun 
einmal nicht auskommen kann. Selbstverständlich ist auch 
Eichhorns Konstruktion (Fundgruben III, 38 f.) vöUig hinfallig, 
schon allein deshalb, weil die Garijäni bei Xu'män sicher nichts 
zu suchen haben. Xumän's Christentum ist übrigens ziemlich 
äusserlicher Art (vgl. Polygamie!) und die Ausübung seiner 
religiösen Pflichten etwas seltsam (cf. Bekri 366 unt.), aber 
wohl dem Durchschnitt jener Gegend und Zeit nicht wider- 
sprechend. — Dass Xu'män, wenn er sich einmal entschloss 
Christ zu werden, Xestorianer wurde, ist ganz selbstverständ- 
lich, nicht nur weil seine Umgebung nestorianisch war, sondern 
auch weil von den christlichen Konfessionen die Xestorianer 
allein noch den Persern einigermassen genehm waren, im Gegen- 
satz zu den „römischen^ Monopbysiteu und Malkiten. 



Digitized by VjOOQIC 



Nachträge nnd Berichtignngen. 

Zu p. 16: Z. «12 V. u. streiche „Ä^pDniD und". Anstelle der 
Bemerkungen über das Wort hawarnak hatte Herr Dr. An- 
dreas die Güte mir Folgendes zur Verfügung zu stellen: 
„Der Name Xavarnak stammt, wie sich aus seiner Form er- 
giebt, aus jener Periode der iranischen Spraehcntwicklung, die 
ich als altmitteliränische bezeichne. Er zeigt den für das mit- 
teliränische charakteristischen Antritt des Suffixes ka und hat 
in der die ältere Zeit des mitteliränischen kennzeichnenden 
Weise die Lautgruppe rn noch unverändert festgehalten. Er 
gehört somit seiner Lautform nach der Zeit von dem Jahre 
100 vor Chr. an , denn von jener Zeit an abwärts wird rn as- 
similiert, und an seine Stelle tritt n- oder IL Altiränisch muss 
der Name *huvarna oder *x^v^rna gelautet haben, und diese 
Form hat sich thatsächlich als Lehnwort im Armenischen er- 
halten, es ist das armenische funpu/lj x^ran, das die Bedeutung 
„Zelt, Zeltdach, Lusthaus, Himmelsgewölbe" hat. Die streng 
lautgesetzliche Fortsetzung der Form *x^varna lautet im neu- 
iranischen x^rr, oder, mit Aufgabe der Doppelung, x^r, sie 
wird uns von den Lexikographen als gleichbedeutend mit x»«- 
varnaq überliefert, s. Vullers s. v. ^y>. Möglich ist auch, 
dass x^r eine Verkürzung von x^^ra ist, dem Fortsetzer 
von xavarnak. 

Die Etymologie von *huvarna, *xuvarna lässt sich, 
wie ich glaube, mit einiger Sicherheit ermitteln. Es ist zu- 
sammengesetzt aus hu „gut" und *varna, einer Bildung aus 
der Wurzel ver „schützen, bedecken, verhüllen", die im neu- 
persischen gullä „Zeltdach" vorliegt. Dieselbe Bedeutung 
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hat bekanntlich auch das etymologisch damit übereinstimmende 
griechische ovQavög. 

Gullä entspricht einem älteren *varnaka, dessen rn in 
ähnlicher Weise zu II assimiliert ist, wie in dem altiränischen 
*garna, *garnaka = sanskr. gana „Schaar", vonder Wur- 
zel ger „versammeln", griech. aysCgco^ das im Neupersischen 
zu gällä „Heerde" geworden ist. 

Die ursprüngliche Bedeutung von *huvarna, *xuvarna 
wäre hiernach etwa „guten Schutz verleihend^ oder „ein schö- 
nes Dach habend". 

Zu p. 17, 3 : 1. Öäpür II. — lieber Ambär ist vor allem 
zu vergleichen der ausführliche Artikel von Herrn Dr. An- 
dreas bei Pauly-Wissowa , Realencycl. der class. Altertums- 
wissensch. I, 1791 — 95, auf den mich Herr Dr. Meissner auf- 
merksam machte. Danach wird die Lage bestimmt durch die 
Ruinenstätten von Täll 'Aqar und Ambär in dem Winkel zwi- 
schen Euphrat und Saqlävija-Kanal. „Der Name A. ist eigent- 
lich blos ein j^ppellativum und bedeutet »Magazin«, neupersisch 
ambär (geschrieben anbär), ältere Form hambär, als Lehnwort 
im armenischen hambar erhalten (s. de Lagarde, Gesammelte 
Abhandlungen 12 ; Armenische Studien 82) ; ihn führt die Stadt, 

weil dort Arsenale und Proviantmagazine waren ( ). 

Ihre officielle Benennung dagegen war Peroz-Säbhür (....) 
d.h. Siegreich -Sab hur". Im Uebrigen sei auf den Artikel 
selbst verwiesen. 

Zu p. 26 : Nach Hamdäni, öaz. 129, 5 ff. gehört der hirens. 
Wein zu den berühmten. 

Zu p. 65 u. 70: v. Gutschmid hält (ZDMG 34 (1880) p. 745) 
daran fest, dass Aus b. Kalläm in die Jahre 360—65 (nicht 
erst nach Säpür II) zu setzen sei. Die ersten 3 Könige vor 
Aus regierten nämlich zusammen 262 Jahre, also etwa die 
Hälfte der Gesamtzeit. Es sei häufig bei den Chronologen, 
dass sie die Dauer einer unbekannten Periode durch Verdoppe- 
lung der auf sie folgenden bekannten gewännen. Ferner reich- 
ten die Erinnerungen der Familie des Adi b. Zaid bis in die 
Zeit des Aus b. Kalläm. Beides spreche dafür, dass Aus für 
die geschichtliche Ueberlieferung einen gewissen Abschnitt ge- 

Bothsteiu, Lahmiden. XO 
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bildet habe. — Mir scheinen diese Momente nicht ausschlag- 
gebend und die Bedenken Noeldeke's keineswegs so geringfügig 
wie V. Gutschmid. 

Ebendort macht v. Gutschmid darauf aufmerksam, dass aas 
dem Leben des St. Joannes Silentiarius (Acta SS. 19. Februar 
m. p. 132) erhelle, dass ,,Alamundarus Sicices" bereits im J. 
503 Einfälle in Arabien und Palaestina gemacht habe, dement- 
sprechend also der im Lager des Kawäd ernannte Phylarch 
al Mundir LH. , nicht Abu Ja'fur sei. Dieser letztere sei als 
Usurpator anzusehen, der sich der Herrschaft bemächtigte, als 
Nu*män 11. in's Feld gezogen war, und sei von dem neuen König 
dann gestürzt worden (502 — 505). — Demgemäss wird sich die 
Chronologie oben p. 70 f. etwas verschieben, Mundir III. etwas 
länger regiert haben. Uebrigens gewinnt unsere Ansetzung 
der Kindainvasion in jener Zeit gerade durch v. Gutschmid's 
Annahme eine neue Stütze. In den zerfahrenen Verhältnissen 
war es für IJärit wohl leicht einzudringen. 

Zu p. 102 unten: Die von Noeldeke bereits zweifelnd auf- 
genommene Gleichsetzung von Chabus und Käbüs ist nach 
V. Gutschmid ZDMG 34 (1880) p. 744 hinfällig.* Nach v. G. ist 
„Coonchabo (d. i. Coon, Chabo)" zu lesen und Coon = Goon = 
al ßraun (einem bei den Kinda vorkonunenden Namen) zu setzen. 
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A. Namen- und Sachregister. 

(Nur die Personen und Sachen sind aufgeführt, welche einigermassen von 

Bedeutung zu sein schienen und welche sich an einem Ort finden, an dem 

man sie nicht ohne Weiteres sucht. Die mit abü, ihn, du zusammengesetzten 

Namen sind nach den jeweilig folgenden Substantiven geordnet). 



*Abd al Masfh b. Amr 114 A. 2 

Abraha, südarab. König 82 

Abraham, Grossv. d. Nonnosus 80 
„ nest. Patriarch 23 

Adt b. Aus (baut Marina) 110 f. 114 

u. A. 1 
Adl b. Zaid (al Ibadi) 109. 114 f. 

Adädafröz (Adurafröz), pers. Statt- 
halter in Bahrain 182 
"Ayyeiog 110 A. 
Ahläf , die, in Hfra 18 f. 
Ahbär, die, al 'Arab 7 
Aijüb 110 A. 
•Ain Ubäg, Treffen von 83 f. 103. 107 
*Ain at-tamar 119 
al Ambär 17. 27 u. Nachträge. 



Amr b. Adf 
Amr b. Fahm 
Amr b. Hind 



23. 46. 57 A. 



Amr b. Kul^üm 
Amr b. Mas'üd 
Amr Mozaikijä 
Amr b. Babf a 
Amr b. TaMaba 
Amr b. Um&ma 
Amr b. ^arib 
Anastasios, Kaiser 



39. 41 

38 

1. 72. 77. 

78. 139 

96. 100 

140 

76 

39 

108 A. 

99 

40 

90. 92 



Anögadädb. Gusnaspdeh (?) 132 A.2 
Aramaeische Einflüsse im Ir^ 26 f. 
Aramanier 29 

Ardawanier 29 

al A*Sä,, der bekrit. Dichter 21 

al Aswad b. al Mundir (IV) 109 f. 
•AttHb b. Harim " 112 

Aus b. Kalläm 110 A. u. Nachträge. 
'Atags^g, pers. Feldherr 81 



Bahrain 
Bahräm Gor 

Bärik 

Basüskrieg 

Bekr, Stamm 

Bekr b. Häriga 

Bet>» Läpat, Synode von 

Bischöfe, hirens. 

Bithrapsos 



131 f. 

14. 52. 67. 

84 

122 

100 

91. 96. 121 

20 

22 

22 ff. 

74 



Bnkaila, 'äl 

Callinikus (Rakka) 
Carrhae s. Harrän 
Chabufl (= Käbüs ?) 
Chosrau Anösirwän 
Circesiom 



20. 114 o. A. 2 

81 

102 u. Nachtr. 

89 f. 

74. 112 
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Paizan 

Dakükä (Täük) 
Dammbrach v. Märib 
Daosar 



Demostratas, röm. General 
Abu Da'äd (al Ijäd!) 

Elias , Bischof von Hira 
Epbraem, Bischof Ton Hfra 
Eugenius, byzant. Feldherr 



42. 43 A. 1 

84 

36. 37 A. 

67. 122. 134 ff. 

79 

28. 133 



23 f. 

23 f. 

74 



Fai^a bintSrfd (FracaNrfm&n's HI.) 117 
zl F^kadän 40 u. A. 3 

al Firäsfja (= Euphrosia) 68 

Farrünmähän, pers. Marzbän 106. 110 A. 
Fasten d. Jungfrauen 115 A. 2. 

äabala b. al Aiham 108 

Öftbir, Bischof v. Hira 23 f. 1 1 1 A. 2. 
Oadawän 121 

äadima (al abraS) 8 A. 38 f. 40. 44. 140 
6a*far d. Barmekide 125 

äahgabä b. *Atik 65 

Äaläbzin, pers. Feldherr 112 u. A. 2 
al Gartjäni 140 f. 

Öillik, Treffen bei 98 A. 1 

Giwargis, Märtyrer 23 

Öubäbät 121 

Öuwätä, Treffen bei 124 

Hägib b. Zurära 113 

Haigumäna ('Hyovfisvri) 65. 72 

gäUd b. al Mudaim 140 

gälid b.Öa'far 109 A. 

Halima (Ort eines Treffens) 84 f. 

Halima (Frau) 94 

Hämarz, pers. Feldherr 122 u. A. 2 
Häni' b. Kabisa 117 A. 2. 120 

Hänr ^. Mas'üd 117. 120 

Hanlfa, banü 122 

Hänikfn, Ort 118 

Hanzala b. abi *Afrä' 119 

Hanzala b. Ta'laba 123 

'alHäritb.Amr(Kindi) 24 A. 73. 87 ff. 
al Härit b. Öabala (Gassänl) 70. 81. 
96. 97. 103. 140 



al Härit b. Hi^n b. Damdam 108 

al Harit b. Kurt 113 

al Härit b. Zälim 109 A. 

Harmala, Brud. d. Murakkis 27 

Harrän (= Carrhae) 74 

al Hasan b. an Ntf man 113 A. 

Hassan b. al Mundir 113 

Hassan b. Wabara (Kalbl) 109 A. 

al Hawamak 13 f. u. Nachtr. 

al Hijär (Ort eines Treffens) 83 f. 
Hilfyerbindungen 32 

Hind, gassänid. Frau 86 

Hind, Tochter (od. Schwester) Nrf- 
män's m. 23. 125. 142 f. 

Ilind bint al Härit (Kindija) 23. 87. 

94. 139 
Hirr bint an Nu* man 72 

Hisäm b. Muhammed (ihn al Kalbi) 50 f. 
Hormizd (IV) 111 

Hosea, Bischof von Hira 23 f. 

Hugr b. al Harit 88. 93 

Hunain b. Ishäk 20 

Huraka bint an Nrfmän (HI) 125 



Abu Ja' für 


71 


Jahmüm, Pferdename 


118 A. 2 


Jarbtf, Stamm 


112 


Jazid b. Muzhir (Saibän.) 


123 



al Ibäd 19 ff. 105 

Ijäs b. Kabisa 110. 116 

Imrulkais (I) 139 

Imrulkais (III) b. an Nu' man 53 f. 
55. 71. 75 
Imrulkais b. Hugr (Kindi) 94 

Imrulkais b. al Mundir (III) 87 

7cb/J (= Ayüb) 110 A. 

Johannes, byzant. Feldherr 79 

Johannes, röm. Gesandter 97 

Joseph, Bischof von Hira 23 f. 

'isojabh, Katholikus 22 f. 142 f. 

Justin 96 f. 

Justinian 97 

Kabisa 110 

Käbüs b. al Mundir (III) 72. 96. 99. 

104 A. 
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Käbüs b. an Nu' man (III) 113 

Kais b. *Attäb 112 

Kais b. Kabisa 119 

Kais b. Massud 122. 134 

du Kär, Treffen bei 110 A. 117. 120 ff. 
hinv di Kar 121 

batha' dl Kar 121 

Abu Karib, Statth. in Bahrain 132 
Kasir 8 A. 

Kawäd 74. 79. 89 f. 

Kinnesrin 70. 83 

Klpu, assyr. Beamter 120 A. 

Kufa 17 A. 22 

Kuhäd, Treffen von 105 

al kulab, Ort eines Treffens 93 

Kuräkir (u. hinv K.) 121 u. A. 3 

Kutkutäna, Ort 122 



Lailä bint Muhalhil 


100 


Lakit b. Zurära 


108 A. 


Lihjän, banü 


64 u. A. 


Ma*bad b. Zurära 


108 A. 


Ma'dikarib b. al Härit 


88 


Maisün, gass. Prinzess. 


87 


Maksüh 


99 


Malik h. Fahm 


38. 39 


Mälik b. Zuhair 


39 



Ma'ne, Dolmetscher Nu'män's III. 117 
Märija al Barrija 64 

Märija bint Auf b. Gusara 75 

Märija bint al Harit 109 

Märija, Frau Nu*män's 111. 117 A. 3 
Marina, banü 20. 110 

Abd al Masih b. Amr 114 A. 2 

Mä'as-samä', Gemahlin Mund. III. 75 f. 
Mauricius, röm. Comes 104 A. 106 A. 
Mäwija bint Auf b. Gusam 76 

Mäwija bint Amr 64 

Mäwija, Frau Nrfmän's III. 117 

Mazdakiten 89 f. 

al Mugira b. Su*ba 125 

Muhalhil 100 

Muhallim, Stamm 91 

Muhammed b. as-sä'ib 50 

Muharrik 46 ff. 95. 129. 142 



al Muka'bir 132 

al Munahhal 114 

al Mundir (III) b. Mä'as-samä' 46. 

70 f. 97. 139 ff. 
al Mundir (IV) b. al Mundir 46. 72. 
84 f. 104. 142 
al Mundir (I) b. an Nu* man 52. 62. 67 f. 
al Mundir b. al Härit (Gassäni) 72. 
103. 104 A. 106 A. 129 
al Mundir b. an Nu man (HI) 112 
al Mundir b. Säwi (Säwä) 132 

Muntefic-Araber 127 A. 1 

al Murakkis d. Ä. 27 

Murra b.* Kultüm 101. 112 

Mushulän, Ort 89 

al Musakkar, pers. Festung in Bahrain 

123 A. 1. 132 f. 
al Mutalammis 27. 95 

al Mutagarrada, Frau Nu'män's III. 

117 A. 3. 

an Näbiga (Dubjänt) 114 

an Nagaf 13 

Naharwän, Treffen am 112. 116 

an Nahiragän (= Nah^ergän) 120 u. A. 1 
Namen d. lahmid. Dynastie 45 ff. 

an Nrfmän (I) 74 A. 88 u. A. 139 
an Nrfmän (II) 69 f. 139 

an Nu' man (III) 23. 71. 105. 107. 

128 f. 142 
an Ntfmän ihn al Mundir (III) 81 
an Nu' man b. Zur*a 121 

du Nuwäs 79. 80 



Olympius, byzant. General 

Peroz-Öäpür s. al Ambär 
Petrus, byzant. Gesandter 



74 



97 



Rabi'a b. al Härit (al 'Abdi) 132 

Rabfa b. Nasr 39 

ar Rahä'in 137 

Rakäs 8 A. 39. 41 

Ramla, Ort 80 

Rawäha, Stamm 117 

Ridf ü. Ridäfa 112 f. 133 u. A. 2 
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Ru^äfa, Ort 




104 


Suhrab 

Synchronismen, ihr Wert 


72 
60 ff. 


S&bät 




118 






(Sa*b) äabala 




108 A. 


Tag der Lafemiden 


128 f. 


as-Sadir 




15 f. 96 


at-Taffir 


84 


Sadüs, banü 


91 


. 133 A. 2 


TaMaba 


74. 91 


Safaw&n, Taff von 


122 u. A. 3 


Tanüh 


28 ff 105 


Sahbä' 


67. 


122. 134 ff. 


Tarafa b. al 'Abd (a) 


95. 99 


Safer, banü 




127 A. 1 


Täük s. Dakükä. 




Saif b. di Jazan 




80 


Tihfa, Treffen bei 


103 u. A. 1 


Sail al *arim (s. auch Dammbrucb) 8 


Timostratus (?), byz. General 79 


Sakika 




65. 76 






Salama b. al Härit 


(Kindt) 


93 


übaij b. Zaid 


110 A. 115 


Salmä bint wk'ü ' 




108 


UbuUa 


122 A. 3 


Samau'al b. 'Adijä' 




120 A. 3 


du arügrum (äkt aPU. 


1 121 u. A. 3 


Samir b. Amr 




86 


ümäma 


57 A. 


äff Sanä*i 




114. 136 f. 


ümm Ijäs 


91 


Säpür (II) 




38 A. 


ümm al Malik 


73 


S&pür b. Hurraz&d 




44 


*üzzä 81. 


82. 140. 141 


Säpürgraben 




134 






Sarahbil b. al Häril 


. (Kindi) 93 


Vitian, röm. Feldherr 


69 


Satih 




39 






Sätirün 




42. 43 A. 


Wabara b. Romänüs al Kalbt 109 A. 


Schreibkunst b. d. Arab. 


27 


al Wadä'i 


114. 136 


Sßboht, Marzbän v. 


Hagar 


132 


Wahriz 


80 


Sekretär d. Lahmiden 


130. 133 f. 


Wä'il b. Suraim 


130 


Sikk 




39 


Wanderung, südarab. 


33 ff 


Simeon, Bischof von 


Hira 


23 f. 


Weinhandel in Hira 


26 U.A. 


Simeon Stylites 




62 






Simeon von BH^ Arsäm 


80 


Zabbä-Zenobia 


37. 40. 44 


Sinän, Statth. in UbuUa 


134 


Zaid b. Adi b. Zaid 


110 A. 115 


Sinimmär 




15 


Zaid b. Hammäd 


106 


ai^-Sinnin 




16. 115 


Zainab bint Aus 


117 


Sirma al Anwärt 




117 A.4 


Zarkä 


29. 30 


Strata 




81 
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B. Register der citierten Dichter. 



49. 93, 



15. 89 

130. UO A. 2 

111 

25 u. A. 

111. 128 

101. 112 

47. 

107. 



113 
129 



Abd al 'üzzä 
'Abid b. al Abras 
Adi b. Aus 

Adi b. Zaid 14. 16. 21. 22 
26. 67 A. 105. 107, 
al Ahtal 
al Ahwas 
Alkama 

Amr b. Kultüm 
Amr b. Kumai'a 
Amr b. Ma*dikarib 
Anonym 85. 86. 113. 121 A. 3. 125. 141 
*Arik at-Tä'i 46. 94. 96 

al A*sä*(Bekr) 45 A. 102. 109. 118. 
119 A. 4. 121 A. 3. 122 A. 3. 4. 
al Aswad b. Ja' für 47 

Aus b. Hagar 45. 86. 94. 109 A. 121. 129. 



94. 95. 



101. 109 
76 
12 



Bekr b. al Asamm 

ad Dahäb (Igll) 
Damra b. Damra 
abü Du'äd 



122 

94. 96 

77 

105 



al Farazdak 



Garfr 



48. 94. 101. 112. 123 



Häni' b. Mas'üd 
al Härit b. Hilliza 



46. 113. 133 

119. 128 

46. 83. 86. 87 



Flassän b. Täbit 48. 68 A. 1. 78. 107 f. 
108 A. 129. 
al Hirnik 94 

Hugr b. Hälid 107 

al Husain b. Mutair 140 A.2 

Irarulkais (al Kindi) 12. 21 A. 2. 22. 
25 A. 1. 79. 88. 93 



Ka'b b. Zuhair 
Kais b. Mas'üd 
al Eumait 
Ibn Kunäsa 



49 

122 A. 3 

141 

14 



Labid 47. 48. 49. 77. 94. 98 A. 1. 
108 A. 118 A. 2. 129. 131. 133 

Mälikb.Nuwaira 109. 113. 128. 133 A. 1 



Man b. Zä'ida 

al Marrär b. Munkid 

al Mumazzak 

al MurakkiS d. J. 

al Mutakkib 

al Mutalammis 

Mutammim b. Nuwaira 



141 

135 

48. 78. 95 

47. 129 

135 

17. 99. 107 

40. 47 



an Näbiga (Dubjäni) 35 A. 46. 48. 77. 
84. 85. 94. 107. 109. 112 



Ibn ab! ar-Ba'l 



85 
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dü ar Rumma 47. 94. 107 


Abu 'Udaina 


73 




üfnün at Taglabl 


94. 101 




Umaija b. abt a^-Salt 


27 


Sirma al Anwärt 117 A. 4 






äuraih al Jarbtf i 113 A. 4 


Zijäda al Haritt 


77/78 


Suwaid b. abi Kahü 68 A. 1 100 A. 2 


Zuhair b. Öanäb 


48. 77 




Zobair b. abi Sulmft, 25 A. 1. 


71. 117 f. 


Tarafa b. al *Abd 68 A. 1. 94. 95. 96. 






99. 102. 133 A. 1 
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